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Vorwort. 


Die Vorzüge des Leskien’schen Handbuches der alt- 
bulgarischen Sprache, das nun schon in dritter Auflage erschienen 
ist (1898), wird Niemand, der es einmal in die Hand genommen 
hat, bestreiten wollen. Nur in einem Punkte kann man vielleicht 
mit dem Buche nicht ganz einverstanden sein: die Anordnung des 
Stoffes ist darin— allerdings der Theoriezu Liebe — nichtganz über- 
sichtlich und bereitet namentlich den Anfängern gewisse Schwierig- 
keiten. Diese Klagen hörte ich wiederholt aus dem Munde der 
Studierenden der slavischen Philologie. Das veranlasste mich, 
eine altkirchenslavische Grammatik zu schreiben, die in dieser 
Hinsicht unser „..„mmatikalischen Traditionen mehr gerecht 
werden sollte. 

Dem angedeuteten Bedürfnisse entsprechend ist nun hier 
die Formenlehre vornehmlich vom praktischen Standpunkte aus 
behandelt, während in der Lautlehre die Theorie mehr zu ihrem 
Rechte kommt. Was das zu Grunde gelegte Material der ver- 
gleichenden Grammatik anbelangt, diente mir Brugmann’s 
„Grundriss der vgl. Grammatik“, insbesondere Bd. I? als Richt- 
schnur, da ja hier die Resultate der neueren Forschungen in 
vorzüglicher Weise zusammengefasst sind. Zur Erklärung des 
Altkirchenslavischen mussten mitunter auch die anderen slavischen 
Sprachen herangezogen werden. Das Altböhmische, das nun 
in der vortrefflichen Bearbeitung Gebauer’s: Historick& mluv- 
nice jazyka tesk&ho (bis jetzt ist die Laut- und Formenlehre 
erschienen) vorliegt, leistet uns bei diesen Erklärungen mitunter 
äusserst wertvolle Dienste. Dasselbe ist uns in einer Reihe 
verhältnismässig alter Denkmäler überliefert worden, die nicht 
unter dem direkten Einflusse des Altkirchenslavischen standen, 
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was nicht immer von den Denkmälern der anderen slavischen 
Sprachen, die hierbei in Betracht kämen, gesagt werden kann. 

Eine altkirchenslavische Syntax war fast noch notwendiger 
als die Formenlehre; das braucht an dieser Stelle nicht erst 
näher erörtert zu werden. Hierin unterscheidet sich auch meine 
Grammatik von dem Leskien’schen Handbuche, das die Syntax 
nicht enthält. Keine leichte Arbeit hat nun derjenige vor sich, 
der daran geht, die Syntax einer Sprache, wenn auch selbst im 
engeren Rahmen, zu behandeln, denn es herrscht hier bekannt- 
lich keine Einheitlichkeit in der Auffassung ihrer Aufgabe und 
ihres Umfanges. So viel ist jetzt klar, dass sie nicht mehr als 
eine einfache Bedeutungslehre aufgefasst werden kann. Hält 
man sich aber dabei wirklich immer nur den Satz vor den Augen, 
so kommt man sehr leicht mit der Anordnung des Stoffes in's 
Gedränge. In letzterer Zeit sind auf diesem Gebiete allerdings 
vortreffliche Arbeiten erschienen, sodass man sich nun schon 
leichter ein Urteil in dieser Hinsicht bilden kann. Neben Del- 
brück’s Vergl. Syntax (in Brugmanns Grundriss) muss hier 
Brugmanns Griechische Grammatik, 3. Aufl. (1900) und die 
lateinische Grammatik von Friedr. Stolz und J. H. Schmalz, 
3. Auflage (1900), deren syntaktischer Teil eben von letzterem 
herrührt (beide in Iw. Müllers Handbuch der klass. Altertums- 
wissenschaft) genannt werden. Die Art und Weise nun, wie 
Schmalz die Syntax behandelt, verdient um so mehr hervorge- 
hoben zu werden, als er hier den theoretischen Postulaten des 
John Ries möglichst gerecht zu werden trachtete. Man ersieht 
eben aus dieser Arbeit, wie etwa eine Syntax beschaffen sein 
muss, welche den neueren und gewiss berechtigten Anforderungen 
entsprechen soll. 

Es wäre interessant zu sehen, wie sich V. Jagi6 die 
Lösung dieser Aufgabe in der Praxis denkt. Leider ist bis jetzt 
nur die erste Hälfte seiner Beiträge zur slav. Syntax erschienen 
(Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Phil. hist. Cl. Bd. XLV]I, 1899. 4°. 88 S.), die ein sehr reich- 
haltiges Material bietet. Es geht daraus hervor, dass Jagie an 
einem jedenfalls originellen Aufbau der Syntax arbeitet. Freilich 
ist auf eine allgemeine Zustimmung in solchen Fällen kaum zu 
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rechnen. So wird man vielleicht auch nicht damit einverstanden 
sein, dass ich z. B. das Verbum hinsichtlich der Art seiner 
Handlung in die Formenlehre einbeziehe und in der Syntax nur 
auf jenen vorangehenden Abschnitt verweise Aber ich glaube, 
dass ein solches Vorgehen zu rechtfertigen ist, wenn man ein- 
mal die Syntax nicht als Bedeutungslehre aufgefasst hat, da ja 
die Art der Handlung vielfach mit der Conjugationsklasse, die 
doch in die Formenlehre gehört, innig zusammenhängt, und da 
ferner die Bildung des Futurums diese Lehre voraussetzt. 

Wenn in der Syntax Beispiele aus dem Evangelientext 
ohne Angabe der Quelle eitiert werden, so sind sie immer dem 
Codex Marianus entnommen. In diesem Falle stimmen aber, 
wenn nicht das Gegenteil angegeben, vielfach damit Cod. Zogr. 
und mitunter selbst auch die anderen Evangelientexte überein. 

In der Lautlehre blieben hie und da die Beispiele nach 
dem lateinischen Alphabet, wie sie eben ursprünglich geschrieben 
waren, geordnet. Da ihre vollständige Aufzählung hier nicht 
angestrebt werden konnte, ist jedenfalls diese abweichende An- 
ordnung nicht von Belang. 

Unter den Textproben erscheinen auch solche, die sich bei 
Leskien vorfinden, damit jene Studierende, die das Leskiensche 
Handbuch besitzen, selbes auch bei den praktischen Übungen, 
für die sie ja bestimmt sind, benützen können. 

Fast alle Correeturbogen las mit mir auch Herr R. Nach- 
tigall, wofür ich ihm hier Dank abstatten muss; einige Druck- 
fehler sind freilich dennoch stehen geblieben und werden — so- 
weit sie schon eruiert wurden — zum Schlusse mit anderen 
Berichtigungen und Ergänzungen angeführt. 


Wien, Juli 1900. 
W. Vondräk. 
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Einleitung. 


Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 


Einleitung. 


Über die Heimat des Altkirchenslavischen 
und seine Denkmäler. 


Altkirchenslavisch heisst jener slavische Dialekt, dessen 
sich die beiden Slavenapostel Cyrill und Method bei ihrer Über- 
setzung der heil. Schrift bedienten und der durch sie zur litur- 
gischen Sprache zuerst im grossmährischen Reiche, dann auch 
bei anderen Slaven erhoben wurde. Es ist der älteste slavische 
Dialekt, der schriftlich fixiert wurde, und schon dieses ehrwürdige 
Alter erhebt ihn zu einer besonderen Bedeutung. 

Dem Altkirchenslavischen fiel dann auch eine wichtige 
Rolle zu. Als die slavische Liturgie von ihrer ursprünglichen 
Stätte auch zu den anderen Slaven verpflanzt wurde, da über- 
nahm hier das Altkirchenslavische — wenn auch mit lokalen 
Färbungen — die Aufgabe der Schriftsprache. Als solche be- 
hauptete es sich dann Jahrhunderte hindurch. So bei den 
Bulgaren, Serbokroaten und Russen. Das Kirchenslavische er- 
langte hier dieselbe Bedeutung, welche der lateinischen Sprache 
bei den abendländischen Völkern im Mittelalter zukam. Bei 
allen wichtigen Aufzeichnungen, man denke z. B. an die unter 
dem Namen Nestor bekannte Chronik, bediente man sich des 
Altkirchenslavischen, das nur eine lokale Färbung erhielt. Ja 
es erlangte selbst auch bei anderen Nationen wie den Rumänen 
eine gewisse Geltung. 

Wir haben die Sprache, um die es sich handelt, oben alt- 
kirchenslavisch genannt. Es ist aber nicht der einzige Name, 
den man ihr beilegt. Man begegnet auch noch anderen Be- 
nennungen: sie wurde altslovenisch genannt, ein Name, der sich 


einer ziemlichen Verbreitung erfreute, andere wieder nennen sie 
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altbulgarisch. Diese verschiedenen Benennungen hängen zum 
Teile damit zusammen, wie man die Frage nach der Heimat 
des Altkirchenslavischen beantwortet. Diese Beantwortung ist 
nämlich nicht einmütig. 

Seitdem man sich mit Fragen der slavischen Philologie 
überhaupt beschäftigt, bildete immer diese Frage einen wichtigen 
Punkt in ihrem Programme. Wir brauchen nur die klangvollen 
Namen eines Dobrovskf oder Vostokov zu nennen. Neben 
Kopitar und Safarik behandelte diese Frage in der Folgezeit 
am intensivsten Miklosich. Seine Ansichten fasste er in der 
Einleitung zu seiner „Altslovenischen Forwenlehre in Paradigmen“ 
Wien 1874, am besten zusammen. Die Wärme, mit der diese 
Einleitung geschrieben ist, lässt uns erkennen, dass der in 
wissenschaftlichen Fragen sonst äusserst nüchterne Miklosich 
hier eine Frage behandelt, die ihm sehr nahe ging. Eigentlich 
bewegte er sich aber bei dieser Frage im Fahrwasser seines 
Vorgängers und engeren Landsmannes Kopitar, der von dem 
Altkirchenslavischen laut verkündete, es sei die Sprache, quae 
ante mille fere annos viguit inter Slavos Pannoniae. Kopitar 
scheint, wie Miklosich bemerkt, die Sprache der pannonischen 
und der karantanischen Slovenen für identisch gehalten zu haben. 
Das konnte zwar Miklosich schliesslich nicht billigen, war aber 
immer noch der Überzeugung, „dass trotz aller Verschieden- 
heiten beide Dialekte einander sehr nahe, ja sogar näher standen 
als einer von ihnen irgend einem anderen.“ Man sieht hier bei 
beiden eine Art des wissenschaftlichen Lokalpatriotismus. Klipp 
und klar erklärt also Miklosich, das Altkirchenslavische sei die 
Sprache der pannonischen Slovenen um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts. Er nannte daher die Sprache bei dieser nahen 
Beziehung zum Slovenischen altslovenisch und liess eine Gruppe 
von Denkmälern, die mit bestimmten Merkmalen behaftet sind. 
in Pannonien entstehen (von ihm daher auch „pannonische Denk- 
mäler“ genannt), wobei er hervorhob, dass um die Mitte des 
neunten Jahrhunderts in Pannonien und nur in Pannonien eine 
kirchliche Literatur in slavischer Sprache begründet wurde. 

Aber die geschichtlichen Thatsachen zwangen ihn, hier 
eine kleine Korrektur vorzunehmen. Unzweifelhafte Quellen 
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berichten uns nämlich, dass Cyrill und Method von Rostislav 
im J. 863 nach Mähren berufen worden sind, nicht etwa nach 
Pannonien. Diese Thatsache wollte auch Miklosich nicht weg- 
leugnen, sondern suchte sich mit ihr abzufinden. Er meinte 
nämlich, der Ausdruck pannonisch sollte auch Mähren(!) in sich 
begreifen, da der slovenische Volksstamm nach seiner Ansicht 
nicht nur auf dem rechten, sondern auch auf dem linken Ufer 
der Donau wohnte. Damit liesse sich die Thatsache in Einklang 
bringen, dass die beiden Slavenapostel zuerst in Mähren wirkten. 
Aber womit wollte man die Existenz der Slovenen in Mähren 
nachweisen? Der Miklosich’schen Hypothese zu Liebe hatte 
der Historiker E. Dümmler angenommen — so gewagt dies auch 
scheinen mag, was er selbst zugiebt —, dass die alten Mährer 
Slovenen gewesen seien. Er berief sich auf Miklosich: „Eine 
Vermittlung dieser entgegengesetzten Meinungen (über den bul- 
garischen und karantanischen Ursprung der kirchenslavischen 
Sprache) giebt Miklosich“. Für diese Ansicht hat Dümmler 
selbst keine historischen Beweise zu erbringen vermocht, das 
sah er selbst ein und schrieb daher: „Wir schliessen hiermit 
unseren Exkurs, indem wir der Billigung oder Widerlegung seines 
Inhaltes von Seiten der Sprachforscher entgegen sehen“ (Archiv 
f. Kunde österr. Geschichts-Quellen XIII S. 174 und 170. 1854). 
Hier überlässt er also die Entscheidung den Philologen und 
Miklosich hatte kein Recht, von „Gründen“, mit welchen E. 
Dümmler diese Ansicht verteidigt hätte, zu sprechen und ihnen 
einen neuen hinzuzufügen, der schon damals höchst fraglich 
war und der jetzt vom Standpunkte der slavischen Philologie 
ganz entschieden zurückgewiesen werden muss. Wir wissen 
jetzt, dass schon das Urslavische Nasale hatte und der über- 
lieferte Name Zwentibald oder ogyevrortinzros (gewöhnlich Svato- 
pluk) beweist in dieser Hinsicht für uns garnichts. Auch der 
Name der Sprache der Slovaken: slovensky jazyk (slovenpskB 
heisst auch in den alten Quellen die aksl. Sprache) kann nichts 
entscheiden: einzelne Namen kehren bei den Slaven häufig wieder, 
z. B. Dudlebi und speziell unseren Namen treffen wir bei den 
Ka$uben an, ein russ. Volksstamm hiess auch so und die bulg. 
Slaven nannte man einst auch Sloveni. So beruft sich der 


ei > ne 


Historiker auf den Philologen und der Philologe auf den Histo- 
riker und einen strikten Beweis sind beide schuldig geblieben. 
Wir haben keinen Grund, der uns berechtigte anzunehmen, dass 
die Wohnsitze der Slovaken — und um diese handelt es sich 
wohl vornehmlich bei der berührten Frage — wie auch der 
eigentlichen Mährer anders waren, als sie im grossen und ganzen 
heutzutage sind, und der ungarischen Slovenen, als ihre Über- 
reste auf ungarischem Gebiete heute noch andeuten. Nur 
werden sowohl die Slovaken am linken Ufer als auch die Slovenen 
am rechten bis etwa an die Donau gereicht haben und dürften 
durch den Einfall der Magyaren zurückgedrängt worden sein. 
Dass die letzteren wenigstens am Plattensee waren, steht ja fest. 

Für die Pannonität des Aksl. suchte Miklosich freilich 
noch andere Gründe ins Treffen zu führen. Ein politischer 
Gedanke Rostislavs wäre es gewesen, dem das aksl. Schrifttum 
‘ sein Dasein verdanke: er wollte dadurch die kirchliche und 
politische Unabhängigkeit von Deutschland erreichen. Das ist 
richtig, allein es beweist eben noch nicht, dass das Aksl. 
durch die beiden Slavenapostel von anderwärts dahin nicht 
hätte verpflanzt werden können, wie später etwa zu den Kroaten 
u.s. w. Für Miklosich waren ferner auch die sogenannten 
„Pannonismen“ massgebend. Man versteht darunter Ausdrücke, 
die für die ältesten aksl. Denkmäler charakteristisch sind und 
von denen eine Reihe althochdeutschen oder richtiger germanisch- 
lateinischen Ursprungs zu sein scheinen, wie OA’hTapk Altar, 
Mbilld Messe u. s. w. Diese Ausdrücke konnten nur dort auf- 
kommen, wo mit der Verbreitung des Christentums unter den 
Slaven die deutsche Geistlichkeit beschäftigt war. Nun wissen 
wir gerade von Mähren und Pannonien, dass dort noch vor der 
Ankunft der beiden Slavenapostel die deutsche Geistlichkeit 
thätig war und die Ausdrücke beweisen eben nur, dass auch 
dort die slavische Liturgie heimisch war, was wir ja sonst aus 
anderen Quellen auch wissen. Dass gerade dort die Heimat 
des Aksl. gewesen wäre, das beweisen sie nicht. Sie konnten 
ganz gut als etwas Vorhandenes in den Bestand der aksl. Sprache 
von Jen beiden Slavenaposteln und ihren Jüngern aufgenommen 
worden sein und zwar allmählich. Bei einzelnen derartigen 
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Worten können wir es genau verfolgen. So wird in der ältesten 
Evangelienübersetzung das griech. iegevg in der Form Hepeh od. 
nep’kl belassen, erst in späteren Quellen finden wir neben 
Kbpkbllh, YHETHTEAR u. s. w. auch den Pannonismus deutscher 
Vermittlung nämlich non’ (ahd. pfaffo). So z. B. im Supr. So 
bemerken wir in der ältesten Evangelienübersetzung auch den 
echten Pannonismus KpHKk crux nicht, sondern es wird das 
Wort oraevgos mit KpkeT’k wiedergegeben. Aber selbst auch 
dieses Wort müssen wir als einen derartigen Pannonismus auf- 
fassen, vgl. in der sächsischen Beicht: uuithar mineru cristin- 
hedi = Taufe. In letzterer Bedeutung kommt das Wort auch 
in den slav. Sprachen vor (z. B. böhm, krest). Bekreuzen und 
Taufen wurden zu identischen Begriffen. 

Während uns die Pannonismen nicht beweisen, dass die 
Heimat des Aksl. in Pannonien und Mähren zu suchen sei, 
haben wir gewisse sprachliche Kriterien, die uns zeigen, dass 
auf einem Gebiete, wo in der ältesten Zeit das aksl. Schrifttum 
gepflegt wurde, eine andere Sprache heimisch war: es sind dies 
die Bohemismen oder Slovacismen, die uns ganz deutlich be- 
weisen, dass die böhmische (slovakische) Sprache auf jenem 
Gebiete herrschend war. Das können offenbar nur Gebiete 
des einstigen grossmährischen Reiches sein, wohin die Slaven- 
apostel zuerst kamen. Dort kann also die Heimat des Aksl. 
nicht gesucht werden und sie kann auch nicht in Pannonien 
bei den pannonischen Slovenen, wo die slav. Liturgie etwas 
später eingeführt wurde, gesucht werden, denn warum sich die 
Begründer des slav. Schrifttums für die Sprache eines Gebietes 
entschieden hätten, mit dem der Beginn ihrer Thätigkeit nicht 
verknüpft war, wäre nicht zu begreifen. Solche Bohemismen 
kommen in den ältesten aksl. Denkmälern vor, trotzdem es Ab- 
schriften sind, die auf ganz anderen Gebieten besorgt wurden. 
Dahin gehört z. B. 03hCTR0 im Glag. Cloz. und Mar. neben 
dem echt aksl. PoKAkCTRo, das halbkorrigierte BH3’Kk im Mar.; 
HeßksecTBa, ocımAlE (OCRAUE), WIP'BKORk im Psalt. sin., das 
Präfix B’bI- u. dgl. Das sind also philologische Thatsachen, 
die nicht bloss gegen den Philologen Miklosich, sondern auch 
gegen den Historiker Dümmler sprechen. 
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Handelt es sich um die positive Beantwortung der Frage 
nach der Heimat des Aksl,, so kommen zunächst zwei Umstände 
in Betracht. Vor allem ein sprachliches Moment, nämlich das 
st u.2d des Aksl. (zunächst für tj und dj), welches von wesent- 
licher Bedeutung ist, da es uns dasselbe unbedingt als einen 
bulgarischen Dialekt verrät. Weiter ist zu beachten, dass nach 
den Quellen Cyrill gleich an die Arbeit ging, als er mit der 
Aufgabe betraut wurde und dass die beiden Slavenapostel die 
notwendigsten kirchlichen Bücher, oder wenigstens das Evan- 
gelium schon vor ihrer Reise nach Mähren übersetzten'). Wir 
würden auch von vorne herein erwarten, dass sie nicht erst 
nach Mähren kommen und dort zu übersetzen anfangen. Ganz 
anders musste ihr Prestige, ihre Aussicht auf Erfolg sein, wenn 
sie gleich bei ihrer Ankunft eine Übersetzung des Evangeliums 
zwar nicht in der Sprache des Landes, aber immerhin in einem 
damals sehr verwandten und für die Bewohner des Landes leicht 
verständlichen Idiom vorwiesen. Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, dass die beiden Slavenapostel die Übersetzung in 
einem Dialekte bewerkstelligten, der ihnen sehr geläufig war 
und da sie aus Saloniki waren, so werden wir vor allem an 
den dortigen, d. h. an einen macedonisch-bulgarischen Dialekt 
denken. 

Hinsichtlich des $t, zd nahm Miklosich an, dass es auch 
bei den pannonischen Slovenen heimisch war, und berief sich 
auf slav. Lehnwörter im Magyarischen, die ein 3t, 2d hatten wie 
mostoha (d. i. moStoha), pest, palast, rozsda (d. i. rozda). Allein 
Miklosich ist uns den Beweis schuldig geblieben, dass die Magy- 
aren diese und ähnliche Worte gerade nur von den pannonischen 
Slovenen und nicht von den Bulgaren jenseits der Donau (man 
denke an Pest), an der Theiss und im alten Dacien, entlehnt 


!) Die Quelle erzählt: „cognoscentes loci indigenae adventum illorum, 
valde gavisi sunt, quia et reliquias b. Clementis secum ferre audierant, et 
evangelium in eorum linguam (man setzte sich hier natürlich über dialek- 
tische Unterschiede hinweg) a philosopho praedieto translatum.“ Leg. ital. 
cap. 7. Hier wird also nur von einer Evangelienübersetzung gesprochen, 
das war ja natürlich die Hauptsache und die wesentlichste Leistung für den 
Anfang. 
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hatten. Es giebt aber noch andere Lehnwörter im Magyarischen, 
die nicht das erwartete $t haben, sondern & und diese hätte 
Miklosich auch entsprechend berücksichtigen sollen. Wenn wir 
im Magyarischen ein szerenese (EhPAWTA), läncsa (ARWUTA), 
lenese (AAwTa) finden, so haben wir es wohl mit Worten zu 
thun, die von den pannonischen Slovenen entlehnt sein konnten, 
aber nicht jene mit 3. 


Auch der Einwand Miklosich’s, dass die macedonische 
Mundart des Bulgarischen nicht einmal das als entscheidend 
angesehene 3t und 2d festhalte und neben dem ersteren k, kj, 
neben dem letzteren g, 95 gebrauche, kann nicht mehr auf die 
Wagschale fallen. In jenen Gegenden, die vor allem in Betracht 
kommen, findet man ät, id. 


Mit bestem Erfolge wurde die Kopitar-Miklosich’sche Hypo- 
these von Jagit und zwar wiederholt bekämpft. Schliesslich 
hat er auf Thatsachen hingewiesen, die sehr stark für den mace- 
donisch-bulgarischen Dialekt sprechen. (Arch. XX S. 37—38). 
Er hebt hervor, dass die Heimat des Aksl. in einer Gegend 
des bulgaro-slovenischen Sprachgebietes zu suchen sei, wo der 
serbische Sprachtypus nicht mehr fern war. Es ist nämlich 
die Aoristbildung, die in einigen Punkten näher dem Serbo- 
eroatischen, als dem bulgarischen Typus stehe. Dem aksl. 
Aonkeh steht nur im Serb. ein Aon'kyn AonnHIeeg) gegenüber, 
während das Bulgarische nur den Typus AoHtcoy"k kennt. Noch 
wichtiger ist ferner die Thatsache, dass der altbulg. Aorist in 
der 3. P. Plur. nicht auf -WA (wie im Aksl.), sondern auf -XR 
auslautete (wie der altböhm., altpoln. u. lausitz-serb.). Diese 
Endung ist heute die ausschliesslich übliche und sporadisch 
finden wir sie schon in den aksl. Denkmälern bulgarischer 
Provenienz. Wie durch das A’ statt des $t der meisten mace- 
donischen Dialekte ein Übergang zum serbocroatischen € gebildet 
wird’), so muss es irgendwo in Macedonien einen Dialekt ge- 


u) Hierher gehört auch die Behandlung des k als e, wie in den 
südöstl. Gebieten des Serbocroatischen, während sonst k als ea figuriert, 
und die in Macedonien sporadisch auftauchende Endung -mo in der 1. Pers. 
Pl. (Arch. XX S. 35). 
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geben haben, in welchem die 3 P. Pl. Aor. gerade so auf -CA, 
-WA endete, wie es in der serbocroatischen Sprache noch jetzt 
der Fall ist (natürlich ohne Nasal). Bis jetzt ist allerdings 
diese Endung in den macedonischen Dialekten nicht nach- 
gewiesen, aber einerseits haben hier im Laufe der Zeit starke 
Verschiebungen unter der Bevölkerung stattgefunden, anderer- 
seits sind die maced. Dialekte noch nicht genügend erforscht. 
Sehr genaue aksl. Denkmäler, wie Zogr., die Kiever Bl. zeigen 
uns, dass der aksl. Dialekt sehr genau zwischen "b und k unter- 
schied. Dass es nun auf bulgarisch-macedonischem Sprach- 
gebiet eine Gegend gab, in der in einer früheren Periode auch 
dieser Unterschied streng gewahrt wurde, beweisen die mittel- 
alterlichen Denkmäler, in welchen sehr häufig k von € und "% 
von 9 vertreten wird, ja wir finden, was noch wichtiger ist, diese 
Vertretung in einigen glagolitischen Denkmälern, die gerade 
nach Macedonien hinweisen. Auch die Spuren von Nasalen, 
die man in einigen Dialekten Macedoniens gefunden hat, weisen 
darauf hin, dass im IX. Jhd. der Nasalismus dort ein regel- 
mässiger sein Konnte. 

Wenn wir bedenken, dass Dobrovskf ohne entsprechende 
Kenntnis des Bulgarischen und der macedonischen Dialekte doch 
schliesslich zur Überzeugung kam, Cyrill’s Sprache sei „der 
alte noch unvermischte serbisch-bulgarisch-macedonische Dialekt 
gewesen“, so müssen wir Dobrovskys Scharfsinn bewundern, 
denn an dem Satze bleibt ein gut Körnlein Wahrheit, wenn 
auch damit viele falsche Vorstellungen der damaligen Zeit ver- 
knüpft waren. Desgleichen soll ja auch Vostokov nicht daran 
gezweifelt haben, dass Macedonien die Heimat des Aksl. sei 
und dass man diesen Dialekt auch macedonisch nennen könnte. 

Es handelt sich nun um die Denkmäler, durch die uns 
das Altkirchenslavische übermittelt wird. Es sind dies vor allem 
die pannonischen Denkmäler, von denen wir oben sprachen. 
Der Name ist geblieben, aber wir dürfen nicht daran die Vor- 
stellung knüpfen, welche damit Miklosich verband. Wir ver- 
stehen darunter solche Denkmäler, welche möglichst treu die 
Sprache wiedergeben, in welcher die Übersetzungen ursprünglich 
bewerkstelligt wurden. Ein Denkmal, das diese Sprache ganz 
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treu wiedergeben würde, hat sich nicht erhalten. Die pannonischen 
Denkmäler sind nämlich spätere Abschriften mit teilweisen 
lokalen Färbungen. 

Je nach der Schrift, in der die pannonischen Denkmäler 
geschrieben sind, zerfallen sie in glagolitische und eyrillische. 
Zu den glagolitischen gehören: 

1. Codex Zographensis (zitiert als Zogr.), 304 Pergament- 
blätter. Die Hs. wurde im J. 1843 vom österr. Konsul Miha- 
noviC im bulg. Kloster Zographos auf dem Berge Athos entdeckt, 
1857 von Sevastijanov photographiert und im J. 1860 schenkte 
sie das Kloster dem Kaiser von Russland. Jetzt befindet sich 
das Denkmal in der kais. öffentlichen Bibliothek zu St. Peters- 
burg. Es ist ein Tetraevangelium, leider ist die Hs. nicht 
vollständig erhalten, sie beginnt mit Matth. III, 11 und sonst 
fehlt auch bald ein Blatt, bald ein Doppelblatt. 17 Blätter 
(41—57) sind erst später eingeschaltet worden und weisen 
mehrere wnittelbulgarische Eigentümlichkeiten der Sprache auf. 
Herausgegeben wurde das Denkmal von Jagie i. J. 1879 in 
Berlin als: Quattuor evangeliorum codex glagoliticus olim zogra- 
phensis nunc petropolitanus ete (in eyrillischer Transsecription 
mit 3 Tafeln). Jagie meint, dass es Ende des X. oder Anfang 
des XI. Jhd. geschrieben wurde. 

2. Codex Marianus (Mar.). Er befand sich in dem Marien- 
kloster ebenfalls auf dem Athos. Zwei Blätter, die letzten der 
ersten Tetrade erwarb Mihanovi@ (wohl auch im J. 1843), von 
dem sie Miklosich bekam. Den übrigen Teil der Hs., 172 Per- 
gamentblätter, erwarb Grigorovit, der später in Odessa war, auf 
seiner berühmten Reise auf der Balkanhalbinsel 1844—45 und 
die erwähnten zwei Blätter sah er auch noch bei Mihanovie 
(wohl in Saloniki). Nach seinem Tode (1876) kam das Denk- 
mal mit seinen übrigen handschriftlichen Schätzen in das öffent- 
liche und Rumjancovsche Museum in Moskau, wo es sich jetzt 
noch (sub. Nr. 1683) befindet. Es ist auch ein Tetraevangelium 
und wurde ebenfalls von Jagi@ im J. 1883 herausgegeben unter 
dem Titel: „Quattuor evangeliorum versionis palaeoslovenicae 
codex marianus glagoliticus“... in eyrillischer Transscription mit 
2 Tafeln, einem vollständigen Wortindex, wodurch das Studium 
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der aksl. Denkmäler hinsichtlich des lexikalischen Materials 
eigentlich erst ermöglicht wurde, und mit wertvollen sprach- 
wissenschaftlichen Abhandlungen und Exkursionen (letztere in 
russischer Sprache, die Einleitung auch lateinisch wie auch der 
Titel). Von diesem Codex meint Jagice, dass er auch etwa Ende 
des X. Jhd. oder etwas später geschrieben worden ist und zwar 
von einem Serboeroaten, den einzelne sprachliche Eigentümlich- 
keiten verraten. In lexikalischer und häufig auch in grammati- 
kalischer Hinsicht hat dieses Denkmal die ursprüngliche Über- 
setzung etwas treuer bewahrt als Zogr., in lautlicher Hinsicht 
ist wieder dieser viel genauer. 

3. Codex Assemanianus (Assem.), 159 Blätter, Schluss 
fehlt (vielleicht fehlt nur das letzte Blatt), im J. 1736 hat Asse- 
mani dieses Denkmal in Jerusalem von einem Slaven erworben; 
jetzt befindet es sich in der vatikanischen Bibliothek. Im J. 
1865 hat es Ratki herausgegeben (mit glagolit. Lettern), aber 
die Ausgabe ist nicht genau und so besorgte Örnöie in Rom 
im J. 1878 eine zweite: Assemanovo izborno evangielje (mit lat. 
Letternu.1 Facs.). Es ist ein Evangelistar oder Aprakos. Im Kalen- 
darium werden macedonische Localheilige erwähnt: Nestor aus 
Saloniki, Demetrius und 'I'heodor, ebenfalls aus Saloniki, der 
bekannte Bischof Clemens, ein Schüler Methods, Theodor u. 
Eusebius aus Strumica. Man wird also den Ursprung dieses 
Denkmals auch nach Macedonien versetzen können. 

4. Psalterium sinaiticum (Psalt. sin.) 177 Blätter, Schluss 
fehlt. Das Denkmal befindet sich in der Bibliothek des Katha- 
rinenklosters auf dem Berge Sinai (sub. Nr. 38), von ihm erfuhr 
zuerst der Archimandrit Porph. Uspenskij im J. 1850 und im 
J. 1883 hat es Geitler herausgegeben in ceyrillischer Trans- 
scription: Psalterium. Glagolski spomenik monastira Sinai brda. 
Es ist ein überaus wichtiges Denkmal mit Archaismen und mit 
Bohemismen (vgl. S. 7), welche zeigen, dass das Original aus 
dem grossmährischen Reiche herrührte. Es ist wahrscheinlich 
in Macedonien etwa im XI. Jhd. geschrieben worden. 

5. Euchologium sinaiticum (Euch.) ebenfalls in der 
Bibliothek des erwähnten Katharinenklosters (sub. Nr. 37). 
Porph. Uspenskij brachte (1850) drei Blätter davon heim: jetzt 


— 13 


befinden sie sich in der öffentlichen Bibliothek zu St. Peters- 
burg. Im J. 1879 reiste Geitler auf den Berg Sinai und fand 
in der Klosterbibliothek das übrige (106 Blätter). Im Anfang 
und zum Schlusse fehlen einige Blätter. Geitler hat dann das 
Denkmal im J. 1882 herausgegeben: Euchologium. Glagolski 
spomenik monastira Sinai brda. (in eyrillischer Transseription wie 
auch das Psalt. sin. mit je1 Faes.). Es sind liturgische Texte, die 
mitunter auf den lat. Ritus weisen. So ist hier unter anderem 
eine Übersetzung des althochdeutschen St. Emmeramer Gebetes 
(S. 72a), dessen Text sich auch im 3. Stücke der Freisinger 
Denkmäler wiederspiegelt (Arch. XV.S 118—132). Auch dieses 
Denkmal dürfte etwa im XI. Jhd. in Macedonien geschrieben 
worden sein. 

6. Glagolita Clozianus (Glag. Cloz.) 12 Blätter im Museo 
eivico zu Trient, 2 im Ferdinandeum zu Innsbruck. Es war 
einmal ein umfangreicher Codex, von dem sich nur diese spär- 
lichen Reste erhalten haben. Er gehörte Johann Frangepani 
von Veglia, der 1482 starb. Durch Erbschaft gelangte in 
den Besitz des erhaltenen Teiles Graf Paris Cloz, der im J. 
1856 starb und vor seinem Tode ihn der Stadtbibliothek zu 
Trient vermachte. Die Innsbrucker Blätter waren im Besitze 
des Freiherrn Al. Andr. Dipauli. Den Inhalt bilden Homilien. 
Der Tridentiner Teil wurde von Kopitar im J. 1836 heraus- 
gegeben: „Glagolita Clozianus“, ein berühmtes Buch, das noch 
auch andere Texte, wie die Freisinger Denkmäler, die Conversio 
Carantanorum u. s. w. enthielt, mit einem umfassenden gelehrten 
Apparat, der von dem profunden Wissen des sonst so unruhigen 
Gelehrten zeugte. Die Innsbrucker Blätter hat Miklosich im 
J. 1860 herausgegeben: Zum Glagolita Clozianus (Denkschriften 
der kais. Akademie der Wissenschaften. Philos. hist. Cl. 10 
Bd. Wien). Eine neue Ausgabe beider Teile wurde im J. 
1893 von mir besorgt: Glagolita Clozüv (in eyrillischer Trans- 
sceription, mit 3 Tafeln und einem Wortindex). 

Alles andere sind nur unbedeutende Fragmente, so das 
Evangelium Achridanum, 2 Blätter, von Grigorovit auf 
seiner Reise erworben, Bruchstücke eines Evangelientextes, 
2 Faesimile bei Geitler (Die alb. u. slav. Schriften), der Text 
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herausgegeben von Sreznevskij (Drevnie glagoliteskie pamjat- 
niki. 1866. S. 74—87). Es kennt auch nur das je-Zeichen für 
e und je, wie das Psalt. sin. und die Kiever Blätter. Das 
glagolitische macedonische Blatt, ebenfalls von Grigo- 
rovit erworben, enthält eine Paraenesis Ephraems. (Sreznevskij 
S. 220. vgl. auch Jagi€ Specimina S. 27). 

Zu den ceyrillischen gehören: 

1. Das Sava-Evangelium oder die Savina kniga (Sav. 
kn.), 129 Blätter, zu Anfang und zum Schluss fehlen einige, 
ein Evangelistarium mit einer Notiz, die von einem Priester 
Sabbas (Sava) herrührt, der aber nicht der Schreiber des Codex 
war. Das Denkmal gehörte einem Kloster bei Pskov und scheint 
überhaupt frühzeitig nach Russland gekommen zu sein. Jetzt 
befindet es sich in der typographischen Bibliothek zu Moskau 
(sub. Nr. 15). Herausgegeben wurde es von Sreznevskij (Drevnie 
slavjanskie pamjatniki jusovago pisma. 1868, S. 1—154), eine 
ziemlich ungenaue Ausgabe. Dazu Korrekturen von Jagie 
(Arch. V. S. 580—612). Eine neue Ausgabe hat schon seit 
Jahren V. Stepkin in Moskau vor. Das Denkmal dürfte aus 
dem XI. Jhd. stammen. 

2. Codex Suprasliensis (Supr.), der unvollständige Teil 
eines Menaeums (für den Monat März), der Anfang und der 
Schluss fehl. Das Denkmal, bestehend aus 285 Blättern, 
wurde 1824 im Kloster zu Suprasl bei Bialy Stok von dem 
Vilnaer uniatischen Canonieus Bobrovski gefunden und behufs 
Studiums in Empfang genommen. Kopitar sollte das Denkmal 
herausgeben und es blieb auch ein Teil der Hs. und zwar 118 
Blätter bei ihm. Nach seinem Tode kam er mit seinem Nach- 
lass nach Laibach und befindet sich daselbst in der k. k. Studien- 
bibliothek. Ein anderer Teil (151 Bl.) wurde vom Grafen 
Zamojski erworben, in dessen Bibliothek in Warschau er sich 
befindet. Zwei Hefte (Tetraden) oder 16 Blätter hatte auch 
Byckov erworben. Sie befinden sich jetzt in der öffentlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg. Herausgegeben wurde es von 
Miklosich im J. 1851: Monumenta linguae palaeoslovenicae 
ecodice Suprasliensi. Der Laibacher Teil erschien 1896 in photo- 
graphischer Reproduction, welche Severjanov, der auch eine 
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Textausgabe veranstaltet, besorgte. Der Codex enthält 24 
Heiligen-Legenden, 20 Homilien des Johannes Chrysostomus, 
eine Homilie des Epiphanius von Cypern und eine auch von 
Photius. Quellennachweise zu den einzelnen Stücken findet 
man im Arch. XV — und ff. (von Abicht und Schmidt). Der 
Urheber der Hs. hat das Material, wie er es vorfand, zusammen 
getragen, daher finden wir hier Teile, die auch lexikalisch 
teilweise abweichen. Der älteste Text, der hier zur Abschrift 
kam, ist die Homilie des Epiphanius (in der Mikl. Ausgabe S. 
337—357, hier die Dualendung -Tt, Imperfektendung -WETa, 
-eTe, lexikalische Ausdrücke der älteren Redaktion u. s. w.), 
die wir auch im Glag. Cloz. und sonst noch in späteren Denk- 
mälern wiederfinden. Was dann unmittelbar nachfolgt, scheint 
teilweise auch ältere Texte vorauszusetzen. Der Codex kam 
irgendwo im Osten in der Nähe des russischen Gebietes zu 
Stande und weist merkwürdigerweise einen Polonismus oder 
Slovaeismus auf: 34 THUAMA 259. 28 und 308. 9, sonst kommt 
hier 34m THWTATH vor z. B. 304. 15. Auffallend ist auch 
BRTIAKYENHHAK 00gxWosws (243. 14) st. BTRNATRIUTEHHHMEk (Bh- 
NATRYENHIE ist sonst — megarakıc). Das Wort geriet aber auch 
in die Homilien des Mihanovie (im Besitze der südslav. Akademie 
zu Agram), wo es sich auf dem Bl. 188B col. I Z. 8 in der 
Bedeutung incarnatio vorfindet. 

3. Die Katecheses des Cyrillus von Jerusalem 
auch Blätter von Chilandar genannt, zwei Blätter, erworben 
von Grigoroviö in Chilandar auf Athos und von ihm heraus- 
gegeben in Izvestija imp. akademii naukp I S. 89—96, von 
Sreznevskij 1. ce. S. 187—191 und von Jagi@ (Speeimina S. 64). 
Jetzt befinden sie sich in der Universitätsbibliothek zu Odessa 
(sub. Nr. 23). 

4. Das Undolskij’sche Evangelium, zwei Blätter eines 
Evangelistariums (Aprakos), die ehedem im Besitze des russischen 
Bibliographen V. M. Undolskij waren und sich jetzt im öffent- 
liehen Museum zu Moskau (sub. Nr. 961) befinden (bei Srez- 
nevskij S. 194—196, Jagi€ Specimina S. 48). 

5. Psalter von Sluck, 1 Blatt, bei Sreznevskij eine Probe 
(5. 155—165), Jagie (Speeimina S. 52). 
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Das cyrilliische macedonische Blatt, das einen Teil des 
Prologs von Johann dem Exarchen von Bulgarien enthält, scheint 
ein russisches Denkmal zu sein (darin: AbAhKate, NkATH, BbpXb 
u. s. w.), wie es das Evangelium von Novgorod ist (2 Blätter). 
Bei dem Umstande, dass diese Denkmäler in verschiedenen 
Gegenden entstauden und infolge dessen mitunter stark diver- 
gieren, muss man ihre charakteristischen Merkmale, die gemein- 
schaftlich wären, bedeutend reducieren, um überhaupt eine Gruppe 
zu erhalten. Ein pannonisches Denkmal muss 1.) einen halb- 
wegs regelrechten Gebrauch der Nasale aufweisen, 2.) wenigstens 
Spuren eines regelrechten Gebrauches der beiden Halbvokale 
"k und k zeigen, oder es muss aus dem Denkmal hervorgehen, 
dass seine Sprache nicht die Existenz bloss eines Halbvokals 
voraussetzt, 3.) es muss für die Gruppen ij und dj nach bul- 
garischer Art 3 und id enthalten. Aber selbst bei diesen so 
restringierten Merkmalen muss man bei einigen der erwähnten 
kleineren Bruchstücke ein weites Gewissen haben, um sie nicht 
aus der Gruppe der pannonischen Denkmäler auszuscheiden. 
Bei Denkmälern, die ein oder zwei Blätter aufweisen, ist es 
natürlich mitunter sehr schwer, den Charakter der Sprache 
richtig zu beurteilen. 

Hinsichtlich der Anwendung gewisser grammatikalischer 
Formen und gewisser lexikalischer Ausdrücke können wir unter 
den pannonischen Denkmälern im allgemeien zwei Gruppen 
unterscheiden, die allerdings nicht scharf geschieden sind, viel- 
mehr kann man bei einzelnen einen allmähligen Übergang von 
der einen in die andere bemerken. Die beiden äussersten Pole 
bilden auf der einen Seite der Zogr. und Mar. auf der anderen 
der Supr. und die Sar. Kn., es ist also ein Unterschied, der 
hier auch mit der Schrift zusammenfällt. Im Supr. haben wir 
nur einen einfachen Aorist (Buckpkca 357. 17.) und keinen 
s-Aorist wie Nach, Rkch. Hinsichtlich der anderen Denkmäler 
vgl. weiter unten bei der Konjugationslehre. Die Form EHMk 
kommt hier auch nur ein einziges mal vor. In den Aoristformen 
Haya, oyap'k findet man selten -T’®. Die alten Imperfektformen 
-WETA, -IUETE beschränken sich hier nur auf die ältere Partie 
des Codex (vgl. oben $. 15), wie auch fast ausschliesslich die 
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alte Endung der 3. Pers. Dual. auf Te; in der 3. Pers. Sg. 
fällt häufig die Endung -T’k ab und bei den Verbis der IV. 
Cl. überwiegt die jüngere Form des Part. Praet. Act. I (vgl. 
unten bei der Konjugationslehre).. In der Deklination ist ein 
intensiver Einfluss der u-Stämme bemerkbar und zwar im Gen.u.Loc. 
Sg., im Nom. Plur. und Gen. Plur. der männlichen o-Stämme; 
die Endung :% im Instr. Sg. der a-Stämme kommt hier ver- 
hältnismässig häufiger vor, während sie in den anderen Denk- 
ıälern nur sporadisch auftritt (st. ot, -etA); das sog. l-epen- 
thetieum wird hier überaus häufig ausgelassen. 


Auch in lexikalischer Hinsicht können wir bemerken, wie 
gewisse Ausdrücke allmählich von anderen verdrängt werden, 
wodurch auch ein gewisser Dualismus in den Denkmälern her- 
beigeführt wird Am besten kann man es bei Texten be- 
obaehten, welche die Übersetzung der heil. Schrift enthalten. 
So tritt an die Stelle von AHca allmählich BAawAo, TETH TEN“ 
wird von SEHTH, Gh verdrängt, XYARNMATH von NpSCHTH, HH’R 
von ICAHHN’R in Zusammensetzungen; BA4HH von Bpa4k. Andere 
Doubletten sind: IETEPR-HkKaTO, IEAHNB: Trkao naaTR: 34 
oyY9 OYAApHTH-3A0YliHTH, gaH 1099 Aa: Z’BATR NPON’RIHHRTR ; 
paan- akanma, Akara, paanMa. Weiter: ORAACTR-BAACTR: KHROTTR- 
SKH3NR : TAH 9TAH: nprketoak - ETOAR: NPSNATH PAaclATH; 
HEBECKEKTR , MAORkKURCKh, BEMARCKTB- HERECKNTh, YAOR'KYR, BEMANTh. 
In der ursprünglichen Übersetzung blieben einige griechische 
Ausdrücke, die später teils richtig, wie KAT4aleT4a3Ma oToNa, 
teils unrichtig, wie TeoHa yeerva-poAh, POKAKCTRO u. S. w. 
übersetzt wurden. 


Texte der heil. Schrift wie auch Citate aus derselben in 
den verschiedenen Denkmälern scheinen dafür zu sprechen, 
dass diese teilweise Änderung oder Redaktion der ersten Über- 
setzung in Ostbulgarien unter Simeon (8393—927), bei dem Johann 
der Exarch von Bulgarien wirkte, vor sich ging, wenn auch 
vielleicht der Anfang dieser Änderung noch in die pannonische 
Periode zu versetzen ist. Es ist beachtenswert, dass von einigen 
lexikalischen Pannonismen wie TENA, TPAAR Oblak konstatiert 
hat, dass sie jetzt noch in den macedonischen Dialekten vor- 
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kommen. Es ist also der Name Pannonismus für derartige 
Ausdrücke eigentlich nicht zutreffend. 

Auch nicht von allen Pannonismen, die germanisch-latei- 
nischer Herkunft und daher vor allem in Mähren und Pannonien 
heimisch gewesen sein sollen, kann dies behauptet werden, 
Auch in Macedonien machte sich ja der römische Einfluss geltend 
und selbst auch im Griechischen und so konnte ja so manches 
Wort auch im Süden entstanden sein. So ist es z. B. zweifel- 
haft, wo das Wort Mhlll& missa aufkam. 

Die anderen altkirchenslavischen Denkmäler bilden zunächst 
die grosse Gruppe der nicht-pannonischen Denkmäler. Je 
nach dem, welche slavische Sprache sich in ihnen und zwar haupt- 
sächlich auch bei der Vertretung der erwähnten Merkmale der 
pannonischen Denkmäler äussert, spricht man von mehreren 
Klassen und zwar unterscheidet man Denkmäler 1.derböhmisch- 
slovakischen, 2. der bulgarischen, 3. der serbokroatischen 
und 4. der russischen Redaktion. 

Die wichtigste Klasse für uns ist die böhmisch-slova- 
kische; sie umfasst bis jetzt nur zwei Denkmäler: die Kiever 
Blätter und die Prager Fragmente, beide in glagolitischer 
Schrift. Die Kiever Blätter wurden von dem Archimandriten 
Antonin in Jerusalem entdeckt und von Sreznevskij 1874 bei 
dem in Kiev abgehaltenen Archäologen-Kongress vorgezeigt. 
Eine kritische Ausgabe besorgte Jagie 1890: Glagolitica.. Wür- 
digung neuentdeckter Fragmente (Denkschriften der kais. Aka- 
demie der Wissensch. Phil.-hist. Kl. Bd. XXXVII, die Separat- 
abdrücke enthalten das vollständige, 7 Blätter umfassende 
Denkmal in photographischer Reproduktion). Esist das Bruchstück 
eines Missals nach dem lateinischen Ritus. Das Auftauchen 
dieses Ritus während der pannonischen Periode und seine Ver- 
breitung bildet einen der dunkelsten Punkte unseres Forschungs- 
gebietes hinsichtlich der Thätigkeit der beiden Slavenapostel. 
Es ist auch noch nicht gelungen, einen lateinischen Text aus- 
findig zu machen, der sich mit jenem der Kiever Blätter voll- 
ständig decken würde. 

Die Kiever Blätter sind nun in der Anwendung der Nasale 
und der Halbvokale so genau, wie keines der angeführten panno- 
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nischen Denkmäler. Nur,eine oder zwei Ausnahmen können in 
dieser Hinsicht konstatiert werden. Aber statt des 3t, äd ge- 
brauchen sie ausnahmslos c und z, nach altböhm. Art haben sie 
5E in SAlUYHTH, BAlliyUHTHTR, OUHIWYEHHk, OUHLMYEHHE, weiter 
HPKTRHA’K, UHPTRKTRRE und einmal ©Y st. %. Hinsichtlich des 
letzteren Wortes ist zu bemerken, dass das altböhm. cierkev, 
gen. cerekve (wonach auch ab und zu cierekev) eine Endung 
-"bK’AhBk voraussetzt (vgl. ahd. chirihha); beide "k haben wir 
in der Form der Kiever Bl. Es ist auch UHpaKoBk im Psalt. 
sin. zu vergleichen. Das i macht jedoch Schwierigkeiten, da 
das ie im Böhm. verhältnismässig spät zu  verengt wurde. Das 
im Slovakischen vorkommende cirkev gilt als das böhm. eirkev. 
Wohl hat der Dialekt der Sotaken, der als ein slovacisierter 
ruthenischer Dialekt aufgefasst wird, einen i-Laut in cirkeu 
(Broch, Weitere Studien von der slovakisch-kleinruss. Sprach- 
grenze im östl. Ungarn 1899. S. 283—29), doch weiss man nicht, 
wie alt er ist. Dagegen kommt das i in diesem Worte auch im 
Slovenischen vor. Beachtenswert ist der Umstand, dass in den 
Kiever Bl.beiden a-Stämmen zweimal die Genitivform NEBECKCK'RIXTR 
cHAaXh vorkommt: VII Z. 7 und VI b. Z.8. Nun kommt ge- 
rade in den ruthenischen Dialekten Ungarns auch häufig der 
Loc. Pl. statt des Gen. Pl. vor (Broch. Arch. XVII 8. 383: 
nohäch, S. 384: dynoch, düsach etc.), ebenso auch in dem Dia- 
lekt der Sotaken, (Broch. Weitere Studien etc. S. 21: der häu- 
fige Gebrauch lokativischer Formen -ach, -och im Gen. PI. soll 
eher an das Ugrorussische erinnern). 

Bei der sonstigen sprachlichen Genauigkeit des Denkmals 
und bei dem hohen Alter desselben — es dürfte spätestens aus 
dem XI. Jhd. stammen — darf es bei dem Studium des Aksl. 
durchaus nicht unberücksichtigt bleiben. 

Sprachlich minder genau sind die Prager Fragmente, 
welche im J. 1857 von Höfler und Safarik herausgegeben wurden. 
Sie sind auch jünger als die Kiever Bl. (vielleicht XII. Jhd.). 
Auf die nähere Charakterisierung der anderen Klassen nicht 
pannonischer Denkmäler kann hier nicht eingegangen werden, 
so schätzenswertes sprachliches Material sie auch mitunter bieten. 
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Die slavischen Alphabete. 


Wie oben erwähnt wurde, weisen die pannonischen Denk- 
mäler eine zweifache Schrift auf: sie sind teils glagolitisch, 
teils cyrillisch geschrieben. Hier sollen zunächst beide Alpha- 
bete zur Darstellung kommen mit der entsprechenden lautlichen 
und numerischen Geltung. 


Lautliche 
Geltung. 
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Was zunächst die Namen der beiden Alphabete anbelangt, 
so weiss man nicht, wann und wo sie zuerst aufgetaucht 
sind. Cyrillisch ist von Cyrill abgeleitet, indem man denselben 
irgendwo für den Urheber der ceyrillischen Schrift ausgab. Das 
Wort Glagolitisch scheint von einem Gebiete herzurühren, wo 
es neben dem slav. Ritus auch den lat. gab, nämlich vom kroa- 
tischen Boden. Da in der aksl. Evangelienübersetzung das Wort 
rAaroAA „er sagte“ überaus häufig vorkommt, so konnte leicht 
ein Priester, der den Gottesdienst in slav. Sprache abhielt, „Gla- 
golita“, namentlich von den Anhängern des lat. Ritus genannt 
werden. Was damit zusammenhing, wie insbesondere die Schrift, 
konnte dann mit glagolitisch benannt werden. Dass auf kroa- 
tischem Boden die glagolitische Schrift so ziemlich seit den 
Zeiten der beiden Slavenapostel heimisch war, ist bekannt. Es 
muss aber hervorgehoben werden, dass in einem altruss. Denkmal 
aus der 1. Hälfte des 11. Jhd., das Wort Cyrillica vorkam und 
dass damit offenbar dort die glagolitische Schrift bezeichnet 
wurde, was auch dafür sprechen möchte, dass die Glagolica die 
ältere Schrift sei. 

Vieles spricht auch thatsächlich dafür, dass die glagolitische 
Schrift eben jene Schrift war, deren sich die beiden Slaven- 
„postel bedienten, und dass sie erst später in den meisten 
Gebieten des slav. Ritus von der sog. Cyrillica verdrängt wurde. 
Die Quellen berichten uns, dass Cyrill eine neue Schrift „er- 
finden“ musste, (die Cyrillica könnte ja nicht so aufgefasst 
werden), die glagolitischen Denkmäler sind gerade hinsichtlich 
der Sprache die altertümlicheren, wie wir sahen; sie sind meist 
vollgepfropft mit cyrillischen Notizen und Angaben, die den 
Gottesdienst betreffen, woraus wir ersehen, dass die glag. Bücher 
zwar noch in der Kirche gebraucht wurden, dass man aber 


schon damals sich mehr der eyrillischen Schrift bediente, die ja 
bequemer war. Das höhere Alter der Glagolica folgt auch aus 
dem Verhältnisse der beiden Alphabete zu einander. So haben 
beide das Zeichen Il gemeinschaftlich; in glagolitischer Schrift 
füllte es ursprünglich nur den halben Zeilenraum aus, erst später den 
ganzen und erst in dieser Gestalt ist es auch ins eyrillische 
Alphabet aufgenommen worden. Die cyrillischen Zeichen der Halb- 
vokale sind den glagolitischen nachgebildet, jedoch in einer Phase, 
als diese ihre ältere Gestalt schon änderten (die untere Schlinge 
wurde nach rechts gewendet, während ursprünglich beide Schlingen 
nach links blickten, vgl. Arch. XIX S. 172). Dass man die so 
unbequeme Glagolica aufgeben konnte, ist begreiflich Man 
glaubt nun, dass dies in Ostbulgarien geschehen sei. Dahin 
flüchteten sich wohl die meisten Schüler Methods nach ihrer 
Vertreibung aus dem grossmährischen Reiche (886) und dort 
entfaltete sich das altkirchenslavische Schrifttum insbesondere 
unter Simeon in einem hohen Grade. Hier mochte man nun, 
da man ja sonst auch im Banne der griechischen Kultur stand, die 
glogolitische Schrift aufgegeben und sich für die griechische 
liturgische Schrift entschieden haben. Das griechische Alphabet 
wurde ergänzt, indem man Zeichen dem glagolitischen Alpha- 
bete entnahm und sie teils unverändert liess (ll) teils ein wenig 
modifizierte (so insbesondere "k und hı. 

Das glagolitische Schrifthum wurde in Macedonien, wo be- 
sonders der Bischof Clemens von Velica, ein Schüler Methods, 
wirkte, gepflegt, wie auch auf kroatischem Boden. 

Bezüglich der Herkunft der glagolitischen Schrift gehen 
die Ansichten auseinander. Viele meinen, es hätte bei den Slaven 
schon vor der Wirksamkeit der beiden Slavenapostel eine Schrift 
gegeben, die im Wesen auf der griechischen Kursive basierte. 
Cyrill hätte dann nur eine Vervollkommnung des Alphabetes 
vorgenommen. Allein eine solche Annahme hat mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. So könnten wir uns z.B, die nach 
links blickenden Zeichen, wie insbesondere das 3 gar nicht er- 
klären, denn es ist ja bekannt, dass dieGriechen schon im V. Jahrh. 
vor Chr. zur rechtsläufigen Schrift übergegangen sind. Keine 
Schrift, die sich im Bannkreise der griechischen bewegte, könnte 
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etwas Derartiges aufweisen. Von Cyrill ist es bekannt, dass 
er ein Gelehrter und, wie wir etwa nach modernem Sprach- 
gebrauch sagen würden, ein schriftkundiger Orientalist war. Er 
hatte Disputationen mit Sarazenen, Juden u. s w., beherrschte das 
Hebräische und wie uns die Legende erzählt, konnte er auch 
die samaritanische Schrift lesen. Da lag es wohl nahe, dass er, 
als an ihn der Ruf erging, für die Slaven ein Alphabet zu schaffen, 
aus dem ihm bekannten Material ein Alphabet zusammenstellte 
Die Slaven mochten sich wohl vor Cyrill der griechischen Schrift 
und zwar der Cursive, so weit es eben ging, bedient haben, wie 
uns ja auch der Mönch Chrabr berichtet. Allein dass sie schon 
derartig das Alphabet modifiziert und ergänzt hätten, dass für 
Cyrill nur etwa eine Stilisierung übrig geblieben wäre, wird 
niemand glauben, der die Zeichen wie 3 3 «a. s. w. entsprechend 
würdigt. Die machen nicht den Eindruck von stilisierten, lange 
im Gebrauch stehenden Elementen, die sich aus der griechischen 
Schrift entwickelt hätten. 

Es ist demnach wahrscheinlicher, dass das glagolitische 
Alphabet die Elemente mehrerer Schriften, die Cyrill bekannt 
waren, enthält. Am meisten war wohl die griechische Cursiv- 
schrift massgebend, dann scheint etwas dem samaritanischen, 
etwas auch dem hebräischen Alphabete entlehnt zu sein. Es 
verdient Beachtung, dass z. B. das Ill, von dem wir oben be- 
merkten, dass es ursprünglich in der glagolitischen Schrift nur 
den halben und zwar oberen Zeilenraum ausfüllt, gerade so 
auch in den samaritanischen Handschriften geschrieben wurde 
(vgl. Arch. XVIIL S. 553). Samaritanisch kann auch das 3 sein, 
dagegen ist wohl das » entschieden hebräisch; nur so erklärt 
sich die Thatsache, dass für einen einfachen Laut der Buch- 
stabe aus zwei getrennten Teilen (so nämlich in der älteren 
Glagolica) besteht, was wir sonst bei keinem Buchstaben der 
griechischen Minuskelschrift bemerken. Sonst diente zumeist 
das griech. Alphabet zum Vorbilde.e Das sieht man mitunter 
ganz deutlich, so z. B. bei #=u: wie das griech. ov weist es 
zuerst ein 3=0 auf und dann jenen Teil, der dem griech. v 
entspricht und der auch als selbständiges Zeichen (im slavischen 
Alphabet als letztes) unter dem Namen Iäica erscheint. Aus 
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demselben Zeichen wurden ferner die beiden glag. Halbvokale 
gebildet und vielleicht geht auch das 3 darauf zurück (vgl. meine 
Ausgabe des Glag. Cloz. S. 28—29 und Arch. XIX S. 168 —172). 
Das cyrill. Alphabet hat für © zwei Zeichen entsprechend 
dem griechischen, indem H (n) als @ ausgesprochen wurde. Das 
eyrill. 4 wird in der Regel nach einem Vokal, insbesondere 
nach H angewendet. Nach Konsonanten pflegt # zu stehen. 
Das glagolitische Alphabet hat vollends drei i-Zeichen, doch 
sieht man, dass ? nur eine Vereinfachung des ® ist, so dass 
hier gleich ursprünglich nur zweiZeichen gewesen zu sein scheinen, 
wobei wieder das griechische Alphabet zum Vorbilde diente, 
Da die glag. Denkmäler meist in eyrill. Transseription heraus- 
gegeben werden, so hat man ein eigenes cyrillisches Zeichen 
t eingeführt, das für ® gebraucht wird, um allen Eigentümlich- 
keiten der Schrift gerecht zu werden. Hinsichtlich der Anwen- 
dung dieser drei Zeichen stimmen die Denkmäler nicht immer 
überein. Das Nähere wird bei der zusammengesetzten Dekli- 
nation des Adjektivs angegeben, da die Schreibung des "kt mit 
der Anwendung der verschiedenen i-Zeichen zusammenhängt. 
Beiden Alphabeten fehlt ein selbständiges Zeichen für 
j; m kommt nur in Fremdworten statt des 9 vor e-i-Lauten vor 
und hatte offenbar wie im Griechischen in diesen Fällen die 
Geltung eines 5 (vgl. Arch. XIX S. 176—177). Dem Mangel 
eines selbständigen j-Zeichens, der aus dem Vorbilde des griech. 
Alphabetes entsprang, suchte man durch Ligaturen_ teilweise 
abzuhelfen. So finden wir im glag. Alphabete #r = ju, se = ja, 
3e — je, für ja wurde das Zeichen für © gebraucht, was auf 
eine Eigentümlichkeit des Dialekts zurückzuführen ist Diese 
Eigentümlichkeit findet sich in eyrill. Denkmälern wieder, wo- 
durch ebenfalls ihre Abhängigkeit von den glagol bewiesen 
wird. Es waren ja auch vielfach Abschriften glagolitischer Vor- 
lagen. Hinsichtlich se ist jedoch zu bemerken, dass der erste 
Bestandteil offenbar nur ein e ist, während der zweite der Träger 
der Nasalität ist. Die ursprüngliche Geltung dieses Zeichens 
wäre demnach nur e. Thatsächlich kommt auch in den Kiever 
Bl, dann im Psalt. sin. und im Ev. Achridanum nur dieses 
Zeichen vor, sowohl für e als auch je. Es hat sich demnach 


FR! ee 


erst später gespalten und den zweiten Bestandteil machte man 
zu einem selbständigen Zeichen für e, während das ursprüng- 
liche Zeichen die Geltung des je erhielt. 

Im cyrillischen Alphabete wurde id, Ie&, ®, MA und iA 
durch die Vorsetzung des I gebildet. Später half man sich, in- 
dem man das j nach Vokalen mit # bezeichnete, was häufig 
auch in den Grammatiken des Aksl. geschieht. Doch ist die 
Deutung der i-Zeichen als j in vielen Fällen äussert strittig. 
Ein ji im Anlaut scheint ursprünglich nicht existiert zu haben. 

Die Zeichen &@ und W haben keine besondere lautliche 
Geltung. Die Ligatur ip begreift man eher im Cyrillischen aus 
iu und 'T als im Glagolitischen; es ist auch nicht ausgeschlossen, 
dass sie zuerst im Cyrillischen auftauchte und darnach dann 
im Glagolitischen später gebildet wurde. Man darf sich ja nicht 
vorstellen, dass das glag. u. eyrill. Schrifttum ganz geschieden 
war, es fanden vielmehr äusserst rege Wechselbeziehungen 
statt, wofür die Denkmäler ein äusserst beredtes Zeugnis abgeben. 
Die Ligatur st fehlt auch mehreren Denkmälern, sowohl glago- 
litischen wie auch cyrillischen, sie konnte also erst später ent- 
standen sein. Auch das glag. Alphabet war wohl ursprünglich 
nicht so ausgebildet, wie es uns überliefert ist. Es scheint z. 
B. ursprünglich ein anderes ch-Zeichen und ein anderes f ge- 
habt zu haben, als jetzt allgemein angegeben wird (vgl. Arch. 
XIX S. 184 u. 185—186). 

Hinsichtlich der Zeichen a und A im Cyrillischen ist zu 
bemerken, dass sie nur in älteren Denkmälern (Sav. Kn. und 
Supr.) für e gebraucht werden; es ist also auch hier ein glago- 
litisches Zeichen, das freilich einen anderen Lautwert hatte, in 
die cyrillische Schrift geraten. 

Bezüglich der glagolitischen Schrift ist noch zu bemerken 
dass sie ursprünglich nicht diesen runden Typus aufwies, den 
man jetzt in glagolitischen Drucken vorfindet; sie war mehr 
eckig, wie wir sie etwa in den Kiever Bl. vorfinden. Erst von 
diesem Typus aus entwickelte sie sich nach zweifacher Richtung 
hin: sie wurde allmählich vollends eckig und bildete die sog. 
roatische Glagolica, oder aber wurde sie vollständig rund, wie 
wir sie im Assem. vorfinden. Und diesen secundären Typus, 
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der auch bei dem Überwuchern der Schlingen und Rundungen 
schwer leserlich ist, hat man leider in den Druck eingeführt. 

Zur Vervollständigung beider Alphabete dienten auch be- 
sondere diakritische Zeichen: ein Häkchen oder bogen- 
fürmiges Zeichen, das die Erweichung oder palatale Aussprache 
ausdrückt, z. B. KTAHHTA, HHBA, Ro44, was auch dureh Bodtd, 
glag. wv3#a ausgedrückt werden kann. Mitunter kommt beides 
zur Anwendung: BoAta, BAM. Mit dem * Zeichen werden mit- 
unter auch die erweichten Labialen B, BE. M. N versehen: 
NPHCT AN. 

Ein nicht geschriebener Halbvokal wird durch ’ ange- 
deutet: Eh CPRAUHYTR Supr. 296. 21. 

Wie in der griech. Schrift wird eine Abkürzung durch 
das gewöhnliche Abbreviaturzeichen angedeutet: cNa  crkiNa. 

Ein ähnliches Zeichen wird nach griechischer Art über 
die Buchstaben gesetzt, wenn sie als Zahlzeichen gebraucht 
werden, z. B. #30. Im glagolitischen Alphabet erhält jeder’ 
Buchstabe in der Reihenfolge seinen entsprechenden Zahlwert, 
bis das Alphabet bei # erschöpft wird, im eyrillischen richtete 
man sich nach dem griechischen, weshalb einige Buchstaben 
leer ausgehen mussten. Bei 11—19 werden die Einer vor das 
Zeichen für 10 gesetzt: e& (Mar. Luc. 9.17) gi =12 (ATıBa 


Na AsccATe). Tausend wird wieder wie im Griechischen mit 4 


es 


ausgedrückt. 


Lautlehre. 














Lautlehre. 


In der Lautlehre des Altkirchenslavischen, das vielfach, 
jedoch nicht immer, selbst auch das Urslavische vertreten kann, 
stechen drei charakteristische Merkmale hervor: 1) Auf dem 
Gebiete des Vokalismus ist es der Monophthongismus, alle ur- 
sprünglichen Diphthonge werden nämlich in Monophthonge ver- 
wandelt, z. B. lit. sausas ‚trocken‘, aksl. coyY’k. 

2) Es werden nur offene, d. h. aut einen Vokal aus- 
gehende Silben geduldet; es konnte daher die Lautgruppe tort, 
tert, sobald man sie geschlossen auszusprechen begann, d. h. 
sobald z. B. aus to-rto, te-rto ein tor-to, ter-to geworden war, nicht 
bleiben; *sven-tos wurde zu CRAT"R u. dgl. Diese Erscheinung 
wurde zuerst im Auslaute bemerkt (Bopp). 

3. Auf dem Gebiete des Konsonantismus ist es der Pala- 
talismus, die Gutturalen k, g, ch werden nämlich unter bestimmten 
Bedingungen zu &, d3(2), 3 oder c, ds(e), s erweicht. 

Die Lautlehre umfasst den A) Vokalismus und B) Kon- 


sonantismus. 


A) Vokalismus. 


Das Altkirchenslavische enthielt folgende Vokale: a, e, i, 
0, 4, 9, €; e und q, die nasal ausgesprochen wurden (a als 
nasaliertes 0, wie im franz. bon), und die Halbvokale p und b. 
Diese Vokale werden eingeteilt in harte: a, o, u, y, a, ® und 
weiche: e, i, &, e und ö, ein Unterschied, der vor allem ihre 
Wirkung auf vorängehende Gutturale betrifft. 

Mit Rücksicht auf ihre Entstehung muss man annehmen, 
dass die Vokale: a, ’, u, y, € ursprünglich lang waren, e, 0, », 
v dagegen kurz. Die Reflexe der Nasale a und e sprechen da- 
für, dass sie lang und kurz sein konnten. 

Im Aksl. kommen in vokalischer Funktion auch r und / 
vor in den Gruppen trbt, trbt, tlbt, tlbt, wenn sie aus *tprt, 
tbrt u. s. w. entstanden sind, worüber bei den Halbvokalen ge- 
handelt wird. 
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Ursprachliches ä (nebst ä, einem mit - nicht ablautenden 
o-Vocal, der mit a im Slav. zusammenfiel) und ö geben im 
Slav. ein a: 

Aus ä: BAMTH, BACHk. lat. für, fabula, griech. grui; 
BPATP KR, lit. brolis, broterelis; MATH Mutter, lit mot® ‚Weib, 
Frau,‘ lat. mater; KAllıkAk Husten, lit. kosiu, koseti, lett. käset, 
ai. käs- (lit. o geht auf @ und ö zurück, daher man daraus nicht 
ersehen kann, um welches a es sich im Slav. in bestimmten 
Fällen handelt): taß'k. ar’k, ‚manifesto‘ (rABHTH). lit. ovije ‚im 
Wachen,‘ ai. «vis Adv. ‚offenbar‘: TAN. lit. stönas, ‚Stand‘, 
gr. dı'ormvog, ai. sthäna-m ‚Stand, Ort‘. 

Nom. Sg. der ä-Stämme: pAKa. prnißa etc., lat. mensa, 
gr. xao« etc. der ä-Stamm kommt noch zum Vorschein: im 
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Dat. Instr. Dual.: paka ma lit. rankom (deckt sich nicht ganz, 
man führt es auf -mäm zurück, wobei angenommen wird, dass 
das auslautende -m frühzeitig abgefallen sei, bevor sich der 
Nasalismus entwickelt hat, Leskien, Decl. S. 107. Z. für vgl. 
Spr. Bd. 28 S. 34); im Dat. Pl. paka-mn% Nit. rankoms; Lok. 
Pl. pAka-xa. lit. ranko-se; Instr. Pl. paka MH. lit. rankomis. 
Nom. Acc. Vok. der neutralen o-Stämme: m'keTa. gr. düge, 
lat. dona u. s.w. Dieses a war urspr. identisch mit dem a der 
ä-Stämme im Nom. Sg., denn es waren ursprünglich Collectiva, 
vgl. BpaTphta, ‚Brüder‘. 

Das a der Verba der V. Cl. Tec-a-TH. Bhp-A-TH; ferner 
Aka a-TH. hier identisch mit dem a in pugn-a-re, Tıu-&-o, lit. 
päsak-o-ju ‚erzähle‘. In MHAoR-a-TH liegt dasselbe a vor; Suf- 
fixe, wie z. B. aph : KatBeTafh .accusator‘, ahd. äri, got. arja. 

Aus 4 (-ablaut zu d): AaTH geben, Aapr, lit. dü-ti, lat. 
donum, gr. d@gov; Hark nackt, lit. nügas; MAceNh. taceNk Esche, 
lit. äsis; MTo Aa Beere, lit. üga ‚Beere, Kirsche‘, lett. öga; un- 
sicher: Tapk alt, lit. störas ‚dick, umfangreich‘ (sicher ist hier 
der 2. diphthongische Bestandteil 4 abgefallen: stew im ahd. 
stiuri ‚stark‘, vgl. auch re-staurare, oravpös u. 8. w.). 

Aus ö: 3HaTH kennen, lit. Zinoti, gr. yı-yvaoxw; Ip 
Frühlings-, ahd. jär, gr. öga; Mpa- in npa-A'kı'h proavus ete., 
lit. prö aus *pröd (vgl. lat pröd-); 4 und, aber, lit. 5 aus *öd. 

Gen. Sg. der männlichen und sächlichen o-Stämme: 
arka (ARKab Bogen), M’kcTa. urspr. -öd eine Ablativ-Endung 
(auch syntaktisch zeigt sich im slav. Gen. die ablativische 
Funktion: die Bezeichnung der Trennung); Nom. Acc. Dual. 
der männlichen o-Stämme: AAka. dann BA beide, A’hRä zwei, 
gr. Auxw, lat. duo, lit. gerü-ju ‚die beiden guten‘ neben geru 
erada; Acc. Dual. des Pron. pers. HA uns beide, gr. vs, 
daran schliesst sich Gen. Loc. H4-® und Dat. Instr. Na Ma. 

Einzelne Suffixe wie -4N’R in IAHHN’K, Pl. -Ane : TpaK AANHNTR, 
Pl. rpaK aane Bürger, vgl. gr. ovgavi-wvegs. 

Auf slav. Boden ist es entstanden aus &(£) nach palatalen 
Lauten z. B. CA'MIMATH, KPHUATH gegen BHAKTH: no-Kaprh aus 
*jer-, *ger, vgl. *ger- in *Ktpak’k glühend, gr. Seg-uös (vgl. hin- 
sichtlich des Anlautes: Aw und *tarktn), Ablautsstufe: fo 
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p'kTH brennen, lat. for-nax; vielleicht auch I48"b, 48h gr. &ywr, 
lat. ego, aus *ezp, wobei e unter dem Einflusse von Ta 
zu *ezp gedehnt wurde, was I43’k ergeben musste; später 
daraus 43’h. 

In der Gruppe trat, tlat, die auf *tort, *tolt zurückgeht, 
bildete *tört, *1ölt die Vermittlungsstufe. Auf slav. Boden steht 
sonst auch häufig 4 als Dehnung dem ® gegenüber (also aus ö): 
Aor. Np9-Bach (-*bödsp zu BOAA ich steche), namentlich bei 
Iterativen der V. Kl., die von Verbis der IV. Kl. gebildet sind: 
PAKAATH gebären zu POAHTH. 

Hierher gehört auch das 4 in NAAHTH brennen gegen 
noakTn, KRANHTH vgl. K'RINkTH, BARHTH zu RITH; BAPHTH zu 
BPkTH kochen u. 8. w. 


e 


Es entspricht dem ursprachlichen e: BEPR Y&ow, lat. fero: 
YEMEPR venenum, lit. kemerai ‚Alpkraut‘; UeT"hipe vier, lit. keturi; 
WECTR sechs, lit. 3esi; AtchHTR (AtcHh) dexter, lit. deine; KEAtHh, 
lit. elnis; jes- in &CMk ich bin, lit. esmi (veraltet); 1E3tP0 See, 
lit. eZeras; MEKAA Grenze, lat medius; MtA'k Honig, lit. medus, 
gr. u&9v; N6 nicht, lit. ne, got. ni, lat. ne-scio; HERO Himmel, 
lit. debesis, ahd. nebul, gr. v&gpog; CECTpA Schwester, lit. sesw, 
got. svistar; CREKPR socer, lit. Sesuras (aus *seSuras), lat. socer 
(aus *svecer); BETTBRYR alt, lit. vetusas, lat. vetus, gr. F£ros; 
BESA, lit. vezu, lat. veho, gr. im Ablaut Föyos; KeAahl testudo, 
gr. x&hvus; Meparh lat. grus, lit. gerve, gr. y&oavos. Im Lit. steht 
nach v, meist wenn die folgende Silbe ein a aufweist, dem slav. 
e ein a gegenüber: väkaras, Btutpk Abend; vasara Sommer 
(*vesera), RECHA, or. F&ag. 

Nominialsuffix -es-: Gen. Sg. HeR-ec-, lit. debesis, gr. 
v&gp-&0-05, lat. gen-er-is; -ler-: Gen. Sg. Ma Tep-e, ABWTEHE lit. 
moters (aus *moteres); Suffix -fero- (sonst meist als Comparativ- 
suffix): IE Tep'k quidam, gr. vgl. 770-T8005, @uo-regos, lat. i-terum. 

Hierher gehört der thematische Vokal e des Praesens: 
HEC E-UH, HEC-E- Th, NEc-E-Rk, Hec-6- Ta, HEC-E- TE, HEc-6-Mh, NEc-E Te 
gr. g£o-s-ts. In der 1. Pers. Dual. u. Pl. hat eine Ausgleichung 
stattgefunden (vgl. gr. A&y-o-wev). Im starken Aor. haben wir 
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dagegen noch das o: Hecoßk, Necomn, während die 2. und 3. 
Sg., Dual. und die 2. Pl. das & aufweisen: Nec# (*nes-e-s, *nes- 
e-t), HECE- TE. In der2. und 3. Sg. Imperf. ist auch e: necrkaue, dann 
in der 2. Dual. neckamera, 3. Dual. neckamere und 2. Pl. eben- 
so. Im Part. Praet. Pass.: H6C-E-NTR getragen, BEA-E-Nk 
geführt. 

Endungen:3. Pers. Dual. ReAt-Te aus *-tes, ai. -tas; 2. Pers. 
Pl. BeAs-Te, 1ec- Te, lit. veza-te, es-te, gr. eor&. Vocativ Sg. der 
wännlichen o-Stämme: Bahue lit. vilke, gr. Avze, lat. lupe. Nom. 
Voe. Pl. der u-Stämme: ehINOB-€ aus *süneu-es, gr. yAuxe Fes; 
Nom. Voc. der männlichen i-Stämme: FoCTar@ aus *gosteies, 
vgl. gr. rröls(j)es, ai. agnajas. Nom. Pl. der eonsonant. 
Stämme: *kamene (nicht belegt, war aber gewiss vorhanden), 
gr. @xuor-es, lit. akmens (aus *akmen-es), lat. sermon-es. Dieselbe 
Endung auch bei TPArK AANHNTR etec.: TPAK AAHE (vgl. ogavimv-e;), 
bei Worten auf -aßk : anımape und -TeAn : KAmtat (unter dem 
Einfluss der übrigen Casus wurde das r und ! in diesen Formen 
später auch erweicht: MnTage u. s. w.). Derselben Art sind 
die Nom. Pl. mase. des Partie: BEAMUT-€ und REATRIN-E, des 
Comparativs: Aonpkuum-e Von der eonsonant Declination 
gehören hierher noch der Gen. Sg. KAMEN-€, AbH-E, HMEN €, 
FAOREC- €, TEAAT-E, MATEP € und weiter auch UPBKTRR-€ (überall 
aus -es); schliesslich der Iioe. Sg. KAMEN-E, ABN-£, CAOREC-t, HA 
AFAT-€E und MPRKTBR-€, das e wird hier für eine Partikel ge- 
halten. Gen. Sg. MENE, TeRe, CEBE, ai. ları (b im Slav. aus 
dem Dat.) 


Auf slavischem Boden ist auch aus o nach weichen Kon- 
sonanten ein e entstanden, z. B. Voe. Sg. Ayıe (Aoyına Seele) 
gegen PRIRO, TIOAE gegen arkero; HEIKINTERATH  Vrrodaußaro , 
aestimo gegen urkasgath saluto u. s.w. Es ist der älteste 
Umlaut im Slav., da er schon urslavisch ist. 


Auf slav. Boden wird e mitunter zu n geschwächt, z. B. 
Imper. PhILH-phukre unter dem Einflusse des Aceentes; IMkIH- 
Maukre (vgl. I4 Classe), häufig vor j: FocTRe aus *gosteies, 
TphE, daraus auch TPHIE aus *trejes, gr. roetg, ai. trayas. Dieses 
b wechselt dann mit ; wie auch das aus ‘j entstandene o) ab. 
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en und em geben vor Konsonanten (tauto-syllabisch) e: 
NnATk fünf aus *pen(k)ti, lit. penki, rrevrag. 

In der Gruppe *tert, *telt, die analog wie *tort, *tolt be- 
handelt wurde, wurde das e zunächst zu & gedehnt. Analoge 
Erscheinungen bemerken wir auch sonst z. B. im Lat. in Fällen, 
in denen r+Conson. steht: Märcus, eircus, bärdus, Örca, firmus, 
förma, Örno, ürna, wo, wie Stolz meint, für Naturlänge wenig 
Wahrscheinlichkeit zu sprechen scheint (Stolz: Hist. Gramm. d. 
lat. Spr. I. S. 231). Dann trat die Metathesis ein: tret, tlet z. 
B. Rp kmA aus *ber-men vgl. yöo-ua; MpkTH aus *merti; BpKr"h 
Anhöhe, Ufer, aus *berg, ahd. berg, got. bairgahei ‚Gebirge‘; 
Aprkeo Baum, Holz, lit. derva; erpkurmn aus *sergti; Token 
necessarius, NOTpkra usus, got. tharbs ‚nötig‘, tharba ‚Mangel‘ 
(das im Russ. erwartete tereb- nicht belegt, dagegen bei TpksuTn 
purgare, russ. mepedume); Rakumn, RAkKA st. RAhKR (vgl. croat. 
vuku, vuden, vudi), das Präsens nach dem Inf. ausgeglichen, lit. 
velkü; Takumn, TArKR schlagen; Bp'kurtn, seltener RpkulTn, 
BPATAR schleudern; MakertH, MAhSR melken, lit. meliu ‚ich melke‘, 
ahd. milchu, gr. ausiyw. 

Wenn wir neben xakar, KakerH ‚zahlen, büssen‘, 
Kark ana auch noch MKAaaa, >KAacTH, KAaAhBa finden, so geht 
letzteres nicht etwa auf eine Forın mit *-old zurück ($old- müsste 
*zeld ergeben), sondern es beruht auf der Neigung der Sprache 
l& in Wurzelsilben in la zu verwandeln (vgl. böhm. Zleza neben 
Zläsa, zZleb neben Zlab, man kann es im Altböhm. genau ver- 
folgen, wie die Fälle mit a allmählich zunehmen); so ist auch 
vakuk neben 4Aahrk Glied zu beurteilen. Hinsichtlich des 
Ma'ketn vgl. got. -gildan mit dem Praef. fra-, us- ‚zahlen, gelten‘ 
(das slav. Wort entlehnt). 

Äusserst selten tritt auch im Aksl. der sogenannte Voll- 
laut ein, der das Russische charakterisiert (aus *tert wird teret) 
und selbst auch da ist er meist strittig: MtAtHa neben nakna 
(ersteres z. B. im Glag. Cloz. 622, 887, 888 onapyavov fascia) 
Windel (aus *pel-na, lat. pellis); eReprknk (aus *svr&pp), ERPRMR 
wild, vgl. lit. &urpti ‚schaudern‘; xsa’k39 Eisen, lit. geläis, aber 
auch gelefis; so haben wir es wohl auch mit keinem slav. Svara 
bhaktivocal in MAtNh Hirsch lit. elnis zu thun. 
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Das slav. ö ist entstanden aus ö (aus tautosyllabischem 
-in- im Inlaute, und in + Cons. im Auslaute), aus ei und auf 
slav. Boden in gewissen Fällen aus diphthongischem & im Aus- 
laute, aus jo- (j%-) im Anlaute und aus 5% (ju). 

Aus i: HB’ lebendig, lit. gyvas, lat. vivos; TpHBa Mähne, 
ai. grivä ‚Nacken‘; M4-TH trinken, gr. zi-vo; CEHNKR Adj. suinus 
(CBAHHIA, CEHNIA), ahd. sin, got. swein, lat. su-inus mit dem 
Suff -ino- von *süs ‚Sau‘ lat. süs, gr. Üs abgeleitet; cHB’R cine- 
reus, lit. 3yvas, 3ömas; TPH drei (Fem und neutr.) ai. ri, lit. 
try-lika ‚13°, vgl. tri-ginta ; UHCTR rein, lit. skystas, kystas, dar- 
neben auch WketuTn, lit. skaistas. 

In entlehnten Worten vertritt es neben ö auch i: BHHo 
Wein, ahd. win, got. wein (= win), lit. vfnas, gegen gr. olvog; 
MBHHYTR Mönch aus dem ahd. munih, wahrscheinlich im gross- 
mähr. Reiche oder in Pannonien entlehnt. 

Aus in im Inlaute: HeTo, HcTece testiculus, lit. inkstas, 
insdios ‚Niere‘, preuss. inxde ‚Niere‘, aisl. eista testiculus; slav. 
gnida ‚Niss‘, lit. glinda ‚Niss‘ aus *gninda, lett. gnida (*gninda). 
Aus in+Cons. im Auslaute: Acc. Pl. der i-Stämme: ToCTH, KocTH 
aus *gostins, KOCTH auch als Nom. Pl. 

Ein langes ; haben wir ferner: im Imperat. der thema- 
vokallosen Verba: AdA-H-M’h, AdA-H TE, urspr. ein opt. vgl. lat. 
simus; Nom. Acc. Dual. der i-Stämme: FTocTH, KocTH, ai. 
pati, avi, lit. - (nakti, HOWTH) aus 3 verkürzt; Suffix "RIHH (die 
Erweichung des N zu H nach den anderen Casus, wie Acc. 

"INBR oder - "RIHR): ROTTRINH Göttin, RAAr"kINH Güte, verwandt 
mit germ. -uni, -in-i und -ni, got. laulımuni ‚Blitz‘ (-un), west- 
germ. häufig herzogin und darnach Neubildungen wie chuningin 
(# abgefallen), -n-5 in ahd. birn zu Masc. bero ‚Bär‘. Hierher 
gehört auch der Nom. Sg. des Part. Praes. act. fem.: 
(RUTH, BEPAIUTH, ai. bhara-nt-i, got. hulund-i ‚Höhle‘ (das Ver- 
hüllende), frijöndi ‚Freundin‘, lit. sukunt-i; in KIPAWTH ist -WT- 
bez. -tj- aus den anderen Casus eingedrungen; Nom. Sg. des 
Part. Pract. act. I fem.: BAhKhuuN, ai. vidss-i, lit. vilk-us-i, 
(I aus anderen Casus); Nom. Sg. des Compar. fem.: 49- 
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spkäum, BoAkuIM (man sollte *boljesi, gen. *bolp$e erwarten : 
Nom. *ies-ı, Gen. is-i6s, ai. jyäyas-i ‚mächtiger‘, vereinzelt mahisi 
neben mahiyas-i, got. jüh-iz-ei ‚jünger‘, Nom. Sg. fem. cH, 
lit. $i ‚haec‘, Mase. ss, lit. &s. 

Nach diesem i in verschiedenen Formen mit weichem vor- 
hergehendem Cons. wohl auch ii oder iji st. -öja-: AAAHH, BAAHH 
Arzt, CRAHH (daraus konnte mit der Zeit wohl balij, sadij u. s. w. 
entstehen; in diese Gruppe gehört wohl auch MATH, A’kwTH 
statt des erwarteten *mate, lit. mote, dukte. 

Die Endung MH des Instr. Pl., welche sonst überall 
vorkommt, nur nicht bei o-Stämmen und bei den meisten kon- 
sonantischen Stämmen: p'kIBA AH, KOCTRAMH, CHHIHTEMH, AkHRAIN ; 
auch beim Pronomen: TkAn, nMH u. s. w., lit. Instr. Sg. 
danyu-mi, Instr. Pl. dangu-mis zu dangis ‚Himmel‘, ebenso $ir- 
dimi, sirdimis zu Sürdis ‚Herz‘. Das Slav. setzt hier ein -m2 
(mis) voraus. 

Aus ei (man meint durch die Vermittlungsstufe ij): H-TH 
gehen, lit. ei-ti, gr. ei-w, ai. Sup d-tum ‚zu gehen‘; KPHRR schief, 
krumm, lit. kreivas ‚schief‘; AH3ATH, AHKA, gr. Aeigo, lat. linguo, 
lit. lezti, löziu und laizyti, larzau; AHX& expers, lit. lösas ‚mager‘; 
Auna Linde, lit. Zöpa; nHWA schreibe aus *peikio-, die oi-Stufe 
in oıxikos; ETHTHR kommen, erreichen, got. steiga ‚ich steige‘, 
gr. oreigo ich gehe; BHA'B Gestalt, Aussehen, Ferdos, ai. vedas 
‚Kenntnis, Umsicht'; KHAR ich warte, lit. yeidzu ‚ich trage Ver- 
langen‘; SHMA, gr. gerne ‚Sturm‘, lit. Zöma, lett. zema; NPH bei, 
lit. prö aus *prei, preuss. prei ‚zu‘. Im Loc Sg. der i-Stämme: 
KOCTH, TOCTH ist i vielleicht aus #7 entstanden (wie man auch 
den Aor. YHCK aus keits® ableitet, vgl. ai. 3. Pers. acast zu Eetati 
‚er nimint wahr‘), ai. agna (a ==e mit Abfall des d). Dieses i 
fand auch Eingang zu den konsonant Stämmen: KAMENH u.s. w. 
und vielleicht ist es identisch mit dem Dat. Sg.: TOCTH, KocTH, 
der Dat. und Loc. berührten sich auch syntaktisch (vgl. die 
Praep. N® mit Dat. und Loe.). 

In der Infinitivendung - sind wahrscheinlich mehrere 
(asus zusamım»ngefallen, oftenbar steekt darin auch der Loe. 
Sg.. lit. rel. veztö-s ‚vehi‘, «ial. auch noch eite für das ge- 
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Auf slavischem Boden ist es aus diphthongischem £& ent- 
standen, zunächst im Auslaute: die Endung 2. Pers. Sg. -cH 
und -IIH : AAcH, BEAELH. Auszugehen hat man von -CH, das 
eine Medialendung war, vgl. -ouı, slav. also zuerst *-se; nach 
-si ist auch -36, (das sonst in den slav. Sprachen vorkommt, 
zuerst sin ch in *vidiche, *terpichs, vodiche, dann allgemein: *vedechs 
u. s. w.), in -WH verwandelt worden. Die 2. und 3. Pers. Sg. 
Imper.: BtpH vgl. gr. Y8&g-01-5, yEg-oılT) gegen Bep'kte; Nom. 
Pl. der männlichen o-Stämme: AAUH, MAKH, Pronom. TH, 
HAUWH u. s. w. gr. avdowrroı, lat. lupz, qui ete., lit. t&, best. Adj. 
gere-ji (ji aus jife)), preuss. stai, got. thai. Diese Endung ge- 
hörte ursprünglich den Pronominalstämmen. Dat. Sg. der 
u-Stämme: C'hIHOBH aus *säneuai; die enklitischen Dative des 
Pronomens: MH, TH, CH, gr. woi, toi, ooi, ai. me, le. 

Manchmal ist es nicht klar, ob das i auf & oder & aus 
oi zurück geht: Gen. Sg. der i-Stämme: FOCTH, KOCTH aus 
*yosteis oder *gostois, lit. naktös, vages, ai. pates, aves; im Voc. 
Sg. derselben Stämme: FOETH, KOCTH aus *gostei oder *yostoi, 
lit. nose, ai. pate, ave. 

Nach den weichen oder palatalen Lauten (S, 2, &, j, St, 2d) 
geht auch im Inlaute das diphthongische & in @ über; im Aus- 
laut natürlich auch: Dat. Loc. Sg. Ayıın gegen pwerk; Loc. 
Sg. MAIKN gegen Ark und NoAH gegen arker’k; Nom. Acc. 
Dual. der weichen neutralen o-Stämme und der a-Stämme: 
noAn, AYWWH gegen mkerk pms%k; Loc. Pl. der o-Stämme: 
KONHYTR, MOAHXR gegen ARUKYE, Mketkrh; Imperat. FAaro- 
AuTE gegen BtpkTe; Pronominalformen: HY’k. HMR etc. gegen 
Thy, kan u. 8. w. 

Im Anlaut wahrscheinlich auch aus © in HN (aus *oino-, 
eno-), lit. v-Enas, preuss. aina-n, Ace., lat. oinos, unus. In 
HeKATH, lit. j-&skoti ‚suchen‘, ahd. eiscon ist wahrscheinlich die 
W. ais od. is, lat. ueruscare ‚betteln‘, ai. @$as ‚Wunsch, Be- 
gehren‘. 

Aus *j6 (*j6): HMAR, Inf. MTH nehmen, fassen zunächst 
aus *bma und dieses aus *smq, erhalten noch in BBS-hMAR, 
lit, imu, imti, lat. emo; das Pron. H-Kt, IETO etc, aus jb-, lit. 
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jis; HTO ‚Joch‘ aus *jego und dieses aus *j3go, lat. jugum, ai. 
yugam (nach den palatalen Lauten muss B in b übergehen, vgl. 
Gen. Adyllk gegen p’hikh). 

Weiter entsteht © fast immer aus jü, da dieses ein anderes 
Resultat (näml. ju), wie es scheint, nur unter bestimmten 
Bedingungen ergeben kann, und manchmal aus ju (Umlaut): das 
pannonische Wort KpHKhk Kreuz ans dem deutschen chrüzi, wohl 
durch die Vermittlungsform *krja; WWHTH nähen aus *sjüti, 
daher Part. Praet. Pass. WhRENR ‚sutus‘ aus sjüen, *sjuuen? etc., 
lit. siuti, got. siujan, ahd. siuwan, vgl. ai: syütas, lit. sidtas ‚ge- 
näht‘. Man vergleicht auch MAHWTk ‚tumultus‘ mit MAlock’h, 
dann wäre die Beschaffenheit der nächsten Silbe beachtenswert. 


Auch das ü, welches auf ein ö zurückgeht, kann umlauten: 
PHATB aus *röms durch die Vermittlungsform *rjüms, (vgl. An- 
kona-Jakyn, y aus ü, ö; mitunter bleibt das = u: Solun, Ptuj- 
Petovio). Hier ist auch »KHAORHNTR Judaeus anzuführen. 

Nach palatalen Lauten kann deu, "kl nur ein H gegenüber 
stehea: Instr. Pl. der weichen o-Stämme: Kon gegen AAKLM 
(es ist aber nicht au- "kl entstanden). 


Schliesslich entsiut auf slav. Boden ein s aus b durch 
Dehnung: AHunaTH, Iterativum zu Ab(M)HATH ; PkUH-PHULATH. 

In den Denkmälern wechseln die Schreibungeu -sj- und 
ö, wobei -sj- als das ältere angesehen werden muss: RBp4Tphtd 
und EpaTpHid. Das ; ist hier demnach durch Dehnung ent- 
standen (vgl. ASEpTMI-H aus AOEp'h-H). Das » kann in diesen 
Fällen — wohl dialektisch — auch von £ vertreten werden: 
Gen. Pl. Kocte# neben KocTkH und KocTun. 
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Das slav. o geht vornehmlich zurück auf 1) urspr. o, 
2) urspr. a (d), 3) auf den irrationalen Vokal >, 4) in der Ver- 
bindung ov ist es häufig aus heterosyllabischem eu entstanden. 

1) APMR Haus, gr. dowos, lat. domus; ToCTk Gast, lat. 
hostis, got. gasts; ©CMb acht, lit. astüni, gr. öxıw. lat. octo (*oktö). 
Häufig erscheint es als die Ablautstufe zu &: CA-A0T"h consors 
tori, gr. &-Aoyog, vgl. AtTH, AATA; B03k Wagen, gr. Föyos, 
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vgl. BSR; BOAHTH-BEAR; HOCHTH NICA; BPOAHTH -BPEAR u. 8. w. 

Hierher gehört das o der o-Stämme. Erhalten ist es 
noch im Instr. Sg. AMAKO-Mb, cEA9-Mk, das -Mh scheint hier 
erst später zu den o-Stämmen gekommen zu sein und zwar 
von den “- und s-Stämmen (im Lit. nur bei diesen: sSirdimi, 
dangumi, bei o-Stämmen hier -u, vielleicht =ü aus ö, als eine 
solche Form hat man auch den Local Ama zu Hause erklärt, 
doch ist die Erklärung kaum wahrscheinlich); Dat. Instr. Dual. 
ARKO-MA ctAoMa; Dat. Pl. ARKo mn. era lit. alt tilta-mus, 
dann tiltums. 

Bei den neutralen o-Stämmen erscheint es auch im Nom. 
Acc. Voc. Sg.: €Edo, mketo, vielleicht zuerst in solchen Fällen, 
in denen das o betont war. Dann waren hier offenbar auch 
die Pronomina wie To aus *tlod, ai. tad, lat. istud (*istod) mass- 
gebend. Beim Masculinum ist wieder -os, wenn es unbetont 
war, durch us zu B geworden. 

Dasselbe o, welches in einzelnen Casus zum Vorschein 
kommt, zeigt sich auch im Auslaute des 1. Gliedes der Com- 
posita, falls es ein o-Stamm ist: BOTO-PoAHLLA, Hsöroxog; ROTO- 
YbThub Weoosßns; COYXO-pPAKTk Enpav Exmv yelga; CTOYAO- 
Aktanmıe dosiycıa. Weiter in UHCTO TA vgl. mıxgö-Tng ; CAAROCTR 
‚debilitas‘ u. 8. w. 

Ursprüngliches o, jedoch mit Umlaut, haben wir auch im 
Gen. Sg. ueco (uno nach UATO), gr. rolo aus *roow. Man 
nimmt hier die Doubletten -sjo und -so an. Im Gen. T9-r0 zu 
TR ist -TO eine Partikel (vgl. ai. gha, gr. &uws-ye, germ. mi-k, 
urgerm. *me-ke), die an den fertigen Casus, urspr. wohl Abl. 
*a aus *töd angehängt wurde: *tago konnte dann nach ToMoy. 
TOoMk "zu TOTO ausgeglichen werden. Das o in -To kann auf 
o und a zurückgehen, die anderen Parallelen sind eben nicht 
klar. Ein o-Stamm (to-) liegt vor im Dat. Sg. To-Moy, das u 
ist den o-Stämmen entlehnt, ai. tasmai mit einem anderen Vocal, 
lit. uralt tamui, vgl. dangui, o2iui (o2is ‚Ziegenbock‘), balnui, 
dam tam; im Loc. Sg. ToAlh, ai. tasmin (vgl. lit. tamin-pi). 
In anderen Casus liegt der Stamm toj- vor. 

Beim Verbum gehört hierher der thematische Vocal der 
1. Pers. Dual. und Plur. des einfachen Aor.: Re4-0 B'k, 
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BEA-O Mh, ferner des s-Aor.: Bkc-o-Bk, Bkc-0-Mb. In der 3. 
P. Plur. Praes. ist es im Nasal aufgegangen: BEART"B aus *vedontı. 
Im Lit. noch in der 1. Pers. Pl. Praes.: nesame, vezame, gr. 
p£o-o-uev. Weiter kommt es vor Part. Praes. pass.: 
BEA -9-M’h. 

2) BPAlIANO ‚Speise‘ aus *borseno, got. bariz-eins ‚aus 
Gerste‘, lat. gen. farris; BOTAT"R ‚reich‘, YBOT'k ‚arm, elend‘, 
vgl. gr. &pay-ov ‚ich ass‘, ai bhagas ‚Gut, Glück‘; AOBP"R ‚zut‘, 
lat. faber, mhd. tapfer: c0Ak Salz, got. salt, ahd. salz, gr. ass, 
lat. Pl. sales; BOB"k, lat. aba; KononAra Hanf, lit. kanapes, ahd. 
hanaf, gr. xavaßıs, lat. cannabis; KoHk Pferd, wohl für *kobns», 
vgl. KoRmAA, lat. caballus; KoXATH vergleicht man mit xa@0- in 
ze0iyvntos; KOPHTH. gr. z&gvn \snwia); KOT KOT"BKA felis, vgl. 
lat. catus: Meß, lat. mare, lit. Pl. mards, gut. muri: Hoch Nase, 
lit. Pl. nasraö ‚Rachen‘, ahd. nasa ; Ba, lit. abu, gr. aupw, lat. 
«ambo, ai. ubhä; 9Ch Achse, lit. asis, ahd. ahsa, @£ıs, lat. aus; 
SChArh. lit. asilas, got. asilus, vgl. lat. asinus; OBKCB, lit. aviza 
‚Haferkorn‘, vgl. lat. avena: VETP% scharf, lit. astrüs, gr. «@xg0s 
spitz, lat. acus, acidus; OThiyk Vater, got. atta, gr. drra ‚Alter‘, 
lat. atta. 

Aus d: 0BbllA Schaf, lit. awis, lat. ovis, gr. Öfıs, ig; OKO 
Auge, lit. akıs, lat. oculus, gr. 6008 (okie); AAK"hTR& Ellbogen, Elle aus 
*olkoto, vgl. ulna aus *olle)na, aisl. olm ‚Elle‘, lit. ülektis,; AANH 
im vorigen Jahre, aus *olni, vgl. lat. olim, ollus; BOAAR, BOCTH 
stechen, lat. fodio. 

Namentlich auch in entlehnten Worten erscheint o für «: 
FOHRSHRTH ‚servari‘, got. ganisan, ahd. yanesın: KOAAAA calendae, 
gr. zaherdar: KOM9PA, lat. camera; SABTAPR altare, Altar; Non’k 
Priester, ahd. pfufo; NoP9AA Tagadsı0os: COAOYNTR Weooakovixn. 
Bei Nestor finden wir: OBPHNR für ‚Avarus‘, gr. @ßag, böhm. 
ete. obr ‚Riese‘. MOTAHHNTR ‚paganus‘, aus der Zeit, als sich 
das Heidentum vor der christlichen Staatsreligion auf das Land 
flüchten musste; EMOAHNTB HeNsAHN% ‚Riese‘, rührt von dem 
Namen des Volkes ‚Spali‘, Ira4oı, her, gens Spalorum bei 
‚Jordanes- 


Der Voe. Sg. der ä-Stämme: phIBo, KENO, gr. ve, 
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öforrora, ai. amba ,‚o Mutter. Auch im Instr. Sg.: TOM. 
PBIESKR, vgl. ai. Instr. Sg. jJäya-a. 


In Compositis: Mb3,40- AdBkULL} PARKOTIKCANHIE xEıgöyocıpov. 
Das o konnte freilich auch nach der Analogie von BOTO-go Ana 
u. s. w. aufgekommen sein. 

3) Aus >: enop ‚reichlich‘, ai. sphiras ‚reichlich‘. 

4) HOBTk neu, gr. v&fog: MAOBR, gr. rÄ£fo;), BhAOBA aus 
*sideyä, lat. vidua; TPOBAR; CAOBO gr. xAEFos; in -OBATH der 
Verba der VI. Kl. kann eu oder ou vorliegen, analog auch beim 
Possess.-Adject. BpAroß'k, pAROBTh u. s w. Meillet meinte, dass 
das eu vor palatalem Vocal bleibe (Recherches S. 86): AERATk 
lit. devyni, preuss. newints; um dies plausibel zu machen, müssten 
wir noch mehr Beispiele haben, die aber nicht eine andere 
Deutung zuliessen: AFBATR ist nach AttATk. 

Dat. Sg. der u-Stämme: E"IHOBH, ai. bhänavc, aus 
süneuai; Nom. Pl. C'LINOBE aus süneues, gr. yAvxdfsc; Gen. Pl. 
ChIHOBTR; aus dem Nom. Pl. wurde ein Stamm synov- erschlossen 
und z. B. nach FpaKAans TPAKAANB etc. der Gen. CTRINORTR 
gebildet. 

Veränderungen des o auf slav. Boden. Nach weichen 
Konsonanten (j oder durch „ erweichte Konsonanten '', ?’, n, 
e&, 2, 3, St, 2d, c(kj), de, z(gj) geht o in e über. Es ist der 
älteste Umlaut im Slavischen. 

In allen oben erwähnten Casus der o-Stämme, in denen 
ein o erscheint, kommt bei den weichen Stämmen & vor: 
KOHEMh MOGEMK; KONEMA, MOpEMA; KONEME MoßEAh. Nom. 
Sg. Mopt gegen ttdv. Bei den a-Stämmen: Voe. Sg. Aoyıue 
Instr. Sg. Aoyuısım. Neben dem Dat. Sg. e'niNoRH. Nom P!. 
CRINOBE und Gen. Pl. CINOR"B haben wir: BpaueRH BPAueBE, 
BPAUER"R ; neben Toro. ToMoy, Tomb: IETO IEMOY IEAlh. weiter 
neben Gen. TOM. Dat. ToA, Instr. TOßR, Gen. Loc. Dual.’ TOR: 
IEIA. ICH AERAR IEIW; vgl. auch IEAHKTR quantus neben TOAHKTR; 
TorAd neben RhcefAd. KerAd. Im Part. Praes. ‘pass. neben 
BEAOMTR: EHIEMR. TAATOAMR; neben BOTOPSAHILA: ROIEROAA; 
neben YHETOTA: CoyETA vanitas, HHWTETA paupertas; neben 
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MHASBATN: BOIGBATH , NEIKWTERATH und schliesslich neben 
PAEORTR: KpaAtEh. 

Auch in Fremdworten zeigt sich mitunter dieser Umlaut: 
im Zogr. mockemn d. i. Mockiemn HepAANh (Assem); darneben 
allerdings: Mockoms Kapnckomn (Zogr.). Manchmal tritt um- 
gekehrt statt des erwarteten fremden e im Slav. ein o ein: 
Bn9Assw wird im Mar. mit BNTAEMB wiedergegeben, im Assem. 
aber mit BHgAEMa Cloz. I 884: BHTRAkoMn; ysevyz Mar. 
heon® häufig neben hesw'k Matth. 10. 28. (h ist ein späteres 
Zeichen für m). 

Bevor noch das j im Slav. vor e im Anlaute auftauchte, 
muss sich das russ. 0omuna, 036p0, onent, oAbta, aksl. IEMKh, 
183890. IEAEHh entwickelt haben. 


-om und -on geht im Auslaut in » über, nachdem es zu- 
erst durch die Klangfarbe des Nasallautes in -un verwandelt 
worden war, und zwar ursprünglich wohl nur, wenn es unbe- 
tont war; später konnten Ausgleichungen stattfinden: Acc. Sg. 
der männlichen o-Stämme, wie AXKTk. vgl. gr. Auxov; starker 
Aor. BEA'k vgl. gr. äpvuyov. 

Analog ist wohl auch unbetontes -os durch -us im Auslaut 
zu -® geworden: Nom. Sg. AMK’k aus *lönkos. 


Im Inlaute ergab -om, -on immer *. im Auslaute, wenn 
noch ein Konsonant, nur nicht s, folgte: 3%B’h Zahn, gr. youpog 
Pflock, W. gembh, vgl. 3ABA; BAAA'k Ablaut zu BAAAR erro; 
in der 3. Pers. Pl. BEAATR aus *vedonti, dann in der 3. Pers. 
Pl. des starken Aor.: BEAA aus *vedont. Dagegen im Ace, Pl. 
der männlichen o-Stämme ist aus -ons (vgl. kret. xöguo»g) uns, 
üs und schliesslich y entstanden: ARK"W; im Lit. tiltus, -us ver- 
kürzt aus -üs (vgl. Acc. Pl. m. des bestimmten Adjektivs: 
gerüsius), ebenfalls aus -ons (got. wulfans); in lit. Dialekten 
noch vilkuns (vgl. preuss. deiwans). 

o wird zu ® geschwächt. -os, -on kann, wie erwahnt, 
zu ® führen. Aber es kann auch sonst o zu % geschwächt 
werden, wie aus unbetontem e mitunter » geworden ist, doch 
werden diese Fälle etwas jünger sein, als das » aus -os, -on. 
Neben gorkrn kommt auch KarkrtH vor und zwar müssen 
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diese Doubletten schon im Urslavischen gewesen sein, vgl. 
altböhm. neben cheu auch chocu, choci (vechoeci jiesti ‚esuriero‘ 
Psalt. Kap. 49. 12; Aor. chtöch und chotöch u. s. w.). Neben 
KorAA. TOrAA (vgl. era) auch TRFAA; neben FOHHTH auch 
FRNATH. 

Dehnung des o zu ö-a: Aor. N1po Rack aus -bödss; bei den 
lterativen z. B. NoAaraTH gegen NoAOKHTH legen u. s. w. 

Diese Dehnuug kommt auch in der Gruppe *tort, *tolt vor. 
Dass auch im Lat. eine ähnliche Dehnung in märcus, örca etc. 
vorkommt, ist bei der Gruppe *tert, *telt erwähnt worden. Im 
Slav. war jedoch diese Dehnung hier nicht allgemein; wie auch 
bei *tert beschränkte sie sich auf das Südslavische (Bulg. Serbo- 
eroat. u. Slovenisch) und auf das Böhm. Es muss im Urslav. 
eine Periode gegeben haben, in welcher diese Gruppen so aus- 
gesprochen wurden, dass sie offene Silben bildeten, denn das 
musste schon im Urslav. immer der Fall gewesen sein, also 
etwa: *sto-rna, stö-rna, sta-rna (die Formen mit Dehnungen 
waren jedoch nur auf ein bestimmtes Gebiet beschränkt). Mit 
der Zeit änderte sich aber die Aussprache, das r bekam die 
Tendenz zur 1. Silbe zu gehören, wodurch hier geschlossene 
Silben entstanden wären. Diese wurden nun auf verschiedene 
Art gemieden. Das trat aber erst auf, als die slav. Dialekte 
sich entwickelten. Aus *tart, *talt wurde im Südslavischen 
(also auch im Aksl.) durch Metathesis trat, tlat (ebenso auch 
im Böhm.). Im Poln. blieb trot, tlot ohne Dehnung, im Russ. 
wurde iort, tolt zu torot, tolot (Voll-laut od. no.snoenacie) vielleicht 
durch *tordt, *tolst (dafür scheint der dialektische sekundäre 
Voll-laut 00.1025, nonon® aus doneiü, nonnou und bezüglich teret 
aus tert: sep&xs neben sepx» zu sprechen). 

Hier folgen nun einige Beispiele: RpaAA Bart, russ. 60podd, 
preuss. bordus, ahd. bart; AAANk flache Hand, poln. dion, russ. 
0006 und daraus „adons, aus “dol-na (hängt wahrscheinlich 
mit dolo zusammen: Vertiefung. Handhöhlung); Apark kostbar, 
poln. drogi, russ. 06p02%, lett. därgs; Ch ApaR’k gesund, poln. 
zdröw, russ. s0opöes, aus *sd-dorv-; TAAroAh aus *golgol-; MAACK 
Stimme, russ. 204060, aus *gols man vergleicht lat. galius (aus 
galsus); FPaA”k Mauer (Burg, Stadt), poln. gröd, russ. 26pods, 
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lit. gardas, darneben Zardis ‚Rossgarten‘: XA4A%& Kühle, got. 
kalds (das slav. gilt als Entlehnung); KAATH KoAatk stechen, 


schlachten, lit. kalti, kalu ‚schmieden‘; KpäAh, böhm. kral, poln. 
kröl, russ. xopönv, aus Karl; dem Namen Karl des Grossen, wie 
schon Dobrovskf angenommen hat; Mpak’k Wolke aus *mork, 
einer Ablautsstufe zu *merk, *mork in MPkKNATH ‚dunkel werden,‘ 
lit. merkti ‚die Augen schliessen‘; MAAAkNE adv. aus *pol-dene 
‚mittags‘ (Euch. 50b); eAaArhK'k süss, lit. saldus ‚süss‘; E'TpaNa, 
russ. cmopond, aus *storna, Ablaut zu ster in erphrn. ETBHR 
ausbreiten, lat. sterno, arogvvw; BAAKTR, ORAAKTR (aus *ob-vlako) 
Wolke, zu Rakka schleppen, ziehen (aus *relk-); BpaTa Thor, 
russ. sopoma, lit. vartai, Ablaut zu BpkTH (aus *ver-ti) Bupa 
z. B. sagpıkrn, lit. verti, lat. aperio aus *ap-verio. 

Im Anlaute zeigen die Gruppen *ort und *olt teilweise 
verschiedene Resultate. 

Bei *olt ist die Metathesis bisweilen unterblieben, der Vokal 
ist dagegen immer gedehnt: aA’kKaTn (vgl. lit. alkti = olkti) 
und AAKATH hungern. Es wurde offenbar a-/kati ausgesprochen 
und diese Aussprache behauptete sich hier länger; dAKaTH ist 
jedenfalls die ältere Form (der Halbvokal ist hier später auf- 
gekommen und scheint nur graphische Bedeutung zu haben). 
Mar. hat nur die ältere Form: B’b3AA’hKka Marc. 2. 25; R’hSa- 
aakamıma Matth. 12. 1; Supr. adueH’h 93. 22; aaynBa 205. 29: 
Zogr. hat Bh3AaKa Marc. 2. 25; 11, 12; Matth. 12. 3; K’R344- 
Kaula Matth. 12. 1. 

Ebenso dAAHH und AdAHH Schiff: Zogr. Eh AAAHH Mare. 
1. 19; R& AaAHH Marc. 1. 20; 4. 36; AdAHkA Mare. 4. 36; 
Mar. hat nur A44-, lit. eldija neben aldija. 

Bei ort ist die Metathesis immer eingetreten '!), dagegen 
unterblieb mitunter die Dehnung, was aber als dialektische 
Eigentümlichkeit (einer bestimmten Sprachgrenze) aufgefasst 
werden muss. So finden wir im Supr. häufig poRTR. poRoTa 
u. 8. w. neben pAR’k. got. arbaiths; P03%- neben 43%, z. B. 


.') Interessant ist, dass im Polabischen bei *tolt die Metäthesis ein- 
trat: chlade, glaad, mlada ete., aber nicht bei tort: starna, starne, korwö, 
korwü ete. Das Ober- und Nieder-sorbische schliesst sich hier an das Poln. 
an, mehr .oder weniger auch bei "tert, "telt. 
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pOSEHTH 404. 24; POSBOHNHKR 439. 22 u. s. w. u, P0SBk ausser 
neben pasgk. (aus *or-zo, dieselbe W. in p48-opHTH, vgl. damit 
HH-3’R‘\. Damit wird auch p03ra Rute in Zusammenhang ge- 
bracht und das kollektivische poaxAHie: posra Zogr. Jo. 15. 4. 6; 
pasra Jo. 15. 2; pakaHe Jo. 15. 5; ebenso auch im Mar. an 
denselben Stellen; pe3ra weiter im Psalt. sin. 79. 12. So wechselt 
auch pAaRkNR mit pORKHR planus (vgl. preuss. «arwis ‚wahr‘) 
im Supr. 

Auch in anderen slav. Sprachen kommen in diesen Fällen 
Abweichungen vor, böhm. z. B. rıddlo, rataj, rakev, lacny etc. 
neben rob, roba, roli, rösti (rüsti), roz-, lod‘, Toket "AAKTKTR); im 
Slovak. ist dagegen manchmal a: räst‘, rastlina, raz-, rab neben 
rob, razdie, laket neben loket‘. 

Dieser Wechsel zwischen o und a bei r scheint auch 
andere Fälle beeinflusst zu haben: HEPoAHTH und HEpaAHTH 
‚non curare‘, altböhm. neroditi ‚nolle‘ (o ist älter); 30ptd neben 
3apta (obzwar hier r nachfolgt, altböhm. nur ze); dagegen ist 
wohl AABpaRa neben poln. dabrowa, vgl. serbocroat. Dubrovnik 
(aus *dabrs zu got. timbrjan, ahd. zimbar ‚Brennholz‘, dazu auch 
Aiiß’k Baum, Eiche aus *dabrse) anders zu beurteilen (Vokal- 
harmonie). 

Zu *tort, *tolt kann noch nachgetragen werden, dass man 
wegen russ. 80P0H% masc., s0opöna fem., serb. vrin m., vrana 
fem, böhm. «ran, vrina auch fürs Urslavische verschiedene 
Betonungstypen hier voraussetzen muss. 
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Das u ist im Slavischen verschiedenen, jedoch meist diph- 
thongischen Ursprungs. Es entsteht aus 1) au, 2) eu (cu), 3) 
ou (au); selten ist es aus einfachen Vokalen entstanden, was 
sich zumeist auf Lehnworte bezieht. Es ist nicht immer leicht, 
die wahre Natur des x zu erkennen; das Litauische leistet uns 
in dieser Hinsicht keine besonderen Dienste, da hier au, eu 
und ox in au zusammengefallen waren. 

1) aus au, hier war vielleicht ou die Vermittlungsstufe: 
kon Haufen, böhm. kupa ‚Schober‘, lit. kaapas, ahd. houf, 
as. höp ‚Haufe‘ aus kaup- (gaup); COYX'& trocken, lit. saüsas, ai. 
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Sofas für sögas, gr. «dog für oavoog trocken, dürr; CoYY’k trat 
dann in die u-Reihe ein: eBXHATH cerhixatn! oyli Oheim aus 
*qau-ios, lat. avia aus *avid, preuss. awis; YX0 Uhr, lit. ausis, 
got. ausö, ahd. öra, lat. auris, ausculto, gr. oög (urspr. eigent- 
lich dus-). 

Auch in Lehnworten wird aus au ein u: MoYpHnk Aethi- 
ops, gr. wadogos, lat. maurus: KOYCHTH gustare, got. kausja ‚ich 
schmecke, prüfe‘ aus *gous, ai. jösaya-t& ‚er hat gern, billigt‘, 
W. geus- vgl. ygvoouaı ‚ich werde kosten,‘ got. kiusa ‚ich kiese, 
prüfe‘; OYcepAr’k. oYycepASk ‚inauris‘, das setzt ein got. ausa- 
hrigga, jedoch noch mit dem Nasal (vgl. ahd. hring aus *krengh, 
dazu Ablautsstufe Kpäı"k Kreis) voraus. 


2) Aus eu entwickelte sich im Slavischen ein ju (Er- 
weichung des vorhergehenden Konsonanten). Häufig finden 
wir aber statt dessen ein blosses u; dieses ist jedoch zumeist 
auf einen Ausgleichungsprozess zurückzuführen, indem sich 
zuerst Formen mit ju und - von demselben Stamme lautlich 
entwickelt haben. Das ju ist einer der merkwürdigsten Be- 
rührungspunkte mit dem Germanischen, da auch hier derselbe 
Prozess auftritt. Im Got. ist eu durchwegs zu iu geworden, 
doch ist hier auch aus e überall ein : entstanden, daher der 
Prozess im Germ. eher einleuchtet. Bei antiken Schriftstellern 
noch eu: Greuthungi zu ahd. grioz ‚Sand, Kies‘. Im Balt. ent- 
stand aus eu (&u) der Diphthong au und zwar auch mit Er- 
weichung des vorhergehenden Konsonanten. Beispiele: 


BAWAA gebe acht, got. biuda, lit. baudzu, baüsti ‚zurecht 
weisen, strafen‘, gr. meuvdoue, W. bheudh ‚wachen, achten, 
merken‘ (schwächste Stufe: *bhudh, lit. budeti, B'RAKTH wachen, 
ou-Stufe: BOYAHTH ; AMRTR lieb, got. liufs, ahd. liob ‚lieb‘ aus 
leubh-; piwTn brüllen, ai. ravati (*re-uatı), das Praes. sollte 
POR—® heissen, weil *re-uq dasselbe Resultat geben müsste wie 
ple-ua, aber es ist hier die Erweichung aus dem Infinitiv pmTH 
(*reu-ti) eingedrungen, daher *rjovg st. *rovg und das ergab 
perm. Bei MaoyTHh verhält es sich gerade umgekehrt: die Prae- 
sensformen wirkten auf den Infinitiv, zumal NAWTH noch etwas 
anderes war (=speien), daher wurde aus *pljuti ein MAOYTH; 


En, 


woyH links (*sj4j-), ai. savyas ‚links‘, dieses aus *se-wos, vgl. 
ai. ndvyas aus *ne-wios, im Slav. wurde jedoch *seu-ios, (*ne-uos) 
gesprochen, daher ein eu; 1OYMk Geräusch aus *seusmo, 
*sjuchmo, ai. 3ugmas ‚zischen‘; A@A’k populus, A®ARIE Leute, 
got. liudan ‚wachsen‘, ahd. kuti ‚Leute‘. Hierher scheint auch 
KAWUk Haken, Schüssel zu gehören; man würde es am ehesten 
von *kleu- ableiten, da &u wie eu behandelt wird, im Lit. sollte 
es *kliauti heissen, lautet aber kliüti ‚anhaken, hängen,‘ xAnis 
ist vielleicht aus *klewis und clävis, clävus aus *clowis, *eleuis (vgl. 
caveo: x0o&w Stolz, Hist. Gr. I S. 231) entstanden. Dazu würde 
ınan auch KAWNk Schnabel und Kattä, KAKRATH picken, ziehen, 
doch scheint letzteres aus kljü entstanden zu sein vgl. Malta, 
NABRATH. 

Dass im Infinitiv NAoyTH aus *pleuti (vgl. nieFo) die 
Iotation unter dem Einflusse des Praesens unterdrückt wurde, 
ist schon erwähnt. Analog: CAOYTH cAOBA, TPOYTH TPOBA. 


Es scheint, dass auch nicht alle Konsonanten das j-Element 
aufkommen liessen: vgl. PHM’B aus röm-, rjüm-, dagegen Jakyn 
aus *Jakün (Ancöna). Bei k konnte es also deshalb nicht so 
leicht aufkommen, weil sich das k in & hätte verwandeln müssen. 
So würden wir etwa auch CKOYEA, got. skiuba begreifen (dazu 
got. skauf, ahd. scaub, scoub ‚ich schob‘ Ablautsstufe *skoub-). 

Wenn MHAOYIR aus *mileu-ja entstanden ist, so ist hier 
wegen MHAOBATH aus *mile-uati die Erweichung unterblieben ; 
es kann allerdings hier auch -ou- gewesen sein. 

eu liegt vor in CoYt& ich werfe, schleudere, lit. sauju (für 
$auju, au für iau nach anderen Formen, in denen es begründet. 
war) aus *skeu-. Auch im Slav. haben Formen mit lautlich be- 
rechtigtem s dieses verallgemeinert. Zur selben Wurzel auch 
ckgeph Nordwind, lit. $auris, vgl. got. sküra windis Sturmwind. 

eu kam auch vor im Loc. Sg. der u-Stämme: ChIHoY, ai. 
sünät (aus *süuneu), got. sunau. Auch hier konnte die Er- 
weichung der anderen Formen wegen nicht aufkommen; das- 
selbe gilt auch vom Aor. IlA0yX's, falls er wirklich gr. &risvor 
(aus aAmw-), ai. ddräugam (— -Sröu-)entspricht. 

3) Aus ou (au). Das ou ist häufig die Ablautsstufe zu 
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eu-, vgl. gr. orovdn zu onevde, (lat. ü neben ö): BOYAHTH aus 
*bhoudh, lit. pa-si-baudyti ‚sich erheben, aufbrechen‘, ai. bö- 
«lhayati ‚er weckt‘, zu bheudh- (BAWAR): AMEHTH lieben, geht 
wohl auf 0% zurück, wie got. us-laubja ‚ich erlaube‘ (vgl. auch 
ga-laufs ‚teuer, wertvoll‘) zeigt, ai. löbhayati ‚er erregt jemandes 
Verlangen, lockt an‘ (schwächere Stufe lübhya-ti ‚er empfindet 
heftiges Verlangen‘; lubet). Es sollte daher *lubiti heissen, das 
Verbum ist jedoch mit APR (vgl. bei e«) in Zusammenhang 
gebracht worden. 

Aaoy4a Strahl, AOY4k Licht, neuslov. /u@ ‚Licht, Holzspan‘ 
ete., vgl. got. lauh-muni ‚Blitz‘, lauhatja, ahd. laugazzu ‚ich 
leuchte‘, A0ö000v ‚der weisse Kern des Tannenholzes‘, lat. lüceö, 
sonst eu: Asvxog ‚weiss‘, lit. laükas ‚blässig‘, vgl. ai. röcate ‚er 
leuchtet‘, löanas ‚erhellend‘. Mit derselben Wurzel hängt zu- 
sammen: A0YHA Mond aus *louksnä, *loukchna, *louchnäa, lat. 
Inschr. Losna — lüna, preuss. Pl. lauxnos Gestirne, vgl. ai. rukja 
‚glänzend‘, gr. Augvos Leuchte aus *Avxovo-; POYA& Metall, ou- 
Stufe zu *reudh, *rudh-, lit. rauda ‚rote Farbe‘, ahd. röt (6 aus 
öu), got. rauths (aus ou), lat. röfus (f ist nicht echt lat.); CAOYX"k 
Gehör und CToyA%& Scham sind jedenfalls ou-Stufen, vgl. eA%- 
KHRTH. cTmAktn, desgleichen FAoyXh taub (oFARXHRTH taub 
werden). Die u-Reihe wurde mitunter neu gebildet: zu ABXNATH, 
AbIXATH (W. dhues, vgl. lit. dusti ‚schwer atmen‘, dvase ‚Seele‘, 
russ. 0soxame) entstand AOYX’k Atem, Geist, A0Yıla Seele u. s. w. 
Möglich geht auch oYk’a. oyuHTH lehren auf *ouk zurück, lit 
jJaukus zahm, dazu B-"LIKHATH (aus *unk-, ük-, yk-, v-yk-); ETPOYTE, 
vgl. ösöue, CTPOYTA fluctus, vgl. gr. 60f&, don, lit. srautas, straume, 
strausti ‚fuere‘, sraveti ‚sickernd fliessen‘, ahd. stroun; hierher 
auch 9-CTpoß’k Insel (*o-sreuos oder *o-srowos); 'TPOYAh ‚Mühe‘, 
TPOYAHTH CA sich abmühen, *ireud liegt dagegen vor im got. 
us-thriuta ‚ich belästige‘, ahd. driuzu, vgl. lat. trüdo; 

oY weg in OY-Rofk arm, OY M’RITH abwaschen, lat. au-fero, 
gr. 0’, preuss, au-; 

Im Gen. Sg. der u-Stämme: ekIHOY würde, wenn das 
Got. mit sunaus massgebend wäre, auch ein ow(s) vorliegen. 
Auch der Gen. Loc. Dual. aller Stämme und auch beim Pro- 
nomen: ARKOY, MkeToy. prhIBoY, KOCThl, C’AIHOROY etc., dann 
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TOR, IE, MOL, CE, dann NA, RAW scheint aus ou(s) ent- 
standen zu sein, ai. ös: kämajos, tajös; den Ausgangspunkt 
konnten die o-Stämme bilden: o+us. 

Ebenso geht bei entlehnten Worten ou in « über: KOYnuTH 
kaufen, got. koupön, ahd. choufön, and. kaupa (vgl. auch die 
entlehnten Worte bei au). 

Da > im Slav. o wurde, kann man auch die wenigen Bei- 
spiele mit 34 hier anführen: 

oycTa Mund, preuss. Acc. austin ‚Mund‘, ai. östha-s ‚Ober- 
lippe‘, lat. ausculum, lit. auscuti ‚schwatzen‘; WIOYp%k, IUOYPHHE, 
woypa Bruder der Frau (*siur-), vgl. ai. syalas ‚Bruder der 
trau’; vielleicht auch Toyph Auerochs, preuss. tauris ‚Wisund‘, 
gr tadgog ‚Stier‘ lat. taurus. 

Es ist mitunter bei so vielen Quellen des « unmöglich 
seinen Ursprung zu bestimmen. Hierher gehört der Gen. Sg. 
und der Voc. Sg. der u-Stämme, da hier eu oder ou vor- 
liegen kann (im ersteren Falle könnte sich eine Erweichung 
des n der anderen Casus wegen nicht behaupten). Der Voc. 
Sg. lautet im ai. sünö, lit. sunau; wie im Slav. die u-Endung 
zu den weichen o-Stämmen Eingang fand: MAKOY, so auch im 
Lit.: Voc. pröteliau. Auch das ®Y in MHAoYik ist schon er- 
wähnt worden. 

Aber hiermit sind noch nicht alle Arten des # erschöpft. 
Wenn unbetontes -os im Auslaute, wohl durch -#s, zu geworden 
ist, so könnte man erwarten, dass auch -ö (-ö‘) und -ös (-ö's) 
analog zu -ü4, -üs und dann y geworden sei. Hinsichtlich der 
hier eingeklammerten Diphthonge ist zu bemerken, dass in 
Langdiphthongen der zweite Bestandtheil — ein i — leicht abfällt. 
Hierher scheint der Dat. Sg. der o-Stämme zu gehören: 
ARKOY. M’kcToy aus öl (-o-+ai), altlat. populöi. Der Übergang 
ucs 4 iu y wäre dadurch aufgehalten worden, dass sonst die 
Form mit dem Instr. und Acc. Pl. zusammengefallen wäre. Doch 
scheint es, dass in einigen Adverbien auf -"W auch dieser Laut- 
wandel vor sich ging: 9-Mak’al rückwärts Supr. 13. 21; naK'a 
wiederum; Mä4thl ein wenig, 4KW wie u. s. w. Ursprünglich 
wären es zumeist Dative der Kichtung gewesen, wie z. B. 


KAHoY hinaus neben dem Loc. R%H’k draussen (hierher vielleicht 
4* 
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auch böhm. tudy, tady ‚in dieser Richtung‘). Solche Dative 
der Richtung sind auch AOMoBH, A0A0BH (böhm. dolü). Weiter 
würden hierher gehören die Adverbien (jedoch nieht mehr Dative 
der Richtung): AATHHLCK'EI dwueiori latine; ERPEHCK'EI EBomori; 
TpkubcK'hl &Aimviori u. 8. w. Diese Ausdrücke werden gewöhn- 
lich als Instr. Pl. gedeutet, was sie wohl kaum sind. 

Unser Dat. auf -“ wird auch als durch den Einfluss des 
Loc. Sg. der u-Stämme (e'a1Hoy) entstanden aufgefasst (Leskien, 
Deel. S. 58). Allein warum sollte der Local einer anderen 
Deklination einen solchen Einfluss ausgeübt haben? Der Loc. 
der o-Stämme geht auf & aus, ein den u-Stämmen gehöriges u 
kommt in den ältesten Denkmälern gar nicht, in den etwas 
jüngeren nur vereinzelt vor, daher ist an einen solchen Einfluss 
hier gar nicht zu denken. 

Auch das u der Pronominalendung -M®Y ist unserer Endung 
der o-Stämme nachgebildet (ai. dagegen tasmäi, lit. -w: tamui 
auch nach der substantivischen Deklination). 

Bei entlehnten Worten ist ebenfalls aus o, namentlich 
wenn es lang war, ein « entstanden: 

BOYK'hI BOYKThBE ‚Buche‘, aber auch ‚Buchstabe‘, im Pl. ‚Schrift, 
Buch“. In beiden Bedeutungen ist das Wort germanischen 
Ursprungs: got. böka ‚Buche‘ fehlt, dagegen: böka f. und bök n. 
‚Buchstabe‘, im Pl. ‚Schrift, Buch‘, ahd. buoch ‚Buche‘, buoch 
‚Buch‘. Wegen des u und k muss man das Wort als ein Lehn- 
wort im Slav. auffassen, vgl. gr. yärög Eiche (auch 47706), lat. 
fägus (im Slav. müssten wir also a und g haben, im Germ. ist 
aus ä ein ö geworden); AoyMa consilium, AOYMATH, meist in 
russ. Quellen (kommt eben nur im Russ. und Bulg. vor, im 
Poln. ist es aus dem Russ. entlehnt), got. döm ‚Sinn, Urteil‘, 
ahd. fuom ‚That, Urteil, Gericht, Würde‘, gr. $opös ‚Schober‘, 
Ablaut *dhö der Wurzel *dhö ‚setzen, legen‘ (slav. müsste es 
*dama heissen); ENHCKOYN’h, gr. Zrrioxorrog, auch EHCKOYyN’k ahd. 
biskof; KAHOYN’R gr. xava; KPOYNA, KopoyHä lat. corona, ahd. 
koröna. ınhd. kröne; KOyMmB. KoyMa aus commäter compater, 
neben K'RMOTPR (eig. urspr. "KEMOTYA nach commäter, dazu 
KRMSTIR gebildet, wie zu "KANFTH« aus compater ein KAMETPA 
entstand). Die Worte sind der deutschen Geistlichkeit in Mähren 


und Pannonien zu verdanken; POoYMHNk dwuedos; COAOMOYHTR 
voloumv; COAOYNTR Yeooalovixn; vgl. auch’ russ. Yrcyc» Essig 
mit 08&oc. 

Doch konnte aus ö auch ü entstehen, das zu y geworden 
ist: MACT"MIPh (neben NACToypk, NACToyX’h), vgl. pästör; UPAKKI 
(germ. *kirikö): 

Natürlich konnte auch aus fremdem u ein slav. u (bez. 
Ju aus iu) entstehen: BAWA9 neben BAwA’k (BAWAA) Schüssel, 
got. biuds ‚Tisch‘ (hängt mit -biudan ‚bieten‘ zusammen), ahd. 
biet, piot (biudan. gr. sv douaı). 

INTOYKAk neben YOYKAk und ToYKAb fremd, got. thiuda 
‚Volk‘, ahd. deota, vgl. got. thiudisko adv. heidnisch u. ahd. 
diutisk ‚popularis‘, ‚deutsch‘, Gf. *teuta. Ursprünglich hatte es 
etwa ‚deutsches Volk‘ und dazu ‚gehöriges‘ bezeichnet, dann 
überhaupt ‚fremd‘. Man vgl. nslov. Yjudski ‚fremd‘, (slav. Gf. 
*tjudjos). 

Veränderungen des x. ju und jü lautet zu ? um, 
letzteres wohl immer. Das jü, ju geht meist auf ö, o zurück; 
das j-Element ist mit dem j in ju aus eu zu vergleichen. Zu 
den oben (S. 40) erwähnten Beispielen hier noch: NAHHATH 
Zogr. Mar. neben NAMHATH spuere; hierher auch der bosnische 
Flussnamen: Lim, alb. Ijum ‚Fluss. Man sieht, dass der Um- 
laut meist bei r, / eintritt. Bei manchen Konsonanten scheint 
das Aufkommen des j dadurch erschwert worden zu sein, dass 
der Konsonant sich hätte ändern müssen: Jakin aus Jakyn, 
Jakün (Ancöna); WTHT"& scutum wohl zu lit. sködra ‚Span‘, ai. 
chinatti ‚er spaltet‘, gr. oyilo, (eig. also ein Holzbrett etwa). 

Hierher gehört auch >KHAHNK, ?KHAOBHNTR ‚lovdaios, 
Judaeus. 

Neben p’kIKATH brüllen kommt auch pHKATH vor, z. B. 
Supr. 45. 4; 126. 17. Das neben AWE9 vorkommende AHB®Y ist 
als Au Bo zu deuten. 

Zur Theorie dieses Lautwandels bemerkt Brugmann (Gr. 
TS. 114 ete.), dass man z. B. u#T4# nähen aus *sirti und dieses 
aus *siyti: lit. siuti, ai. syütis ‚das Nähen, der Sack‘ (vgl. AAK'LI 


gegen KOHH) ableiten müsse, allein das ist wohl nicht richtig. 


Wie ?*KHAOEHNR ein *iydovin» oder *jydovins gar nicht voraus- 
setzen kann, ebensowenig kann es ein *sjyti je im Slav. ge- 
geben haben und wenn wir auch *j® schreiben, so ist dies nur 
ein Notbehelf. Sowie ju in gewissen Fällen in ö umlautete, 
galt es auch von jü, nur dass dieses fast immer zu i führte; ein 
anderes Resultat kommt hier selten vor. Dass hier ein jü@ war, 
zeigt LUhBENTR. 

Ebensowenig kann auch j» das Mittelglied zwischen ju 
und ö gewesen sein (Miklosich, vgl. Gramm. 1? 3. 167—168), 
das ja aus jü garnicht entstehen konnte. Wie im Altböhm. 
du, Zu, ju u. s. w. zu Si, Zi u. s. w. führte, so ist es auch in 
den erwähnten Fällen schon fürs Urslav. anzunehmen. 

Nur wenn besondere Umstände wirkten, konnte das jü 
ohne Umlaut bleiben. Neben NAHNATH und MACNATH haben 
wir im Präsens NAMIR aus *s)piü-io-, lit spiauju, gr. nıöa 
(ebenfalls lautlich aus (s)piü-i0-), lat. spuo, Inf. dazu NABBATH 
aus *piü-ati, *pioyati (ü hat sich hier in uu, ®% gespalten, wie 
in UphKaBe). Weil alle Verba, die in diese Gruppe gehörten, 
im Präsens -yı% hatten (Verba der V;b Kl.: Koyia, BAlokk, 
KAWIA, SKOYIR u. s. w.), so behielt unter diesem Systemzwange 
auch NAbR sein Y, welches zum Teile auch in andere Formen 
eindrang; daher ein NAWHATH neben NAHNATH, doch ist letzteres, 
wie auch TAHNOBENNIE sputum allgemeiner. Nach dem Inf. 
NAkBATH wurde später auch ein Praesens NAhRA gebildet. 


y 


Dieser Laut ist erst auf slavischem Boden entstanden 
und zwar hatte ihn schon die slav. Ursprache: daher kommt 
er jetzt noch vor (Russisch, Poln.) und wo er fehlt, ist er meist 
erst in historischer Zeit geschwunden. Auffallend ist die Be- 
zeichnung dieses Lautes: man gebraucht nämlich sowohl in der 
glag. als auch in der cyrill. Schrift dafür eine Kombination 
zweier Zeichen. Man darf aber dabei ja nicht an eine diph- 
thongische Geltung des Lautes denken. Es ist offenbar nur 
eine formale Nachahmung des Zeichens für w, das auch nach 


dem griech. Vorbilde schon in der glag. Schrift ursprünglich 
durch die Kombination zweier Zeichen wiedergegeben wurde. 
Die Kombination für y war #? oder #2, in der cyrill. Schrift 
"w oder "BH. Näheres wird bei der Deklination des zusammen- 
gesetzten Adjektivs vorgebracht. 

Das y ist aus &, aus un-+Cons. im Inlaut, aus -on, -ons 
und einigemal aus ö im Auslaute entstanden. 

1) Aus ü: BWTH, pr. bü, lit. büti, ai. bhü, gr. yö:yvo; 
AwMn Rauch, lit. dümas, gr. Yvuog ‚Mut‘ etc., lat. fümus, ai. 
dhümas; MbIKb Gebrüll, gr. uoxaouaı ich brülle, vgl. lat. mügio; 
Mbllllk Maus, ahd. müs, gr. nöc, lat. mus, ai. müs; M’hilikl,A 
Arm wird mit ai. müjakas, mügika ‚Ratte, Maus‘ zusammen- 
gestellt, ob mit Recht? N1nıp9 Spelt, lit. pärai, Pl. Winterweizen, 
gr. zvoög Weizen; p’kikd Fisch, ahd. rüppa ‚Raupe, Quabbe‘; 
Chpk crudus und E’kipra Käse, vgl. lit. suras ‚salzig,‘ suris 
‚Käse‘, ahd. sür ‚sauer‘; C'kIT"R satt, vgl. gr. &/-xöuw» schwanger, 
@-xvoog unkräftig, ai. $ü-nd-s ‚geschwollen‘; T’ki du, gr. zö-vn, 
lat. tü, preuss. tou aus *!a, aisl. tha; 'TRITH fett werden und 
TAB Nacken, urspr. ‚Anschwellung‘, ai. t@la ‚Rispe, Büschel‘, 
gr. zö4n ‚Wulst, Schwiele‘, lit. t4las adj. ‚so mancher (urspr. 
Subst. ‚Masse‘), preuss. tula-n ‚viel‘ (damit auch verwandt lat. 
tumeo, ahd. dümo ‚Daumen‘ ete). 

Zu T’WITH noch: KpaTH, Kpnltr decken (vgl. lit. krüvd 
‚Haufen‘; MÄITH Mita waschen (vgl. preuss. au-mü-snan ‚Ab- 
waschung‘); N’BITH, N’Blla (OYN’aiTn Psalt. sin. 101. 1) lass 
werden, betrübt werden; phITH. praitä graben, vgl. auch kyti, 
kyja ‚mit dem Kopfe nicken‘; vyti, vyja ‚heulen‘, tryti, tryja 
‚reiben‘ (o-tryvati dronarteıv). Das y geht auf ü“ zurück, wie 
uns das Part. Praet. pass. -Kp'kBeN’k. -MBRENTK, bei dem -"hB- 
nur auf @ zurückgehen kann, beweist. Analog war auch *sjüti 
vorhanden, welches WHTH ergab (vgl. auch ıwbBEHh). Dem & 
entsprach analog auch ein i: No-4HTH, -UHkR (ahd. huila, lat. 
quies), in der Ablautsstufe no ko ‚Ruhe‘. Darnach ist auch 
KpoRTh. OB etc. auf *krouos und nicht auf *kreuos zurückzu- 
führen. Ist im Präsens -ovq (aus eua) z. B. NA0BA, so taucht 
auch im Inf. diese Vokalstufe auf: NAoYTH (aus *pleuti), CAOYTH. 
TPOYTH PIWTH (Praes. PEBR aus *rjovg). Im Russ. haben wir 


aber noch die Inf. n.usıme, eastme u. s. w. Bei CNOYTH, ge- 
wöhnlich cHoBATH, anzetteln hat sich der Inf. *snyti nicht er- 
halten, muss aber nach sCHBIBATH Psalt. sin. 103. 5 voraus- 
gesetzt werden. Das Präsens lautete regelmässig CNOBA, dar- 
neben aber auch nach CNOYTH, cHoYt®. Nach dem vorauszu- 
setzenden Inf. *snyti gehörte das Verbum urspr. auch zur I,. Kl. 


Es wäre nicht unmöglich, dass bei den erwähnten Verben 
das Präsens einmal *krova, *rova ete. gelautet habe, denn auch 
das Lit. macht es wahrscheinlich: kraujw ‚häufen, schichten, 
laden‘, meuju ‚streifen‘ (aus *eu), wie auch plauju (NAoRA) 
plöviau, pläuti ‚spülen‘. Zum Präsens *krovg hätte der Inf. 
KPRITH schon ursprünglich gehört, dagegen wären die Inf. im 
Lit. planti, mduti, krauti und die slav. NAOYTH. CAOYTH etc. 
nach dem Präsens ausgeglichen. Die ursprüngliche Konjugation 
wäre also gewesen: Präsens *pleuo-, Inf. *plüti, die Ausgleich- 
ungen konnten nach beiden Richtungen stattfinden. Bei ? wäre 
dem entsprechend: Präs. -eio- (z. B. Eht%) und Inf. it (KHTH). 


Andere Beispiele für y aus # sind noch: T’hiekwTa, 
TRICAUTA tausend, wie die böhm. Kontaminationsform tisic 
(aus fisdc) zeigt, ist diese Doublette schon urslav. got. thüusundi t., 
ahd. düsunt, thüsund f. und n., aisl. thüshundrad; diese Form 
und die s. fränk. th@s-chunde machte die Erklärung des Wortes 
als ‚Starkhundertheit, Vielhundertheit‘ plausibel. Lit. tukstantis 
zeigt eine Anlelınung an ein anderes Wort, vielleicht an ein 
Partie. Präs. (vgl. lett. tukstu ‚schwelle‘). BR "BIApa ‚Fischotter‘, 
lit. ddra, gr. üder ‚Wasserschlange‘, ahd. ottar, ai. udras ein 
Wassertier; "BR "BIMA, siildsl. jetzt vime, böhm. vyme ‚Euter‘. lit. 
üdrati ‚trächtig sein‘, ahd. ütar, ai. wdhar ‚Euter‘, sl. *üd-men-; 
B’hICOKR hoch aus *v-ypsoko-, gr. #yn adv. hoch zu vrro, ahd. uf. 

In anderen Fällen bleibt « aus x: CHOYEHTH freien, lieben, 
lat. nıbo, cönübium (aus *con-snübio-). Vgl. auch den Dat. Sg. 
der o-Stämme: amkoy. arkeroy. 

Aus der Formenlehre gehört hierher: Nom. Sg. der 
ü-Stämme: CRekprhl, ai. Svasrüs, gr. 19-öc Richtung. Nach ai. 
bhrüs, gr. oyovs muss es auch im Slav. *bry gelautet haben, 
überliefert ist nur BPRBk. OBPTRER. sowie Kf'hEh Blut, es kommt 
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aber auch noch kri=kry vor. Nom. Ace. Voc. Dual. der 
u-Stämme: ehINbl, lit. Zmogu aus Zmogä, ai. sünu. 


Auch in entlehnten Worten wird aus & ein y: B’hIBvAR 
Büffel, böhm. buvol, slovak. byvol, gr. Bovßalog; X'B13B. YRISHNA, 
knrKa Haus aus dem Germ. hüs, got. hüs in qud-hüs (zu zeveıv); 
MEITO AMBITAPk ‚Lohn, publicanus‘, ahd. müta ‚Maut, Zoll‘, got. 
möta, (lit. muitas aus dem Slav.); T’kIN%» Mauer, böhm. tyn 
‚eingezäunter Ort‘, zatyne ‚Wehr‘, air. dün ‚Burg‘, gall. dunum 
in Städtenamen: Augusto-dünum ete., anord. fün, ahd. zün ‚Zaun‘, 
Wegen £ ist das Wort also aus dem Germ. entlehnt. 


2) Aus -ön, -ons im Auslaut und um -+ Cons. im Inlaut: 
KaMal, lit. akmdü, gr. &xuwov Ambos, Donnerkeil, ai. dsman- 
‚Stein, Donnerkeil, Himmel‘; -ön wurde zu -un und dieses zu 
y. Im Gen. Plur. der o-Stämme, der a-Stämme u. s. w. brachte 
wahrscheinlich die Verschiebung des Accentes von der Endsilbe 
gegen den Wortanfang eine Kürzung des -ön zu -on mit sich, 
natürlich zuerst nur bei einzelnen Wortgruppen, die hier die 
Endbetonung hatten, später wurde die Kürzung des ön zu -on 
im Gen. Pl. verallgemeinert (vgl. den Imper. der themavokal- 
losen Verba wie AdKAb etc.): AKKR. Prhik'b etc. Im Acc. Pl. 
der männlichen o-Stämme war -ons ursprünglich. vgl. kret. 
4vxovs, o wurde zu u: uns, n fiel aus und « wurde dafür zu % 
gedehnt (vgl. lat. im Acc. Pl. ös für -ons); aus -us entstand 
dann "bl: AAK'U, wie auch sänuns (Ace. Pl. der u-Stämme, got. 
sununs) ein *sünüs und E'kINBI ergab. 


Bei -ont verhielt sich die Sache anders als bei -ons. 
Während nämlich s im Auslaut kräftiger lebte und sich auch 
länger behauptete, wie das Lit. beweist, war -t im Auslaute 
früher im Absterben begriffen: ein Ausfall des n trat hier nicht 
ein, sondern -on‘! führte zu «‘, a z. B. BEAR aus *redont (3. P. 
Pl. des starken Aor.). 

Wegen 3HätA, BHLA müssen wir auch im Nom. Part Praes. 
masc. ein *vedons ansetzen (für den Umlaut jö: j@ haben wir 
keinen sicheren Beleg, dalıer können wir auch nicht von *redönt 
ausgehen), das wohl auf ein älteres *vedonts (vgl. Gen. BEAAWTA 
aus *redantja) zurückgeht. *vrdons ergab dann nach dem 
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obigen BtA’kl, während *znajons zu *znajens umlautete und zu 
*znajes, 3HALA wurde. 

Aus «n+Cons. im Inlaute wird auch y: A’Iko Bast, 
lit. lunkas, preuss. lunka-n ‚Bast‘; B-"BIKNR ich werde gewohnt, 
lit. j-unkstu ‚ich werde gewohnt‘, got. bi-ühts (aus *bi-uchts) und 
lit jünktas ‚gewohnt.‘ 

Aus ö wurde mitunter im Auslaute und einige mal sonst 
auch y, namentlich in Lehnworten: Hierher gehört der Nom. 
Sg. der Lehnwörter aus dem Germ. wie UphK’hl Kirche, XopAr'kı 
Fahne. Im Germ. war hier ursprünglich ö (aus a). Die modernen 
slav. Sprachen, insbesondere das Böhm., weisen eine grosse 
Anzahl solcher Worte auf. Der Nom. geht jetzt freilich nicht 
mehr auf -y aus. 

Hierher gehört auch das y in MHASCT"LIHH &Asmwoodvn, lit. 
malone ‚Gnade‘, im Griech. wäre es dementsprechend eine Fe- 
mininumform zu 7yeuwr, aber mit Beibehaltung des ». Möglicher- 
weise auch 4eT"Bpt, lit. eturi, got. fidwör, ai. catvaras. Sonst 
liegt zumeist die Grundform *kwetuer, k#etuor vor, die erstere 
z B. im Lit. ketveri distributiv und das -eri- wurde auch auf 
die anderen Zahlen übertragen: penkeri, 3eseri, im Slav. eben- 
falls distrib.: WETBEP, MATEPO etc. Die schwächste Stufe war 
im Ordinale:: lit. ketvirtas ‚der vierte‘, slav. 4ETEAAT’B; NACT"RIfh 
(neben NacToyfk und MacToyx’h) Hirt, vgl. lat. pastor. 

Der Instr. Pl. der o-Stämme aakbı. mkeTi gehört 
wohl auch hierher; aus öis schwand i, wie es häufig in Lang- 
diphthongen der Fall ist, und aus -ös entstand y durch die 
Vermittlungsstufe -#s. In weichen o-Stämmen lautete -üs direkt 
in ? um: MAIKH, NoAH u. s. w. 

Unerklärt ist bis jetzt der Gen. Sg. der ä-Stämme: p'hiß’ki. 
Vielleicht ist aus -äs (lit. mery-ös, got. gibos, lat. familiäs, gr. 
xupas) zuerst -ös geworden, das zu -äs und y geführt hätte. 
Dazu ist der Gen. auf -A bei den weichen Stämmen (Aoyua) 
nach der Zusammengehörigkeit der Formen p’kiß’bi AoyııA im 
Plur. gebildet worden. Was nun den Plural anbelangt, so ist 
hier vom Acc. auszugehen. Hier wurde -ans (wenn urspr. ans 
war, so ist es nach -ons der o-Stämme und den anderen Accn- 
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sativformen gekürzt worden) zu -ons, welches zu y und g, wie 
bei den o-Stämmen, führte. Nach KoCTH u. s. w. sind diese 
Formen auch zum Nom. Pl. geworden. (Würde man im Ace. 
Pl. der a-St. von äns, äs, -ös. y ausgehen, so müsste man APYIua 
nach der Analogie von MAiKA entstehen lassen, doch hätte 
eine solche Deutung wohl eine geringere Wahrscheinlichkeit 
für sich). 

Ferner gehören hierher die Accusative Pl. NE und Ehl. 
Da diese Formen auch dativische Funktion haben (z. B. 
noBeakHo NiaI IECT"b Snpr. 148. 4 n. = w.. ebenso im Euch. 
2. B. Tamo Bra ECTTR Adak Th AENTRHARR NHWTA 59 b, im 
Glag. Cloz. u. s. w.), so kann man sie nicht als urspr. Accu- 
sative nach dem Subst. (nach AAKTBI, aus -0ns) deuten. Es ist 
zu beachten, dass auch im Ai. nas und vas als encl. Gen. Dat. 
und Acc. gebraucht werden, und so müssen wir N'bl und EB'hl 
von *nös, *vös (vgl. auch lat. Ace. nös, vös) ableiten. Preuss. 
mans, ıwans ist dagegen nach dem Subst. gebildet. Der Nom. 
der 2. Person lautet im Lit. jüs, preuss. jJous (ou — ü), vgl. auch 
z2d. yüs, ai. yüy-am;, im Slav. würde dem ein *ji entsprechen. 
Es ist hier demnach das auch in accusativischer Funktion vor- 
kommende B’hI an die Stelle der erwarteten Form getreten. 
Der Nom. Pl. der ersten Pers. lautete im Slav. gewiss einmal 
auch *me (vgl. die Verbalendung der 1. Pers. Pl. in einzelnen 
slav. Sprachen auf -me), wie auch das Lit. mes, preuss. mes, 
darauf hindeuten. Unter dem Einflusse des Acc. Pl. H’&bl und 
des Nom. Acc. E'hl ist es frühzeitig zu M’kI geworden. 

Das früher erwähnte *nös, *vos bildete ‘das Thema für 
die weiteren Formen: Gen. Pl. *nös-söom, *nös-som, daraus Näc’k 
(-ös- war hier nicht mehr im Auslaute, daher kein y); Dat. 
*nös-m», daraus NAM’k (urspr. wohl *nasm?, dann erst ausge- 
glichen), Loc. *nös-s®, daraus HACh (gegen PhIBAXk und Tyan 
kein ch, weil urspr. hier, wie im Gen. ss war) u. s. w. Auch 
das Possessivpronomen Häluk noster, BAllk vester ist daraus 
entstanden: *nös-jo, *vös-jo (*nös, *vös hier wohl in der alten 
genitivischen Funktion). 

Neben der Verbalendung -M’k kommt in der 1. Pers. Pl. 
auch -M’hI vor; insbesondere bei den themavokallosen Verben: 


Brkarnı. ovBkahı u. s. w. Es ist offenbar eine Anlehnung an 
die Pronominalform. 

Auf slav. Boden entsteht ferner ®I durch Dehnung aus "%, 
so namentlich bei Iterativen: A’BIXATH zu ABXHATH; NA- ABIMATH 
zu AbMR u. Ss. w. 

Es wurde mehrfach die Ansicht ausgesprochen, dass auch 
aus eu ein y entstehen konnte, allein es lässt sich nicht nach- 
weisen: A’kieh kann mit Aevxos, lit. laukas nicht verglichen 
werden (vgl. oben AoYua S. 50), weil bei letzteren Worten von 
*Jeukos (leugos) auszugehen ist (ein etwaiges -ks- müsste auch 
ch ergeben, vgl. p'kx& aus *recks»); es muss vielmehr mit ai. 
rusant- ‚lichtfarbig‘ zusammengestellt werden (lit. !usis ‚Luchs‘). 
Wie Dehnungen bei den Verbis der V,. Kl. ganz gewöhnlich 
sind (A’kIXATh), so ist auch P'RIAATH (ai. rudati ‚er jammert, 
weint‘, lat. rudö, eu-Stufe in ahd. riuzu ‚ich klage, weine‘, eine 
höhere Stufe auch im Lit. rauda ‚Wehklage‘. ein ü liegt z. B. 
im Lit. rıstas, rüstus ‚mürrisch‘ vor) und p%IrATH cA rülpsen 
eine solche (zum letzteren Worte: lit. rägiu, ahd. it-ruchen ‚wieder- 
käuen‘, höhere Stufe lat. e-rügö, gr. &oevyouaı ‚ich breche mich, 
speie aus‘, lit. raugiu, raükti ‚rülpsen‘). u-Formen, die zahlreich 
sind, lagen vor und das aus « entstandene ® wurde gedehnt. 
So ist auch KTIAATH werfen zu beurteilen (mit xev3ew gar nicht 
zu vergleichen); P'bRKAk, das neben PB’KAk vorkommt, ist auch 
nur eine Dehnung des letzteren (vgl. PRAPR gr. &gvioos, lat. 
rubro-, ai. rudhiras). 

Anmerkung. Neben CAkIWATH finden wir so häufig in 
den aksl. Denkmälern CAkWATH, dass es sich wohl nicht um 
einen Schreibfehler handeln kann, z. B. Mar. cAaWaTH Luc. 5. 15, 
oycAhwaTH Matth. 24. 6; cABwmauA Luc. 10. 24; CABWacTe 
Mare. 14. 64; eAahWwaRh Luc. 7. 9 cete. Im Psalt. sin. steht 
9 mal oycamuım. im Glag. Cloz. eauwaTh 180. Nach BRAKTH 
EBRT"KTH etc. würden wir auch ein CAKWATH erwarten, und so 
wäre es immerhin möglich, dass dies die ältere Form ist und 
dass erst durch Dehnung CA'blıuaTH daraus entstand. 
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Je nach seinem Ursprung ist dieser Laut, der spezifisch- 
slavisch ist, zweifacher Art: 1) monophthongisch, wenn er aus 
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einem € entstanden ist, 2) diphthongisch, wenn er sich aus 
oi, ai, äi und anderen verwandten Diphthongen entwickelt hat. 
Es waren einmal auch verschiedene Laute. Die Gutturalen %, 
9, ch wurden vor & aus © zu &, Z, $ und das & wurde gleich- 
zeitig zu a, vor diphthongischem & dagegen gehen sie in c, dz 
(2), s über z. B. KPHUATH aus *kriköti vgl. BuAkTn, dagegen im 
Loe. Sg. aruk zu ARKh. In der historischen Zeit bemerken 
wir freilich keinen Unterschied mehr in den slavischen Sprachen. 

In jenem bulg. Dialekte, auf dem das Aksl. basiert, muss 
das & dem a sehr nahe gekommen sein, denn in den glagoli- 
tischen Denkmälern (und häufig auch noch in den cyrillischen) 
wird € für ja gebraucht. Für den letzteren Laut hatte man 
nicht ein eigenes Zeichen wie in der cyrillischen Schrift. Man 
beachte nun, dass noch heutzutage im Dialekte von Suchö 
(östlich von Salonichi, der Heimat der beiden Slavenapostel) 
das & als ein sehr breites dem a schon nahe kommendes ä aus- 
gesprochen wird (Oblak, Maced. Stud. S. 25). Sonst lautet es 
in den macedonischen und westbulg. Dialekten meist wie e, das 
auch in ö übergehen kann. In den ostbulg. Dialekten hängt 
die Aussprache des & von gewissen Bedingungen ab. Betontes 
€ wird als ja ausgesprochen, wenn in der nächsten Silbe kein 
weicher Vokal (e, i, &) oder ein &-Laut folgt, sonst als e; un- 
betontes & wird als » gehört. Man kann dialektischen Einfluss 
vermuten, wenn es im Supr. heisst: BitaA4 268. 23; came Y5. 
27; wacapoy 142. 15, vgl. auch eamapknn 400. 10 und caMma- 
pank 397. 18. Auch im Zogr. haben wir ctaNoe Matth. 13. 22. 
st eknos. Im Psalt. sin.: norpagama st. norprksam S. 211: 
NPABPATH 205; 207; Bpamma 219. Hier also nach r. Heutzu- 
tage geht allerdings, namentlich nach r und c, das & im Ostbulg. 
in a über (vgl. Lavrov, Obzor S. 68; Sbornik III S. 295), aber 
es kann kaum daran gedacht werden, dass das Psalt. sin. in 
Ostbulgarien geschrieben worden wäre. 

& aus E: 

str» Flucht, B'ÄTHATH und B'kRKATH laufen, flichen, lit. 
begu, begmi, gr. p&ßoums ich fliehe, Y6ßog Flucht, Furcht; Aka 
Grossvater, lit. ded ‚Oheim‘, gr. 7797 ‚Grossmutter‘, rndis 
Tante; A’kTu thun, legen, lit. döti, Fut. de-siu, gr. ti-Imuı, got. 


ga-dets (St. ga-dedi) ‚That, Lage‘, urspr. dhe, ai dhäma-n ‚Satzung; 
A'kTA Kind, lit. pirm-delys ‚Erstgeburt‘, del& ‚Blutigel‘, ahd. täen 
‚säugen‘, lat. fe-mina ‚Weib‘, fe-lo ‚sauge‘, filius, gr. Yadq 
‚Mutterbrust‘, ai. dhä-tri ‚Amme‘; Perfektstamm urspr. öd von 
der Wurzel ed- ‚essen‘, gr. 2d-nd-ws, lat. öd-imus, got. fr-#t (ich 
frass), ahd. äz ‚ich ass‘, lit. part. des, im Slav. jad- aus ed, 
jed: Praes. tdMk (aus *admi); lit. ös-ti) ‚frisst‘, vgl. lat. est. 
Früher rechnete ıman hierher auch sed- und suchte darin einen 
reduplizierten Perfektstamm (se-s(e)d), allein mit Unrecht vgl. 
BHA’ETH (eine höhere Vokalstufe), Die einfache Wurzel sed- 
haben wir in €40 und E49, gr. &dos Sitz. Zu sed- vgl. lat. 
Perf. sed-imus, sed-es, sedare, lit. sedmi, sedziu (dieses älter), got. 
setum (wir sassen zu sitan). m’kpa Mass, akoHtn, got. mel 
‚Zeit, Stunde,‘ ahd. mäl ‚Merkpunkt, Merkmal, Mal', lat. mötior, 
gr. wätıs Rat, Anschlag, Klugheit, ai. mätra ‚Mass‘, mati$ ‚Mass, 
richtige Erkenntnis‘, also me- ‚messen‘; -mer in vielen Personen- 
namen als 2. Bestandteil (dafür auch -mir) z. B. Vladimer, got. 
möers z. B. vailamers ‚löblich, was guten Namen macht‘. Hier- 
her gehören auch die keltischen Namen wie Viridomärus, deren 
ä auf ö zurückgeht, vgl. gr. &yxsoiumgos ‚im Speerwurf gross‘ 
(das slav. vielleicht kein Lehnwort); MkcAtjk Monat, Mond, lit. 
menü (Gen. mönesio) ‚Mond‘, gr. un», wumvos, lat. mensis, got. 
möna ‚Mond‘, ai. mäs- Mond; nk, adj. nkum ‚zu Fuss‘, 
nkumsun Fussgänger (pöch® aus *peds mit Schwund des d), lit. 
pescas, dial. pescas aus *ped-tios, *pes-tios ‚zu Fuss‘, peda ‚Fuss- 
stapfe‘, ai. päd-, and. för; ekamA Samen, ekır säe, lit. söju, 
gr. I-quı aus o1-omwı ‚werfe, entsende‘, 7-u& Wurf, lat. se-men 
(Ablautsstufen: sa, st, s&); en’kt® vorwärts kommen, Erfolg 
haben, lit. speju, sp&ti ‚Musse, Zeit wozu haben, schnell genug 
sein‘, lat. spes, spörare, got. spödia Komp. später, ahd. spät: ‚spät‘; 
erpkaa Pfeil vgl. ahd. sträla ‚Pfeil‘; g’ktaru ‚wehen‘, RkTpR 
Wind, wohl auch gta Zweig, EKTER Ast, lit. vejas ‚Wind‘, 
vetra ‚Sturm‘, ahd. wäen gr. Fn (&-Fn-oi); g’kapo Eimer ist nach 
Zubaty (Arch. f. sl. Phil. 16, S. 418) nicht mit vdei« zusammen- 
zustellen, sondern mit lit. vedaras ‚Eingeweide der Fische, Magen‘, 
preuss. weders ‚Bauch‘, aind. udaram n. ‚Bauch, Magen, An- 
schwellung‘ (vödro also eigentlich eine Höhlung); BkHs Mitgift 
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aus *vedno, gr. &dva, sedva (aus &-Fedr«) zu *ved- (vedh-) ‚führen, 
heimführen‘ (aus *vesno vgl. gr. wvos aus *Fwovo-, lat. venum 
aus vesno- od. vösno-, ai. vasnds ‚Kaufpreis‘ kann es nicht her- 
geleitet werden, -sn- verträgt sich im Slav. und als ch kann s 
auch nicht geschwunden sein, da s nach & aus © in der Regel 
bleibt); etpa Glaube, lat. verus ‚wahr‘, got. tuz-werjan zweiteln; 
sekph Tier, lit. Zveris, lett. zvörs, gr. #7o, lat. fera (palat. dh). 


In den Worten mit £a-, Za-, 3a- ist jedenfalls zumeist auch 
ein # zu suchen, aber es lässt sich gerade hier nur selten Ver- 
wandtes finden. 4äck Zeit gehört zu preuss. kisman Ace. ‚Zeit‘, 
wo ?7=6 ist; alb. kohs ‚Zeit, Wetter‘. Man kann hier von der 
W. qwe ausgehen, vgl. gr. 77g8@ ‚ich passe auf‘, M4-tdTH ‚warten, 
hoffen‘ (aus *ke-jati); vank Biene vgl. man mit x7p7” ‚Drohne‘; 
Yapn. 4apa Zauber setzt auch # voraus, lit. e in keriu, kereti 
‚verzaubern‘; 44Ak Rauch kann man vielleicht mit ac-cendo ver- 
gleichen, allerdings kommt auch ein KAAHTH räuchern vor (kad 
wäre durch Dehnung aus kod- entstanden und 44AR aus ked- 
zu ked); poln. Zadad sie, Zadzic sie ‚abominari‘, nied. sorb. Zadas 
se ‚ekeln‘, dann auch Zadny ‚hässlich‘, lit. g&da ‚Schande‘, mhd. 
quät, köt ‚Unrat‘; Ya poculum wird man aus lautlichen Gründen 
kaum mit lit. kiause Schädel etc. vergleichen können. 

Natürlich führt auch ein urspr. i# zu ja: 36MAtd Erde aus 
*zemie ("zemie), zemja, lit. Zöme ‚Erde‘, lett. zeme aus Zenue 
(bez. zemie). 

Auf ein © geht das £& der Verba der III. Kl. zurück: 
pasymkrn, wkakır werde heil, TpankTH leiden, Kpnuarn 
schreien u. s. w., lit. gereti-s, gereju-s sich wohl fühlen, vuu 
geras ‚gut‘; sedeti sitzen, sedäu; lat. albere, vide-mus u. s. w. 
Im Balt. slav. ist &o für eo bei pasyakru ete., lat. seneo, 
elaudeo, albeo, nur im Inf. albere, gr. yıısm zu Yilog; voorea 
zu vo0oToc. 

Für identisch mit diesem £ halte ich das & des Imper- 
tektums: BeAkayh, neyaaxk (siehe weiter unten beim Imperf.). 

Das & des Komparativs Asspkh wird wegen MRHOKAN etc. 
auch als ein & aus  aufgetasst, wohl mit Unrecht (vgl. bei 
€ aus ot). 


Gedehnt erscheint das & aus e im Aor. Bkeh duxi, vgl. 
lat. ver, ai. dväkd-am; bei den Iterativen: oy-FHkTaTh von 
PHETAR und schliesslich bei der Gruppe -tret- aus -tert- (s. S. 36). 

Wenn es MATH Mutter, AbwTH Tochter, lit. dagegen mote 
‚Weib‘, ai. mätä ‚Mutter‘ heisst, so wird man hier wohl nicht 
an einen lautlichen Übergang eines aus ö entstandenen in i 
denken, sondern das i im Slav. ist hier der Analogie zuzuschreiben 
(RIHH, BARTH, BEAbIUH, AOBpkHWUH etc.). 

& aus oi, welches häufig als die Ablautsstufe zu e& erscheint: 
Brkaa Not, BRAHTH zwingen, siegen, got baidja ‚ich zwinge‘; 
zur selben Wurzel bheidh vielleicht auch B'keh daemon aus 
*_hoidso-, lit. baisus ‚fürchterlich, hässlich‘ lat. foedus ‚hässlich‘; 
u’kna Preis, lit. kaina ‚Preis‘ (pus-kaimiu ‚zum halben Preis‘), 
gr. non Entgelt, lat. poena, av. kaena ‚Strafe‘, aus *ykoina ; 
ukera Weg, lit. kaisti ‚schaben‘, ap-kaisti ‚abreiben‘; Akas Werk, 
A’kAaaTH arbeiten, lit. dailus ‚zierlich‘, dailinti ‚glätten‘; oT"R- akkı 
Überbleibsel, lit ät-laikas, gr. Aoınos übrig, W. leiq«, die ei-Stufe 
in Asirto, got. leihwa ‚ich leihe‘, und dazu gehört das slav. Lehu- 
wort AHXBA usura Wucher; A'kNHTH ‚kleben‘ npuaknan ‚Salbe‘ 
ist die oi-Stufe zu lit. lömpu, lipti ‚kleben, bleiben‘, liptas ‚klebend, 
an etwas haftend‘, gr. Ainog Fett, Airragns beharrlich (oi-Stufe 
in d@4osry Salbe), got. bi-laibı (ahd. bi-LKbu ‚bleibe‘), dazu noch 
NPH-AKHATH (aus pri-Ispnati); M%X"k Schlauch, Sack, mrkxhipk 
Blase, lit. maisas, maiselis; Mkank% klein, seicht, lit mailus 
Kleinigkeit; Ma Wechsel, lit. mainas ‚Tausch‘, got. ya-mains 
‚gemein‘, lat. com(m)oin-i-, communis, moenia, münia ‚Leistungen, 
Pflichten,‘ mütnus; MkchTH mischen, lit. maisyti w. meik, vgl. 
nisceo, ahd, misken; HeRkcTa Braut wird mit B’keT%h ‚bekannt‘ 
verbunden, also die Unbekannte (für die Schwiegereltern und 
Geschwister des Mannes). Andere deuten es als ne(vo)-vesta zu 
ved-, also die ‚Neuvermählte‘; nkTH (aus *poiti) singen, 1. P. 
NnobR (aus *poia); nkna Schaum, lit. spaine ‚Schaunstreifen‘, 
preuss. spoayno, ai. phenas ‚Feim, Schaum‘; en’kra Schnee, lit. 
snögas, got. snaiws, ahd. snco, die ei-Stufe in veipss es schneit; 
egkT’R Licht, Welt, eRKTHTH leuchten lit. vaitjti, ei-Stufe in 
got. hweits ahd. hwiz, wiz ‚weiss‘, i-Stufe: lit. Switr&-ti ‚blinken‘, 
ai. $vitras ‚licht, weiss‘; BAM, BkAkTH wissen, ein Perfekt- 
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stamm mit Präsensendungen (vgl. jedoch R’kA’k ‚ich weiss‘ bei 
der Konjugation), gr. 3. P. oide, got. wait, ai. veda; E'EHhUR 
Kranz, lit. vai-nikas ‚Kranz‘, W. wei- vgl. BHTH, BHIA winden, 
preuss. acc. witwan ‚Weide‘, ai. vayati. Man vergleicht damit 
Fotvos Wein, oivov Weinlaub, Ranke; B'kk'k Kraft, Lebensalter, 
lit. veka ‚Kraft‘, ei-Stufe: got. weihan, ahd. wihan ‚kämpfen‘, lit. 
ap-veikiu ‚ich bezwinge‘, vgl. lat. vincö; BkTR pactum, BKTOBATH 
loqui, B’kıuTe senatus, B’kUTATH loqui, H3B-RkT'h excusatio, 
sERTTR ey votum, u. s. w., hierher auch 9TR-Bk drrexgign 
(siehe d. Verbum I,. Classe, preuss. wayte ‚Besprechung, Ver- 
sammlung‘, vaitiat ‚loyui‘. 

Hierher gehört der Loc. Sg. der o-Stämme: aauyk, aosk 
vgl. gr. oixoı. Das 'k blieb hier im Auslaut (gegen Nom. PI. 
BAkULH, Imp. BEAH u. 3. w.) unter dem Einfluss des Loc. u. Dat. 
Sg. der ä-Stämme: pruißk; möglich, dass auch der Accent dazu 
beigetragen hat. Loc. Plur. der o-Stämme: ar ky"h Basuky 
aus -oisu, ai. vrkesu, gr. Avxoıcı. Bei der Deklination des Pron. 
T® u. dgl. kommt in mehreren Casus ein Stamm auf -oi- vor: 
Instr. Sg. T’kaa, Gen. Loc. Pl. Tkx"h, Dat. Tıkarh, Instr. Tkan, 
vgl. auch den Gen. Sg. fem. TotA ete, gr. Loc. Pl. rosoı, ai. 
te$u u. s. w. Hierher rechne ich das & des Komparativs Asapku, 
MAKTBYAN u. s. w. Ich glaube, es ist vom Adverb Asupk aus- 
zugehen. Neben diesem war die nach urspr. Art gebildete 
comparat. Form *dobrje nicht recht bezeichnend und so bildete 
man aus dobre& u. *dobrje (*dobre) ein AsBprkie 2. B. Aonprkte 
MöY ecT"h etc. Marc. 9. 42. Dazu bildete man dann weiter 
asspki, -kiıma etc. nach dem alten Komparativ. Wegen des 
s der nachfolgenden Silben wurde aus mekscdjsa ein MAKTKUAHINA 
etc. Vgl. lit. Sesuras (aus *se3...., CRtkph). Das Adverb bildet 
häufig die Grundlage des Kompar. vgl. gr. oopwregos, got. 
frödöza. Ob preuss. maldaisin (Acc.) auch hierher gehört, will 
ich nicht entscheiden. Der Imperativ (urspr. Opt.): Bepk're. 
yiırs, 2. P. Sg. got. bairais, preuss. immais ‚nimm‘, lit. 3. P. 
Sg. te-sukö ‚er mag drehen‘. Im Auslaut (2. P. Sg.) wird das 

zu H: BEAH, BepH. So ist auch der Nom. Pl. der männ- 
lichen o-Stämme zu erklären: ARI,H, BAkl4H, weiter des Pron.: 
TA, oHH u. s. w. Desgleichen geht das aus aö entstandene £ 
Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 5 
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im Auslaut in ö über: Dat. Sg. der u-Stämme: synovi aus 
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*süneuai. Geht dem aus -oi- entstandenen & ein weicher Kon- 
sonant vorher, so wird es zu i: Loc. Sg. KoHn, Loc. Pl. KONHYh, 
Imper. FAAFOAHTE u. s. w. Es ist schwer zu sagen, dass hier 
das urspr. ioi zuerst zu jei, dann zu ji geworden war, denn 
es gilt auch von dem & aus @: Ayıım neben pAuk u. s. w. 
Ebenso ist das aus oi entstandene & im Anlaute zu © geworden 
(wahrscheinlich durch die Vermittlung eines j-), während & aus 
€ zu ja wurde, was eben auch die ursprünglich verschiedene 
lautliche Geltung dieser Laute beweist: HN’Tk unus, preuss. 
ains, lit. v-nas, got. ains, gr. oivn, lat. oinos, oenus, unus; wenn 
HcKATH suchen auf *aiskati zurückgeht (ai. &as ‚Wunsch, Be- 
gehren‘, lat. aeruscäre ‚betteln‘, ahd. eiscon ‚heischen‘, lit. j-&sköti), 
so würde es nicht recht stimmen, da dieses & im Anlaut sonst 
als ja erscheint (wie das aus & entstandene: 143B4 Grube, Loch, 
Wunde, preuss. eyswo ‚Wunde‘ = *aizva; tale ‚Ei‘, ahd. ei aus 
*aiio-; selbst auch das aus di entstandene &: I4Ap9 (jadro kas. 
grosses Netz), Rh H’kapa Busen (urspr. Schwellung), gr. oid«w 
ich schwelle, ahd. eix ‚Geschwür, Eiterbeule‘, eitar ‚Eiter‘, arm. 
ait. Wange. 

& aus >: ektin Schatten und eT’kta wahrscheinlich im 
Anschluss an er'kna Wand, vgl. got. stains, ahd. stein (nach 
and. aus *scöns, also Wechsel zwischen Palatal. u. Gutt. vgl. 
KAOHHTH u CAONHTH). Aus *skoini-, ai. chäya ‚Schatten‘, hierher 
auch got. skeinan, ahd. scinan ‚scheinen, glänzen‘ gr. oxı«. 


& aus ai oder i: AkBepk ‚Schwager‘, lit. deveris, ahd. 
zeihhur, gr. dang, lat. levir, ai. dövär- (*daiuer od. *doiuer),; aka 
‚links‘, lat. laevus, gr. Anıös aus Aaıfog; ChTh Netz (eig. Schlinge), 
ahd. seid ‚Strick, Schlinge‘, lit. pa-saitis ‚verbindender Riemen‘, 
lat. saeta, ai. setu$ ‚bindend, fesselnd‘; damit hängt auch zu- 
sammen: ahd. seil, got. insailjan ‚an Seile binden‘, cH49 Strick 
und cHAa Kraft, das mit got. saiwala ‚Seele‘ verglichen wurde. 
Doch ist das @ im Slav. schwer zu erklären. An eine Entlehnung 
wird man nicht recht denken wollen (vgl. nH4a Feile, Säge, für 
Brugmann Gr. I? S. 186 ist auch ein urspr. *faili = *paili durch 
ahd. fäli wahrscheinlich). 
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Nom. Ace. Voc. Dual. der ä-Stämme: pauk, k, lit. 
ger&ji ‚bonae‘, t&-dvi, ai. adve ‚Stuten‘ lat. duae. 

& aus üi: Aka Teil, got. dails, mit Ausfall des j nach 
einer langen Komponente im Diphthong und Verkürzung des 
ä zu a: A944 Teil, Schicksal, lit. dalis ‚Teil‘; sktr aus ID 
lit. 3iöju, lat. hiäare. Dat. Loc. Sg. der ä-Stämme: palRK, 
pauk, lit. rankai, got. gibai, osk. deivai, lat. divae, gr. xoo« 
(über AOyıuH siehe oben bei & aus or). 

Zubatf suchte ein slav. & auch aus ;ä& abzuleiten, andere 
dachten an iö, ji, das auch zu einem & geführt hätte. 


Die Nasallaute e und a. 


Das Vorhandensein der Nasallaute im Aksl. wurde zuerst 
von Vostokov im J. 1820 erkannt (Dobrovsky las die Nasale 
noch nach russischer Art). Doch war noch im J. 1836 Kopitar, 
als er seinen Glagolita Clozianus herausgab, nicht frei von allen 
Zweifeln und hätte lieber nach neuslovenischer Art ® als ö 
und A als e aufgefasst. Die Zweifel Kopitars fanden mehr als 
es wünschenswert war einen fruchtbaren Boden. Erst Miklosich 
machte im J. 1852 (Vgl. Lautlehre der slav. Spr. S. 52 ff.) den- 
selben ein Ende. Doch hat er dann nur fürs Südslav. und 
Poln. (desgl. Ka$ub. u. Polab.) das ursprüngliche Vorhandensein 
der Nasale zugegeben, während die anderen slavischen Sprachen 
nach ihm nie Nasale gehabt hätten. Allein man hat nachge- 
wiesen, dass sie einst auch im Böhm. und Russ. vorhanden 
waren und so muss man annehmen, dass sie überhaupt urslavisch 
sind, was sich auch aus der folgenden Darstellung ohne weiteres 
ergeben wird. 

Die ursprüngliche Geltung der Nasalzeichen ergiebt sich 
aus H6C- :HOC- = TIAL- : TIARC- = BAAA- :BARA-, woraus hervor- 
geht, dass A ein nasaliertes e und & ein nasaliertes o ist. Es 
ist demnach die Transscription des % durch g (nach polnischer 
Art) nicht ganz zweckmässig, da man ja dabei auch an ein 
nasaliertes «a denken könnte. 

Die Frage, unter welchen Bedingungen sich Nasale im 
Slav. entwickelt haben und unter welchen nicht, bildet eines 
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der schwierigsten Kapitel der slav. Lautlehre und bei den vielen 
Versuchen, die gemacht wurden, sie zu lösen, kann man nur 
zaghaft an sie herantreten. 

Es ist hier zunächst zwischen dem Inlaut und Auslaut 
zu unterscheiden. 

Im Inlaute hat sich bei in + Cons in der Regel kein Nasal 
entwickelt, indem » ausfiel und i zu 7 gedehnt wurde zu einer 
Zeit, bevor es noch zu & geworden war. War aber in der 
nächsten Silbe ein Nasal, so förderte derselbe unter diesen Be- 
dingungen das Aufkommen eines anderen in der vorhergehenden 
Silbe; das ist so zu verstehen, dass sich in dem Schema 
‚in + Cons. + Silbe mit »‘ das 1. n unter dem Einflusse des 
2. so lange behauptete bis ? zu 6 wurde und dann musste -sn- 
nach der allgemeinen Regel ein e ergeben. 

Nach der Analogie von um -+ Cons. erwarten wir, dass 
sich auch bei m + Cons. unter allen Bedingungen im Inlaut 
ein Nasal entwickelt hat. 

Beispiele: HeTo, HeTice testiculus, Pl. renes, lit. inkstas 
‚Niere, testiculus‘, preuss. inxcze ‚Niere‘, aisl. eista; Russ. poln. 
ete. gnida ‚Niss‘, lit. glinda ‚Niss‘ aus *gninda lett. gnida (aus 
*gminda). Vgl. auch NaHTa, gr. srAivdog Ziegel; PEHT"R (pERHTO- 
BO 3PhNO granum ciceris), gr. &g&ßıw9og. Auch MHca Schüssel, 
das auf das lat. mensa ‚Tisch‘ (vgl. RAWA® Schüssel und got. 
biuds ‚Tisch‘) zurückgeht, setzt die Vermittlungsform *minsa 
voraus (bei Constantinus Porphyr. thatsächlich auch wivo«), preuss. 
mynsowe ‚Schüssel‘, ahd. mias ‚Tisch. Möglich, dass auch 
xHaa Ader, lit. ginsla hierher gehört, doch ist im Lit. auch gysla. 

Dagegen CAKHATH fluere aus *sinknati, W. seikt, lett. siku 
aus *sinku ‚ich versiege, falle‘ (vom Wasser), lit. senkü st. sinkü 
‚senke mich, falle‘, ai. sincati ‚er giesst aus‘, got. siggit, ahd. 
sinkit ‚er sinkt‘; CAKANTH geriet auf diese Art in die e-Reihe 
und erlangte eine o-Stufe in CARUNA®, npkerunTH u. s. w. Doch 
hat sich auch noch die schwächste Stufe der ;-Reihe erhalten: 
ChLATH mingere. 

TPASHRTH einsinken entspricht dem lit. grimstu, grümsti, 
grimzdau ‚sinken‘ (im Wasser und dgl.). Es kann hierher ge- 
hören oder auch als ein Beispiel für im + Cons. gelten; auch 
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hier entstand die neue Ablautsstufe FTP ASHTH einsinken machen. 
Allerdings ist sie auch im Lit. vertreten: yramzdyti ‚sinken 
machen‘ (vgl. auch kelt. lat. gronna, grunna ‚palus‘ aus 
*grom-näa). 

Wenn es richtig ist, dass sich das lit. pasi-gendü ‚sehne 
mich, verlange‘ aus *gindü unter dem Einflusse von renku, 
rinkaü, rinkti entwickelt hat, so kann man annehmen, dass es 
zu dem slav. KARKAR, KAAATH begehren, dürsten noch eine 
Form nach der II. Kl. gegeben hat, oder dass hier andere 
Bildungen wie Zeden?. nslov. Zeden, böhm. äudny u. s. w. zuerst 
massgebend waren und dass von hier aus der Nasal auch in 
KAAATH eindrang. Eine andere Form von derselben Wurzel 
haben wir auch in KHAA, ?KhkAATH warten, lit. geidzu ‚ich trage 
Verlangen‘, ahd. git ‚Gierigkeit‘. 

Die 3. P. Pl. TpknAT"® ist so zu beurteilen wie AdAATTR, 
d.h. die Endung war hier -“nts, während das i der übrigen 
Personen: TpkN-H-IUH, TPkM-H-T"R etc. ein optativisches ? ist 
(vgl. unten bei der Konjugation); XBAAAT"k ist nach TPhNATR 
gebildet, da sonst diese beiden Konjugationen in Präsens ganz 
zusammengefallen waren, doch ist das ö der Präsensformen der 
IV. Kl. anderen Ursprungs. Das Part. TPkNAT- aus *lerp*nt- 
(TpanA TPkNAWTA) gehört wohl eigentlich den themavokallosen 
Verben an, bei denen sich sonst nur das nach den themavoka- 
lischen gebildete erhalten hat: AdA bl, AdARUWTA u. s. w. Nach 
TPANA, TPRNAWTA ist auch XBAAA, XBAAAUTA gebildet worden. 


ım34 Krankheit gehört zu lit. engiu ‚ich thue etwas müh- 
sam‘, nu-enkti ‚abquälen, abtreiben‘, ingis ‚Faulenzer‘, geht dem- 
nach nicht auf *ing- zurück. 

Als man schon längst Nasale hatte,.war nicht mehr eine 
bestimmte Konfiguration der Silbe oder des Wortes notwendig, 
um sie aufkommen zu lassen; daher kommen sie in Lehnworten 
häufig vor: NATA numus, got. kintus ‚Heller‘; K'RHAT"R, KTRHASk 
princeps, ahd. kuning, lit. kunigas; m'kHA3B,. ahd. phenning, 
preuss. penningas; CKhAASk numus, ahd. skilling, got. skillinga; 
WNepATk inauris, got. ausan ‚Ohr‘ und *hrigga, nhd. Ohrring; 
BHTASh heros, altnord. vikingr, bei Adam Bremensis withingi. 
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Ein älteres Lehnwort muss K'ANHTA sein, wenn es überhaupt 
fremd ist, denn nur das Poln. hat hier den Nasal: ksiega (ks 
aus kü). 

Keinen Nasal giebt auch un -+ Kons., dagegen bildet 
um-+ Kons. eine Ausnahme, indem in dieser Gruppe « entsteht. 
Wahrscheinlich ist es so zu erklären, dass m eine grössere 
Fähigkeit hatte mit der nächsten Silbe eine aussprechbare Gruppe 
zu bilden, wenn man offene Silben haben musste. Als sich die 
Verhältnisse geändert hatten (Analog wie bei to-rt), war schon 
% zu % geworden und tautosyllabisches #»m ergab den Nasal ”. 
Bei un+Kons. fiel n aus und dafür wurde u zu & gedehnt, 
woraus y entstand. Mit dieser Dehnung ist jene im Griechischen 
zu vergleichen, wo »n vor s nach langem Vokal spurlos, nach 
kurzem mit Ersatzdehnung geschwunden ist: zr&oa, rag u. 8. w., 
im Lat. Acc. Pl. egquös, ovis, fructüs aus -ons, -ins, -uns u. 8. W. 


Beispiele: AmIKO Bast, lit. lünkas, preuss. lunkan ‚Bast‘; 
B-bIKHR ich werde gewohnt, lit j-unkstu ‚ich werde gewohnt‘, 
vgl. got. bi-ühts ‚gewohnt‘. 

Als man schon Nasale hatte, konnten sie in Lehnworten 
auch hier entstehen: ATpHNk, BÄTPHNB Ungarus. Mit dem 
Volke der Ungarn wurden die Slaven im IX. Jhd. bekannt. 


Dagegen: AATH aus *dumti, *domti, Praes. AbMA aus 
*duma ‚blasen‘, lit. dumti ‚wehen‘ (an *domti kann hier gar 
nicht gedacht werden, denn woher das 0?) ai. dhamati ‚er bläst‘, 
mit um- und em-Entwickelung aus m”, wie Brugmann Gr. I? 
S. 410 ansetzt; TABA Schwamm, lit. guinbas; TPAB"h roh, eig. 
rauh, lit. grumbu, grubti ‚holperig werden, darneben grubus ‚grob‘ 
entlehnt, lett. grumbu, grumbt ‚runzlig werden‘; TPARCTOKTR grau- 
sam, vgl. lit. grumzdzü, grumsti ‚drohen‘, grumzdus ‚drohend‘; 
PARTR pannus, daxog nslov. röb ‚Saum‘ etc. lit. rumbas ‚Saum‘, 
pri-rumba ‚was am Saum ist‘, darneben entlehnt rubai ‚Kleider‘; 
vgl. auch ToAA6h Taube, lat. columba. Das in columba enthaltene 
Sufhix — urspr. soll das Wort *colemba gelautet haben — führt 
man auf -mbho- zurück (vgl. preuss. golimban ‚blau‘, ai. -abha-, 
gr. -ago-), das im Slav. -eb- ergeben musste, vgl. MMCTpABT 
accipiter; TOARER ist daher kaum slavisch. Vielleicht gehört 
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hierher auch KAAnk Bank, lit. preuss. klumpis ‚Stuhl‘, lit. 
klumpu, klüpti ‚niederknien, hocken‘. : 

Sonst entsteht in allen Fällen bei tautosyllabischem » (in 
ROHId kein Nasal, weil aus vo-nja) ein Nasal und zwar haben 
wir nach dem vorhergehenden Vokale folgende Gruppen: 

1) a-+n(m) giebt a, indem a hier zuerst wie auch sonst 
zu o geworden war: AfA Winkel, vgl. lat. angulus, arm. ankiun, 
angiun ‚Winkel‘; ArAk Kohle, lit. anglis, lett. ögle, preuss. anglis, 
ai. angära; AXATH riechen, vgl. älum, älium ‚wilder Knoblauch,‘ 
(h)-äläre, an(h)-eläre (aus *anslo-), vgl. BOHrdA und «vsuos Wind, 
animus, got. us-anan ‚ausatmen‘, ai. aniti ‚er atmet‘; A3’hKk 
eng, lit. ankstas, got. aggwus ‚enge‘ (*aggus), lat. angö, ayxo 
ich schnüre, &yyı nahe, ai. qhus. Davon ist zu trennen BASkTH 
haerere, BA3ATH binden, %34, BAR34 etc. und vielleicht mit 
griech. 2yyös, &yyö$v nahe zu verbinden (vgl. übrigens auch 
&gıs Schlange ohne Nasal); gs, poln. va2, nslov. vo3 ‚Schlange‘ 
und qgre, agoriste Aal, nslov. ogor ete muss dagegen mit lat. 
anguis, anguilla, lit. angis ‚Schlange‘ und ungurfs (aus *ang-) 
preuss. anguris (angurjis) ‚Aal‘, lett. ödze, ai. dhig ‚Schlange, 
Drache‘ verbunden werden; TAck Gans, lit. Zasis, lett. zöss, ahd. 
gans, gr. ynv, xnvös, lat. anser, ai. hgsas aus *jhans-; KATR 
Winkel aus *kampto- vgl. lit. kampas ‚Ecke, Winkel, Gegend‘, 
za Biegung, lat. campus. 

Natürlich auch in Lehnworten: XAAOT"R peritus, got. handugs 
‚weise‘; BEABBAATB camelus, got. ulbandus (aus elephantus). 

2) Aus on(m)-+Kons. wird %; es liegt hier häufig Ablaut 
zu e vor: BARAB error zu BAAAR; MAKA Mehl zu mek- in 
MAKBKB weich; NATO Fessel zu NATH; TPRCK osıowog zu 
TPAER, MATHTH zu MATA turbare; SABrR Zahn zu 3BABR dilacero, 
zu BABTR vgl. lit. Zamba ‚Maul‘, ahd. chamb ‚gezahntes Werkzeug, 
Kamm‘, gr. yöugyosPflock, Nagel; pAika Hand, lit. ranka zu lit. renku, 
rinkti ‚sammeln‘! AKA palus, sinus, Wiese, lit. lanka Wiese, 
j-lanka ‚Einbiegung‘ zu AAKR, AAUTH biegen, BABRNR tympa- 
num, lit. bambeti ‚strepere‘, gr. Boußeo. 

Hierher gehört auch e&- in ca-ck4R vieinus CA-A0T"k 
eonsors thori, CR-Mhfk adversarius etc. aus *som, preuss. san in 
san-insle ‚Gürtel‘, lit. sg und san z. B. sän-dora ‚Eintracht‘, lett. 
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sa, ai. sam. An das griech. &vv, ouv, dessen Etymologie wie 
auch das Verhältnis der anlautenden Konsonanten nicht klar ist, 
kann gar nicht gedacht werden, eher vielleicht an owov und 
aue (zu *sem- *som). Sonst ergab unsere Präposition C’b-H- und 
Ch- (aus * sun). 

Analog auch A aus *on in AT"BK'h Weberzettel, A-NoAıı 
semi- u. s. w. gegen B-"% ‚in‘. 

B'KTOPK secundus wird mit « zwei im ai. u-bhäu ‚beide‘, 
lat. u-ter (urspr. also nur ‚der eine von beiden‘) zusammen- 
gestellt. Nun muss man aber auch ein urslav. giors ansetzen, 
wofür in den slav. Sprachen Anhaltspunkte sind. Das würde 
dem lit. aütras ‚anderer, zweiter‘, preuss. antars, got. anthır 
(alles aus *on-) entsprechen Man muss also ein Zusammen- 
fallen beider Formen im Slav. voraussetzen. 

3) ®»m + Kons. ergab in einer etwas späteren Periode, 
nachdem sich das » aus u entwickelt hatte, ein %. Ein #n+Kons. 
kommt hier gar nicht vor, da un + Kons. wie oben erwähnt, 
zu y führte. 

Hierher gehören die schon oben erwähnten Beispiele wie 
AATH, TABA, TPABTR u Ss. w. 

4) en(m) + Kons. giebt A. Hierher gehören die zu den 
oben erwähnten Ablautsstufen mit A gehörigen A-Formen wie 
BAAAR zu BARAB; AAKA, AAUTH biegen zu AAK’h Bogen, 
lit. lenkti, lenkiü ‚biegen‘. 

MAcO Fleisch, got. mimz, alb. mis, alles aus *memso, vgl. 
membrum, membrana (aus *mems-ro), MA3Apa feine Haut (*mems- 
d-ra), dagegen ai. mäs Fleisch neben mgs-päcana, lit. mesa jeden- 
falls aus dem Slav. entlehnt; NATR fünf aus *pen(k)ti, lit. penki, 
rrevrag; CATHRTH extendere, lit. segti, segu ‚schnallen, umbinden, 
heften’, dazu NpH-cAra Schwur; CBAT"R heilig, lit. Svertas, preuss. 
swints, vgl. got. hunsl ‚Opfer‘, das aus *xuunt-sla und dieses 
aus *kunt-slo- erklärt wird; TATHBA chorda, lit. temptiva zu 
tempti, tempiü ‚spannen, dehnen‘; 3ATk gener, lit. gentis ‚Ver- 
wandter, Gevatter‘. 

Hierher gehört wohl auch nATH, IIEHA; HATH, HAMA, wofür 
der urslav. Inf. *merti zu MkPAR ganz entschieden spricht. Lit. 
pinü, pinti ‚flechten‘ ist demnach anders zu beurteilen, 
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Auch ön(m) würde in diesen Fällen g, A ergeben, für den 
Auslaut: MA mich aus *mem, weiter könnte der Aor. NAck 
hierher gehören, wenu hier wirklich *pens» vorlag. 

Wo jedoch schon ursprachlich in solehen Formen kein 
n(m) vorhanden war, konnte natürlich auch kein e entstehen: 
mkcAuyb. ai. mäs- ‚Mond, Monat‘; ebenso Nkehk’& Sand. 

5) “n(m) + Cons. ergab e: 

ACATR zehn, lit. desimtis; NAMATk memoria, lit. vgl. at- 
mintis; MACT"R dicht, lit. kömätas, kimstis ‚Stöpsel‘ zu kemsü ‚ich 
stopfe‘; MASBIKTR Zunge aus *nz, *ngh, preuss. insuwis, got. 
tuggo, lat. dinyua, lingua; PAA'k Ordnung, lit. rinda ‚Reihe, 
Linie‘; AdAATR dabunt aus *dadenti, so auch Bkca aus *vedsnt, 
TPRNAT"B und darnach XRA4AT'E. 

Nach dem lit. $imtas, lat. centum, gr &xarov, got. hund 
würde man im Slav. *seto ‚hundert‘ erwarten. Das scheint auch 
in TRICAWTA vorhanden zu sein, während T’kIcAWTA ein sqto 
voraussetzt, das mit dem griech. -xovr« in zgqiaxovra etc. zu 
vergleichen wäre. Das vorhandene 'kT9 hundert scheint da- 
gegen eine spätere, vielleicht unter dem Einflusse des Germ. 
entstandene Form zu sein. 

Zu ai. laghüs ‚flink, leicht‘, ahd. lungar ‚rasch, munter‘, gr. 
tlayug klein, gering und £iaygos rasch, behend, lit. lengvas 
(wohl aus *lingvas) ‚leicht‘ gehörte slav. *legskd, welches das 
slovak. lahko ete. voraussetzt, (aus *lengh). Dagegen musste dem 
got. leihts, ahd. liht aus *linchw im Slav. *lig- entsprechen, also 
*lige. Das war ein u-Stamm und diese sind durch ihre End- 
betonung charakterisiert (Hirt, Der idg. Akz. S. 217), vgl. 
Ülayvs, ai. laghüs. Unter dem Einflusse der Endbetonung ist 
wahrscheinlich lig- zu lsg- geschwächt worden, daher AkTThKk. 
Dazu auch noch Ahf'oTa levitas, No-Ak34 Nutzen u. s. w. Wie 
der Stammvokal ursprünglich verteilt war, ist schwer zu be- 
stimmen. Ebenso unsicher ist es, ob sich das alte i noch er- 
halten hätte z. B. im weissruss. ot-liha ‚Aufthauen‘ und ob die 
Sprechweisen wie lihota etc. im Böhm. irgend welche alte Be- 
rechtigung hatten. 

Wechsel zwischen A und %Yy. Es giebt mehrere Worte, 
die im Aksl. mit ® und ®Y auftreten. Hierher gehört MRAHTH 
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und MöYAHTH cunctari. So lesen wir z. B. Matth. 24. 48 im 
Zogr. Assem. Sav. kn. MOYAHT", dagegen Luk. 1. 21. Zogr. 
MRAMKAAAUE Die anderen slav. Sprachen setzen nur u voraus: 
neuslov. nemudoma ‚alsogleich‘ und muditi ‚aufhalten‘, poln. 
zmuda u. s. w.; im Supr. lesen wir THACHTH, TNÄACKNR neben 
TNOYIWATH CA, THOYChNB. Auch hier setzen die anderen slav. 
Sprachen nur ein gnus- voraus; HRAHTH und NOYAHTH nötigen; 
im Poln. haben wir auch nuda Langweile, nudzid neben nedza 
Not, sonst weisen die hier massgebenden slav. Sprachen nur 
auf ein urspr. % hin (vgl. auch hinsichtlich des Konsonanten 
böhm. nutiti ‚nötigen‘ neben nuditi ‚langweilen‘, poln. neeic, 
preuss. nautin ‚Not‘, germ. *nauthi); CRMLNETH cA und COYAh- 
H'kTH dubitare, timere, sloven. sumniti se ‚mutmassen‘, poln. 
sumnienie ‚Gewissen‘, 

Die Erklärung dieser Worte ist schwer, weil uns ihre 
Etymologie unbekannt ist. Man wird aber bei den meisten zu- 
geben müssen, dass hier ursprünglich das u war und dass sich 
erst nachträglich auf einem bestimmten slav. Gebiete ein sekun- 
därer Nasal entwickelt hat, wie wir es ja selbst noch in histo- 
rischer Zeit im Poln. (z. B. miedzy, altpoln. noch miedzy, aksl. 
MEKAOY, also bei m!) beobachten können. Man wird bemerken, 
dass auch in den oben angeführten Worten vor dem sekundären 
Nasal ein m od. n vorhergeht. Bei einigen derartigen Worten 
konnte dieser Prozess selbst schon im Urslav. auf einem be- 
stimmten Gebiete auftauchen. Ganz sicher wird man FTHAC- 
und MAA- so beurteilen. Damit würde auch übereinstimmen, 
dass zu MOYA- noch ein MBAAHTH, MBAAkNk schwach, mager 
und YyMhAHATH gehören kann (vielleicht zu uvdaw nimio 
madore et uligine vitior, putresco, uödog). 

Es kann andererseits auch der Fall gewesen sein, dass 
sich schon im Urslav. jener Prozess bei einer bestimmten Kon- 
figuration der Silbe äusserte, der dann in den meisten slav. 
Sprachen bei dem Verluste des A vor sich ging. Es wurde 
nämlich zu 4, un und das führte zu u. So könnte man das 
oy in coyaankTh beurteilen, denn das €%- wird hier dasselbe 
sein, wie in ex-chan. 

So hat sich auch in einer späteren Phase des Urslav. das 
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* in NO-MA-NÄTH entwickelt. Es hiess wohl urspr. *po-mengti 
aus *po-mennati (vgl. No-MaN'kTH'). Dazu konnte auch N4-MATk 
beigetragen haben. Aus no-arkun, Mkuntn u. dgl. drang 
auch das %& ein: no-mkuaTn. 
Im Auslaute sind folgende Fälle zu unterscheiden: 

A) Einfacher Auslaut (mit blossem -n oder -m und einem 
vorhergehenden Vokal). Der Vokal ist 
I) kurz. 
1) -in(m) giebt -k: Acc. Sg. der i-Stämme KOCTk aus 


*kostim. 


2) -"n(m) giebt -B: Acc. Sg. KAMENk aus *kamen’m, lit. 


akmeni, gr. axuova; Acc. Sg. UPhKTRER aus *corkov*m. 


3) -un(m) giebt -"&: Acc. Sg. der u-Stämme C’BINR aus 


*sun-um. 


4) -on(m) giebt, wenn es betont ist, 9: 3PkN® aus *zornun, 


sonst wird es zu -un, -"b: Acc. Sg. der o-Stämme 
ARKTR aus *lonk-om; einfacher Aor. BEA vgl. gr. eid-ov. 


II) der Vokal ist lang: 
1) ön(m) giebt A: ckmA Samen aus *sömon; MA, TA, 
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ca aus *mem etc. (vgl. ai. mäm, tvam). 

än(m) giebt *: Bep A aus beräm, lat. Konj. feram; 
Acc. Sg. der a-Stämme: pIBA, Aryııa, vgl. lit. 
mega; Instr. Sg, derselben Stämme: prkiRotA, AOY- 


: WERK, älter PRIER, AOYUAR, lit. ranka und wie lettische, 


in instrumentalischer Bedeutung gebrauchte Formen 
auf % zeigen, muss man hier von äm (än) ausgehen. 
Diese Endung geriet auch zum Pronominalstamm 
toj- und den anderen: TOtA, KEtiR und darnach dann 
auch p’hIRORR, Aoyıleırk, um den Instr, vom Ace. 
besser zu trennen. Böhm. rybi, rybou, aksl. PRIRER 
ist nicht erst durch Kontraktion aus pkIBOtR ent- 
standen, denn im Altböhm. haben wir noch toj« 
(mezi-tojü, mezi-toji), aber kein rybojü. Es wäre 
nicht unmöglich, dass an zu X durch die Vermittlungs- 
stufe @ (ein nasaliertes a) führte. 


') So ist zu: cRAT"kTH auch CEK(T)HANTH entstanden u. and. 
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3) -ön(m) giebt -un, -y: KAMkl aus *kamön, bei Accent- 
verschiebung wurde -on wahrscheinlich zu -on ver- 
kürzt, das -5 ergeben musste: Gen. Pl. AAKE, 
PER etc. ; 

4) in(m) würde y ergeben, doch habe ich keinen 
Beleg dafür. 

B) Kombinierter Auslaut (-ns oder -nt): 

I) mit kurzem Vokal 

1) -ins giebt s, indem » ausgefallen war und ö zu ! 
gedehnt wurde: Acc. Pl. FOETH aus *gostins. 

2) -ans gab -ons, siehe dieses sub. 4). 

3) -uns gab üs, y: Acc Pl. der u-Stämme C'kINMI aus 
*sünuns. 

4) -ons wurde zu -uns und dieses führte nach 3) zu 
-y: Acc. Pl. der o-Stämme: AAK'bI, Part. Präs. act 
BtABI (vgl. S. 57). -jons gab jens und daraus -A 
(-M): Acc. Pl der weichen o-Stämme MAXA, Part. 
Präs. act. 3HaM. 

Beim Acc. Pl. der a-Stämme geht man am 
besten von der Endung -ans aus (Verkürzung eines 
eventuellen -äns unter dem Einflusse der übrigen 
Ace. PI.); dieses wurde zu -ons und nach j (nach 
weichen Konsonanten) zu jens, daher p'kIB'BI, Aoyuıa 
(vgl. S.58—59). -ont führte dagegen zu ®: 3. P. Pl. 
des starken Aor. BEAR aus *vedont (vgl. S. 57). 

5) -ens führte zu A, siehe sub. 4), wie auch “nt: 3. Pers. 

Pl. des Aor. Rkca. 

Il) mit langem Vokal. Dafür kein sicheres Beispiel. 

Dass o vor n die Tendenz hat, zu u zu werden, bemerkt 
man auch in anderen Sprachen, so z. B. im Lat. Zur Chrono- 
logie einiger der hier besprochenen lautlichen Prozesse kann 
bemerkt werden, dass im Inlaute A aus -on früher entstanden 
ist als der Umlaut des jo zu je erfolgte: SHAKKWTA) u. s. w., 
dann erfolgte der Umlaut: im Nom. Sg. wurde aus *snajons 
zuerst *znajens, analog auch *konons zu *konens, *dusons zu 


') Ein jq (tR) lautete nicht mehr um. 
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*dusens. Jetzt erst entstand hier überall der Nasal: SHam, 
KoHA Aoyuıa. Das A in 3NAkKıuTa ist demnach älter als das 


A in 3Hätm KoNAM etc. (im Auslaut). Als sich A im Auslaute 
entwickelte, musste sich -ons schon in -uns, -üs verwandelt haben, 
sonst wäre hier gewiss auch ® entstanden. 

Gebrauch der Nasale in den sog. pannonischen 
Denkmälern. Den richtigen Gebrauch der Nasale hielt Mik- 
losich für das wichtigste Merkmal der sog. pannonischen Denk- 
mäler. Allerdings ist kein Denkmal absolut richtig in dieser 
Hinsicht, man kann hier nur von einer relativen Richtigkeit 
sprechen. Selbst die in dieser Hinsicht so strengen Kiever 
Blätter haben einmal oY st. A: Hekschckoyik VIb,. Da sich in 
diesen Abweichungen von der Regel dialektische Einflüsse der 
Abschreiber zeigen, muss auf die Dialekte, die hierbei in Be- 
tracht kommen, Rücksicht genommen werden. 

Im Bulgarischen wird heutzutage A im allgemeinen von 
% (dieses findet man am häufigsten in den sog. mittelbulgarischen 
Denkmälern, die etwa von der Mitte des XII. Jhd. gehen), a, 
o und « vertreten. In mittelbulg. Denkmälern haben wir nur 
etwa 4 Beispiele mit o (das heutzutage den Dialekt von Debra 
und einige Rhodopemundarten charakterisiert) st. A, was 
konstatiert werden muss mit Rücksicht auf eine Eigentümlichkeit 
mehrerer aksl. Denkmäler. a taucht erst etwa zu Anfang des 
XIV. Jhd. auf, im Auslaute aus g allerdings schon im XII. 
Jhd. Das « erscheint im allgemeinen in Dialekten, die an das 
Serbische grenzen, hauptsächlich in den nördlichen Gebieten 
Macedoniens und Westbulgariens. e ist sowohl in den sog. 
mittelbulg. Denkmälern wie auch in den heutigen Dialekten der 
regelrechte Vertreter des A. Eine Ausnahme machen die 
Gruppen je, 3e und Ze, die zu ja, 3a und 2a geworden sind 
(Wechsel der Nasale) und das a macht dann die Schicksale 
des ursprünglichen g durch, es kann also zu ?, a und o werden. 
Es ging übrigens der Wechsel zwischen A und A in einigen 
Fällen auch in harten Silben vor sich. Auf weitere Einzel- 
heiten kann hier nicht näher eingegangen werden 


Im Serbokroatischen wird A von e und Ä von « 
vertreten. ; 
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Im Böhmischen wurde aus A ein u und aus A ein ’a(ja), das 
aber auf ein breites dem a sich näherndes e zurückgeht und 
das war wahrscheinlich der ursprüngliche Vertreter des A aller 
od. der meisten slavischen Sprachen. Das ‘a machte dann mannig- 
fache Wandlungen durch im Böhmischen. Ja für A erscheint 
auch im Russischen, nur bleibt es, und A wurde hier auch 
zu u. Bezüglich der anderen Dialekte kann nur erwähnt werden, 
dass im Slovenischen A von o vertreten wird. 

Im Zogr. wird mehrmals A für € und umgekehrt gebraucht: 
OTAMALRUTAATO für TE... Luc. 6. 30; oYKacnıme für -ıuA 
Luc. 24.22. Der Abschreiber hat also A als € ausgesprochen. 
Weil aber unbetontes € im Bulg. als # häufig ausgesprochen 
wird, so wird hier auch H mit A verwechselt: enoRe Rama für 
Bau Matth. 12. 27; MH für MA Luc. 23. 24; UHETH für NACTH 
Jo. 4. 44; BAAA für BHAA Jo. 9. 7 u. s. w. Wechsel der 
Nasale: BoA'ı Bacarknaauımaıa für -wTAım Jo. 4. 14; BhSEMAtR 
für -M Luc. 19. 22 ete. 


Das bis jetzt erwähnte lässt sich als Einfluss der späteren 
bulg. Dialekte erklären. Schwerer sind jene Fälle zu begreifen, 
in denen u st. ® steht: FpAAoYın Toy für -AAR- Luc. 11. 42; 
HHOYASY st. HHMAOY Jo. 10. 1; OT’R TOoyAoY st. TAAOY Marc. 
7. 24; OTTRHOYAOYKe für OTTÄHAA- Matth. 12. 24; anaprkıo für 
-WM Luc. 6. 14. Man kann annehmen, dass schon im gross- 
mährischen Reiche, insbesondere auf slovakischem Gebiet « st. 
* in die dort besorgten Abschriften der Denkmäler ab und zu 
geriet, was sich dann mit den Denkmälern nach dem Süden ver- 
pflanzte und in den weiteren Abschriften noch behauptete. 





Im Mar. wird ungemein häufig A st. « und umgekehrt 
geschrieben, was uns beweist, dass der Abschreiber Ä als « 
las und neben anderem auch dafür spricht, dass er ein Serbo- 
kroate war. Einigemal erscheint auch o st. A: BOAFT"h Matth. 
6. 10; Jo. 15. 4. Das o ist wohl ein unausgeschriebenes A, 
eine andere Deutung ist kaum möglich. Merkwürdig ist es, 
dass für A kein e erscheint (Kek AA THH für Zeid... Matth. 5. 6, 
das von Leskien, Handb. ® S. 36 eitiert wird, kommt in dem 
unser Denkmal ergänzenden Evang. von Detani vor), dagegen 


taucht dafür einige mal (5 mal) % auf z. B, rpkan Mar. 2. 14 
u.s. w. Für den Wechsel der Nasale, der auf eine bulgarische 
Vermittlung hinweist, haben wir ein oder zwei Beispiele: für 
rue Marc. 14. 51 erwarten wir -wA und Luc. 18. 2 haben 
wir im Mar. u. Zogr. Tata st. ram. 





Analog erscheint auch im Glag. Cloz., der ebenfalls in 
letzter Hand von einem Serbokroaten herrührt, häufig « st. A 
und umgekehrt. Analog finden wir weiter auch bei A kein e dafür. 
Wechsel des Nasals: Aoyıurm 633 (so ‚auch im_se ‚selben Text der 
Hom. Mih.) st. AdyılA rag wuxag und raa st. Tata (48yw) 877. 
o erscheint 3 mal st. & im Ace. Sg. fem. des best. Adj.: HoRoIM 
(st. - RER) 30; AXOBhNOIK IT 28; Kobk II 37. Diese Accusative 
sind demnach nach MotA, TBOLR etc. gebildet; dass hier der 
Acc. mit dem Instr. verwechselt worden wäre, ist syntaktisch 
nicht recht denkbar (Arch. I S. 504). Ausserdem. noch: 
NEMOTOLITE 180, Bhc'kko 275 (unausgeschriebenes A). 

Im Assem. steht nicht ein einziges mal x st. A& und um- 
gekehrt; st. A nur einmal €: RoAkWe st. -u1A Jo. 15.13. Nach 
weichen Lauten 5 ınal A st. A: nomaxAT"k Marc. 16. 1; npH- 
MAAT"R Matth. 17. 25; BkenaayATR Matth. 24. 30; naayaıı HH 
cA Matth. 5. 4 und MaayauıTH ca Luc. 7. 38. Einmal iR st. 
kA: OTTRETIKKRIUTALR Luc. 24. 13. Es sind keine Schreibfehler, 
wie man gemeint hat, sondern Bulgarismen. In einem ziemlich 
umfangreichen Denkmale, wie es der Assem. ist, ist der relativ 
so richtige Gebrauch der Nasale beachtenswert. 

Im Psalt. sin. ist es auffallend, dass für X verhältnis- 
mässig sehr häufig o auftritt, z. B. ocko4k für sekmAk 71; etwa 
gegen 30 derartige Beispiele. Es kommt aber auch A für o 
vor: MHRIR 114; ATPRBER 71; TOBRIR 108; MpaBAaRık 70; 
154; ApPRKTBEeMR 33; 116; BTRTOPAIR 121; RRSRBATR 156; 
carBsıR 229. Daraus können wir jedoch nicht schliessen, der 
Abschreiber hätte ® als o gelesen. Es sind Beispiele, in denen 
nach dem o immer ein Ä& (t%) unmittelbar oder mittelbar folgte, 
oder auch vorherging, so dass das A nur mechanisch hervor- 
gerufen wurde. Die zahlreichen Beispiele mit o st. & können 
jedoch nicht alle Schreibfehler sein. . Dieses o dürfte wohl die 
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ungefähre Wiedergabe des 9 sein. Der Schreiber hat 9 (A) 
gesprochen und wurde vielleicht dadurch verleitet hie und da 
nur 0 zu schreiben. 

Auch hier haben wir einigemal « st. ®: Na Ho st. HkR 
35; CROE® st. = 210; Maoyunna 239; HT 155; analog: 
paka TRoetR 242 (Gen. Dual.) u. s. w. Diese u-Fälle sind so 
zu beurteilen wie im Zogr., was ja bei einem so altertümlichen 
Texte, wie es das Psalt. sin. ist, begreiflich ist. 

e st. A (ta): cansuTH 230; coApmxKamıe 232; esmiun 2 
u. s. w. In oBAayaagı (st. -X$) 85 ist nicht lautlich ® st. ". 
der Abschreiber wurde durch die vorhergehenden Formen 


B'h3AAaXR und TRop"kax X dazu verleitet. Nasalwechsel: Au Mora 
163; Na CT"R3A NIPARTRHMA 54; br st. IA (avrovg) 219; AtcHHUAR 
19; umgekehrt: mAk 247; man (Acc. Sg.) 64; tackasamn 213. 

a st. A: ER HESA0BA Acc. Sg 210, also im Auslaute; 
H st. A: He Mach Brkpmi (tMcA) 203. 

Im Euch. bemerken wir o für A: 0306 st. A30M 10b; 
OTPOBR st. APOBR 83a; NPOTHRO 11b; 17a; 67a; 69a u. s. w. 
Die beiden ersten Fälle haben keine Bedeutung, indem das1.o durch 
das 2. mechanisch hervorgerufen worden ist. Merkwürdig bleibt 
allerdings NnPOTHRo. A st. 0 zeigt sich in 2 Fällen: apaxuk 
29 und HAXKA st. NOKA 96a. Das sind Schreibfehler. Auch 
in diesem Denkmal erscheint demnach lautlich ® nicht als ®. 

Selten oy st. A: KMNAWTR st. -WTAR 21b und ektrumoy 
12b; cHao 92a. Wenn es keine Druck- oder Schreibfehler sind, 
so sind diese Fälle so zu beurteilen wie die analogen im Zogr. 
und Psalt. sin. 

A st. € lesen wir hier etwa 5 mal: HcKauıA 48a etc. und 
e für A: BRKOYIIRINE u. CBBAAKNRUE CE st. WA CA 22b u. 
s.w. H für A: TPHCARHUE (st. TPACA-) 49b. 

Wechsel der Nasale: R’hnaAatk st. MA 68a; Nocarkaoyım 
97a; Beuspia st. WR 46b u. s. w. 

In der Sav. kn. ist hinsichtlich der Anwendung der Na- 
sale nichts bemerkenswertes hervorzuheben, nur dass sie hier 
ziemlich genau ist. 

Im Supr. ist die Zahl der Fälle mit ®Y st. A verhältnis- 
mässig eine grössere: AP'h3NOYR'k 342, 21; TOHESHOYTH 331. 14; 
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HMOYLLToyoyMmoy 279. 24 etc., das spricht dafür, dass er wohl 
nicht auf echtem bulgarischen Boden zur Abschrift kam (vgl. 
was oben über das Denkmal gesagt wurde); umgekehrt: ArwuA 
st. Aoyınm 282. 29 (Schreibfehler). Auch in den vlacho-bulg. 
Urkunden wird %Y für % häufig geschrieben. Selten ist hier 
A für % und umgekehrt, und derartige Fälle sind als Schreib- 
fehler kenntlich wie pAKAıA 394. 22; NPATHRA 333.2 u. s. w. 
Auch der Wechsel der Nasale ist beschränkt (von den Originalen, 
die zur Abschrift kamen, herrührend): coyroyroym ovcHiR 342. 


3; sroyntkunınea st. -&% 270. 5; CTeAmTa st. -Atk- 245. 15. 


Die Halbvokale " und ». 


Das aksl. % wird ähnlich gelautet haben, wie in den 
heutigen bulgarischen Dialekten, nämlich etwa wie ein ö, bei 
dem der Kehlkopf etwas hinabgedrückt und die Zunge ein wenig 
zurückgezogen wird. Das » war wohl etwa ein geschlossenes, 
kurzes e. Das '% entsteht aus u, das häufig die Tiefstufe zu 
eu, ou bildet: Barıya lit. blusa ‚Floh‘; BRAkTH wachen, KRA-ph, 
BRKAPB wachsam, lit. budeti wachen, ai. budh-, vgl BOYAHTH; 
ABKHATH lit. dusu, dusti ‚schwer atmen‘, vgl. APYY'R: A’hHo 
Boden, B£3A’hHa Abgrund, lit. duynas für *dubnas, bedugnis 
‚Abgrund‘, lit. dubüs ‚tief‘, gall. dubno- Welt, W. dheub-; AkuwuTH 
Tochter, lit. dukte, gr. $vyarng; AThRA, ai. duvä, aus *duuö; 
AbYa ‚Mos‘, lit. Pl. musa? ‚Schimmel auf saurer Milch‘; nah Ta 
earo, lett. plutä; PRAP rutilus, 2ov3oos, W. reudh-, vgl. POyAa; 
pBiKk Roggen, lit. rugys, ahd. roggo, rokko; CN'hXA Schwieger- 
tochter, ahd. snur, gr »vvos, ai, snusa; ChRXHÄTH trocknen, lit. 
susti, susü ‚ich werde räudig‘; C'hNk aus *sopns Schlaf, gr. 
vrvos von *sup-, Tiefstufe zu swep-; BET'hYk alt, lit. vetusas, 
lat. vetus. Auch bei entlehnten Worten: HCT’RRA, H3BA, vgl. 
ahd. stuba, it. stufa etc; K'EHASh, ahd. Auning. Von den 
u-Stämmen gehört hierher der Nom. Sg.: kINB, MEATR u. s. w., 
lit. sünus, got. sunus. Der alte u-Stamm steckt auch in den 
Adjektivis auf -sk5: AkTThKTR, ai. laghu- leicht; CAAA'aK'h. lit. 
saldus ‚süss‘. — Dann der Acc. Sg.: C'hINTk aus *sünum. Ein 
urspr. % haben wir auch im Part. Prät. akt. I. (Part. Perf. 
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akt) und zwar im Nom Sg. m. u. n: B£A'b, ai. -us (Schwund- 
od. Tiefstufe zu -ues). Für die übrigen Formen muss man ein 
-usj- ansetzen, z. B. Gen. Sg. m. n.: BEA'Biwa, vgl. zerugvia für 
terugiose (aksl. Beam). Im Loc. Pl.: phiRagh, Aal kr, 
CNNHYB KOCTRYR u. Ss. w., ai. asvesn, alit. Inygosu, jelzt. kny- 
gose Vielleicht auch im Dat. Pl.: aakoMR, lit. alt. fltamus, 
gew. tiltams. Im Sup.: BHTR lit. -tu, -tum: suktum-bime, lat. 
conditum. 

"& entsteht auch wahrscheinlich aus unbetontem -os und 
ganz sicher aus -on (-om) im Auslaute: Nom. Sg. der o-Stämme: 
ARKTR aus *lönkos. 1. Pers. Pl. ReA E Ah wohl aus -mos, 
während dazu -mes als die Endung -me im Slavischen erscheint. 
Acc. Sg. der o-Stämme: AAKTR aus *lonkon (-m). 1. Pers. 
Sg. des einfachen Aor.: R&A'h, vgl. griech. &-Aım-or. 

Hierher gehört aus Ch ‚mit‘ aus *son (som) neben CA- in 
eacka% (vgl. S. 71) und Rh aus "h neben X in Afloakl semi 
(vgl. S. 72). Im Gen. Plur. aller Stämme erscheint -"& (bh). 
das auf -on hinweist. Diese Kürzung des urspr. -ön ist viel- 
leicht durch die Verschiebung des Accentes einer Wortgruppe 
entstanden 

In entlehnten Worten ist "& manchmal aus o entstanden: 
KTRMOTPB. Aus commater entstand K'hMoOTpa und dazu bildete 
man das Masc. KRMOTOR; BTANHTH rufen wird auch meist 
als Entlehnung aufgefasst, vgl. got. vopjan, lit. vapeti ‚reden‘. 
"b geht nach weichen Konsonanten in k über, sowie ® int z.B. 
Gen. Plur. p'kIß’k, aber Aoyuık. Auch im Inlaute: aus *jsgo 
(lat. jugum, got. juk) wird *jego und *je giebt :: HTo. 

Sowie aus e sich » entwickeln kann, so steht auch dem 
0 ein » gegenüber: 30BA 37BRATH; T'RTAA, K'hTAA neben TorAa, 
KorAa (vgl. 1erAa); KÄTktH und xorktn, diese Doublette ist 
schon urslav. (vgl. böhm. cheu und chocu ete.). 

Das » wird zu 'kI gedehnt, was namentlich bei den Iterativen 
vorkommt: -A’BIMATH zu A'hAa. Weiter vor j. Die bestimmte Form 
des Adjekt. lautete im Nom. Sg. m. ursprünglich A9Bph-H (beide 
Bestandteile wurden als selbständig aufgefasst), dann: AoRphH 
und daraus entstand AoRp'hI-H (durch Kontraktion später A9Bp'hl). 
Ähnlich auch mitunter in aksl. Denkmälern RAI-HNA aus RAH-HA, 
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SYEHLRTTEI-H, CAKIUAXOMAI-H. Die zuletzt besprochene Dehnung 
war jedoch nicht notwendig; es gab Dialekte, wo sie unterblieb 
und dann wurde das % wie auch sonst behandelt. So finden 
wir im Mar. CBATOH st. cBATTAM, im Psalt. sin. AMKAROH, ja 
auch E'R3HECKTO-H (BRSHECRTTR MH). 


Das & entsteht aus © und“. Auss: Uh-To, lat. quis, quid, 
gr. ru, ri; AhHRk, ai. dina, lat. nün-dinum, preuss. acc. deinan, 
eine höhere Vokalstufe, ebenso lit. dena; NPH-AkNA, -AkNÄTH, 
AkTH ‚kleben an etwas‘, lit. impu , klebe‘, gr. Ainog ‚Fett‘; 
MhTAa, lit. migla ‚Nebel‘, gr. owiyin; MbHHH, got. mins ‚minus‘, 
lat. minor, gr. z. B. uwvdo, W. mei; Mb3A4A Lohn, gr. wodög, 
got. mizdö; MhKAk Pech, Hölle, lit. pikis ‚Pech‘, vgl. pix und 
niooe (*pikja); NKCATH, TIKCTPB, ai, pi3- ‚schmücken, zubereiten‘, 
lat. pinsö, gr. nriooo, W. peik-; Ch hie aus *kis, lit. Ss, lat. 
ei-ter, got. hi-mma ‚diesem‘; CRRT"KTH, CERHATH leuchten, lit. 
Svintu, Svisti ‚hell werden, $viteti ‚blinken‘, got. hweitas ‚weiss‘; 
BhAOBA Witwa aus *vidheua, lat. vidua, got. widuwö; BhCh vicus 
aus *yikis, ahd. wih, gr. Fotxos, lit. vös-pats Herr (höhere Vokal- 
stufen) ai. vis-pati; BhCh omnis, lit visas ‚all‘ (wegen s vermutet 
man eine slav. Entlehnung). Viele Nominalsuffixe: -, ti, -ni. 
Alle damit gebildeten Worte gehörten zur Deklination der 
i-Stämme, z. B. i4Ah Speise; Bpahk Kampf, Aatık Abgabe, nkchn, 
NATR u. s. w. Sowie bei den u-Stämmen durch Weiterbildung 
andere Kategorien entstehen, so auch hier: OBhllA vgl. lat. ovis. 
Die Zahlworte NATA, WECTK, CHAMh etc. Adjektivendungen: 
ASChH'R dexter, lit. deine ‚rechte Hand‘, TAKhKR neben TATTRKTR 
(oTATRUHTH); -nckR: AKTACKR puerilis. Der Nom. Sg der 
i-Stämme: NATh, KOCTk aus *pontis; Acc. Sg.: NATk, KOCTk 
aus -im, -in, ai. mrt-im. Instr. Sg. der i-, «- und o-Stämme: 
NATRAk, CrHINTBAR (lit. nosimi, dangumi, im Lit nur auf diese 
Stämme beschränkt), ARKOMk, c#A0Mh; Instr. Sg. m. u. n. der 
pronom. Deklin.: T’katk, HMR, dieselbe Endung an den zweiten 
Stamm toj- angehängt; Loc. Sg. m. u. n. derselben Deklin.: 
ToAh, EM ai. tasmin. Bei der Deklination der i-Stämme 
erscheint das k im Thema: im Gen. Dat. Loc. und Instr. Pl: 
POCTRH, TOCTRMB, TOCTRX"h und FOCTRMH. 
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Von den Verbalformen gehört hierher die 1. Pers. Sg. 
der themavokallosen Verba: Eck, AdMk u. s. w., lit. esmi, gr. 
siw. In der 3. Pers. Sg. u. Pl. Präs. war gewiss einmal auch 
-Tk, woraus im Aksl. durch Verhärtung -T’h entstanden ist: 
BEAETTB, BEARTTR. Im Imper. der themavokallosen Verba AAK Ak, 
B'köKAb etc. ist wahrscheinlich durch eine Accentverschiebung 
eine Verkürzung des *dadje zu *dadje eingetreten (@= kurz). 

Aus ° entstand das k in der Gruppe *Zert, wenn im Lit. 
ein tert steht, z. B. Ch-MphTk aus *so-morte, lit. mirtis, ai. mrtis. 
Dann steckt im Nasal e manchmal ein on, vom aus *n, *m (vgl. 
S. 73). Sonst kommt das k aus “ noch vor im Acc. Sg. der 
männlichen und weibl. konsonant. Stämme: KAMENk, lit. äkmeni, 
griech. &xuov«@ aus -“m; vgl. auch MaTepk und UpkKTEER. Das 
letztere Beispiel zeigt uns ganz deutlich, dass wir von einem 
vokalischen Element und nicht von m ausgehen müssen, denn 
nur vor einem Vokal giebt @ ein -"kR-, also *corküm. Weiter 
MANIR aus "minja, vgl. waiveraı aus *uavıeraı. Auf dieses * 
scheint das k auch in jenen Fällen zurückzugehen, in denen 
ein e dem k gegenübersteht: Imper. pkuH, prurkre, nun, 
nRıykTe; >KASH, hier auch R'RKRKEUIN (KR st. Mh), Supr. 345. 
16. Die Praesensformen von NATH, KATH u. s. w.: TIkHA, 
ARKHEN u. 8. w., MTH hat HMA (m, om, j-om u. je giebt i, k er- 
scheint noch in B’h3-kAET"k, BTRHRMETTR, H3-AMA); -URHR zu 
-YATH (vgl. KONk, HeKOHH); von MPETH. BpkTH u. dgl.: Mhpa. 
Part. Prät. 1. Mbp'k. So mag auch das k aus e vor j zu er- 
klären sein: TOCTRIE aus *gosteies, TPME aus *reies. Doch kann 
auch das © vor j in k übergehen: 3HAMeNKIE neben 3HAMENHIE 
u. s. w. Die erstere Form ist älter. Bei der V,. Konj. sind 
auch einige Infinitivformen mit » aus e: EhPATH gegen Bepä 
(analog zu 3’KRATH: 30BR); AkpPATH, MIKPATH (in KhAATH ist 
v aus i entstanden, KHAR geht auf e&ö zurück); bei der V,. 
Konjug. UTKAATH-CTeARR. Auch noch in einzelnen Worten: 
ABhph (Ablautsstufe: AROP'R), BTRNKSHÄTH penetrare von ned 
oder negh, vgl. NORK; Anm'kTn, lit. menu, minti; WRAB, Mkah 
zu X9A-;5 TRH’RKTR dünn, ai. /anukas, durch Vokalassimilation: 
TTBHTRKTR; EhYepa vgl. BEUEPR; AORKAKTH sufficere vgl. Rearkn, 
BoArd; SBAHkTH vgl. 3RONh. 
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Nach weichen Konsonanten wird aus » ein »: Gen. Pl. 
PBIBTR, aber APYllk. 

Aus *js wird i, mochte es welchen Ursprungs immer sein: 
entweder war im Anlaut » und j wurde vorgesetzt, oder *js 
entstand aus *j% infolge des Umlautes, s kann auch bei der 
Wort- od Stammbildung an j hinzutreten oder es kann schliesslich 
ursprünglich sein (aus *): HMA, IATH, vgl, B'B3-kAA, lit. imu, 
imti, lat. emo, hier war also urspr. # im Anlaut, ebenso H3’k 
aus‘ aus *j625 und dieses aus *s2, vgl. lit. iS aus :2), z. B. 
iSmintis f. Verstand); HTO aus *jogo, *jego ist schon oben er- 
wähnt worden. Suffix -BH’k: ASCTOHNTR aus *dostoj-ond; -BCK'R: 
Bao kHcKh; -BETBO: 3A0A’kHcTEo. Pron. H- aus jis (so im Lit.) 
durch die Vermittlungsstufe *js: vgl. Hikt, BTRHh aus vanjb, vUb 
(das j ging also in dem % auf, so dass hier kein j6 mehr war; 
vgl. auch A9-HAEKE Östrom. Ev. 70b gegen AOHRABKE). 

Wie ® vor j zu "bl gedehnt wurde, so auch k zu i: 
HHUA+M giebt HHUMH pronus, TRWTAH analog TRINTH'; vgl. 
auch: nprkgamn-n (wohl nprkyamn-M) Cloz. 171 aus nprkaams u 
tradam eum. Häufig wurde teilweise restituiert: npkaaaık In 
Supr. 304. 14 u.s. w. (® st. k). Die Dehnung ist jedoch auch 
hier nicht notwendig. Das » kann, wenn es bleibt, die Schick- 
sale, denen überhaupt dieser Halbvokal in bestimmten Dialekten 
unterworfen war, erleiden: es kann zu £ werden: Gen. Plur. 
z. B. KocTeli aus KocTal; BoAl aus BOAhl; OYKpamel aus 
oykpauıslH best. Form des Part. ykpauık, ja sogar auch: nprk- 
Aame-H aus MpkAama-H (vgl. oben cKATON aus CRATTR-R) 


Andere lautlichen Prozesse bei den Halbvokalen. 

a) Umlaut (Assimilation) und Ersatz der Halbvokale 

durch volle (Vokalisation). 

Das 'k geht in k häufig über, wenn die nächste Silbe 
einen der Vokale i, &, e, &, 4, IM enthält: Bal’k gegen E'RHB, 
An&k gegen A'BRA; EnAktn st BRAkrn; snak, SBAH gegen 
aha, 3'bAA etc. Auch einige Präpositionen werden davon 
erfasst: ch NHMH Supr. 5. 26; Eh prkka 17. 12. Mitunter tritt 
der Umlaut des « zu h ein, wenn die nächste Silbe einen 
weichen anlautenden Konsonant enthält: Kb Ht% Matth. 7. 2; 
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Marc. 11. 2; Jo. 6. 21 Zogr., ebenso im Supr. (hier kein 


BR HER, wie es scheint); BhR3AWEHTH im Supr. etwa 30 mal, 
im Zogr. 10 mal, ebenso in der Sav. kn. und Psalt. sin 

Es kann sich die Wirkung des Umlautes auch in umge- 
kehrter Richtung äussern: statt des urspr. k taucht vor Silben, 
die keinen weichen Vokal enthalten, ein 'k auf: im Zogr. T’bMA, 
TRMR mehrmals, aber neben THM%k auch Taak TRARNK, so 
auch im Supr. Weiter finden wir im Zogr. A’bCk’kl, im Supr. 
auch so 62, 436, dagegen aber hier auch Ascrk 75, 300, 312. 
Allerdings sind diese Fälle schwer zu bestimmen, weil ja schon 
frühzeitig, vielleicht schon mit dem 10. Jhd. das k überhaupt, 
wo es sich im Bulgarischen noch erhalten hatte, zu "wurde, 
so dass hier beide Halbvokale in einen, nämlich in "k zu- 
sammen fielen. 

Dass wir es in den angeführten Fällen mit keinen blossen 
graphischen Gepflogenheiten zu thun haben, folgt aus mehreren 
Umständen. In den Denkmälern, die den Umlaut des k in bh 
zeigen, geht nie '& unmittelbar vor H in k über. Man liest 
also weder im Supr., noch in der Sav. kn, noch im Zogr z. 
B. ein Eh HNX, Eh HAMA (eine einzige Ausnahme, wie es scheint, 
im Supr. 237. 30), ja, manche Denkmäler brachten es hier 
direkt zu einem B'kIN® (Zogr. Marc. 5. 5, Luc. 24. 53, Sav. kn. 
Matth. 18. 10, an welcher Stelle das Ev. Ostrom.. sogar B'hI-HNA 
hat. Wenn wir hier Reflexe der wirklichen Sprache sehen 
müssen, so gilt es auch von den früheren Fällen. Es zeigen 
sich aber noch heutzutage Reflexe des Umlautes in den bulga- 
rischen Dialekten: vezmi, veze, vezeli etc. (Arch. 16, S. 189), 
was einem Rk3hMH etc. entspricht. Wir gewinnen hier demnach 
zwei charakteristische Merkmale einer bestimmten Dialektgruppe, 
welche gleichzeitig nebeneinander einhergehen, näml. den Umlaut 
des "h zu k und das Verschmelzen des "k mit nachfolgendem 
H zu "bl, woraus sogar -"kIH- werden kann (R£AET"hI aus BEAETTR H 
und E’kIHHR). Dieser Umlaut war nicht in jenem Dialekte, 
der zur Schriftsprache erhoben wurde, denn in den Kiever 
Blättern z. B. zeigt sich keine Spur desselben. Er scheint 
mehr als eine Eigentümlichkeit des östlichen und nord- 
östlichen bulgarischen Dialekts in das altkirchenslav. Schrifttum 
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Eingang gefunden zu haben. Dahin weist vor allem Supr. und 
die Sav. kn. 

Als eine Eigentümlichkeit mehr der südwestlichen Dialekt- 
gruppe muss dagegen der Ersatz der Halbvokale durch e und 
0 aufgefasst werden In den östlichen Gebieten giebt es in 
einigen Dialekten nahezu keinen Fall, in dem » zu o vokalisiert 
worden wäre und auch € für k ist hier nicht so häufig In den 
westlichen, namentlich in den macedonischen Dialekten verhält 
sich die Sache anders. Es scheint nun, dass sich die vollen 
Vokale e u. o in langen Silben entwickelt haben (natürlich kann 
es sich hier nur um sekundäre Längen handeln), wenn diese 
durch den Ausfall des Halbvokals der nächsten Silben geschlossen 
wurden: TEMNHUA aus ThMkNHUA. Wenn in einem Denkmal 
neben TEMHNHUA auch TTBANHIA vorkommt, so ist es nicht so 
zu deuten, als ob nur TeMHHILA ausgesprochen und nur infolge 
der graphischen Überlieferung T'hANHUa geschrieben worden 
wäre: es sind die Reflexe verschiedener Dialekte. Und da ist 
es gerade auffallend, dass je ausgeprägter in einem Denkmale 
die Umlautserscheinungen sind, desto seltener sich darin die 
Vokalisation der Halbvokale zeigt, (z.B. Supr. ® für '& äusserst 
selten: Kprknok® 351. 16; AMBORAMAIN 126. 18; >KHAoYTn 380. 
18, in Stammsilben gar nicht, analog auch in der Sav. kn,, 
teilweise auch im Zogr.). Das weist entschieden auf ver- 
schiedene Dialektgebiete hin. 

In dem Beispiele T"BAHHILA sehen wir nebenbei, dass "h 
an die Stelle des k getreten war und zwar schon in einer Zeit, 
aus welcher die ältesten aksl. Denkmäler stammen (X— XI. Jhd.) 
"kb wird in den aksl. Denkmälern dem k gegenüber vorgezogen 
und zwar namentlich nach 4, X iu, WT und XA. So finden 
wir neben IUkA- und WEA- auch II’BA-. Es ist aber nicht so 
zu verstehen, als ob hier überall nur ein Laut bei verschiedener 
Graphik existiert hätte:es sind alles nur,verschiedene Dialekte, 
deren Reflexe sich hier zeigen. Wenn in einem’ Dialekte aus 
URA- ein IUEA-"geworden war, so konnte hier natürlich kein BA, 
entstehen. Allerdings können alle diese drei Formen in einer 
und derselben Quelle vorkommen, aber in der wirklichen Sprache 
existierten sie nicht neben einander. 
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Dass der Halbvokal überhaupt im Aksl. frühzeitig in ge- 
wissen Fällen schwand, dafür haben wir Anhaltspunkte in den 
Denkmälern. Namentlich gilt es vom Auslaut, Wir finden 
CHAENB, MOLITEHNB u. s w. statt und neben CHAANTR etc. Wie 
in TEMHHUA 6 aus Kk('b) entstehen konnte, weil die Silbe Th 
durch den Ausfall des &k der nächsten Silbe MkH geschlossen 
wurde (ThM-), so auch in CHAEHR: im Auslaute war das "h 
schon verklungen. Daher ganz richtig B'kphha, aber nicht B’kpena 
od. eHAEHoY u, dgl. Wenn man also damals noch im Auslaute 
die Halbvokale schrieb, so war es bloss eine Tradition. Natürlich 
gilt dies nicht von jener Zeit, als der aksl. Dialekt zur Schrift- 
sprache fixiert wurde. Auch bei den Präfixen B’k3’k-, H3k- und 
pa3”%h- fällt in der Regel der Halbvokal ab: H3-HieTH efferre. 


b) Das sogenannte r und !-sonans oder die £ret-, 
tröt- und £lot-, tlot-Gruppe. 


Wenn in einem Denkmal cKp'h&h, Kp'BEk, Up’BBk, KI'RCT’R 
(neben KpkeT"h) geschrieben wird, so sind diese Gruppen für 
das Auge gleichartig und doch muss hier hinsichtlich der Aus- 
sprache und hinsichtlich des Ursprungs dieser Gruppen unter- 
schieden werden. Wenn wir 4p'kBk mit lit. kirmis, kirmele 
‚Wurm‘, ai. kfmis vergleichen, so müssen wir von *k*rvi-, *korvi 
ausgehen, daher auch der Wandel des kin; vgl. auch Up'auk 
mit preuss. kirsna-n. Wenn wir CKp'h&k mit lett. skurbt zu- 
sammenstellen, so folgt daraus, dass man im Slav. *skerbi- an- 
setzen muss; daher ist auch das % geblieben. Aksl. Kp’h&h, 
KPBERHR zu lit. krüvinas, lat. cruentus gestellt, zeigt, dass hier 
schon ursprünglich krs- war. Analog bei KpheT"k oder besser 
KPkCT’R. Wir erhalten hier demnach zwei grosse Gruppen aller 
dieser Worte: in der einen ging der Halbvokal ursprünglich 
dem r oder ! vorher, in der anderen folgte er nach. Diesen 
Unterschied zeigt auch jetzt noch das Russische, indem diese 
Stellung gewahrt ist, allerdings trat für den Halbvokal der volle 
ein: CKOPÖb, CKOPÖTSME,; uepab,; Hepnmarü,; KPO8b, Kpecmd U. 8. W. 
Die aksl. Denkmäler selbst machen nun auch einen Unterschied 
zwischen diesen beiden Gruppen. Dort, wo der Halbvokal nach- 
folgte, kann er in jenen Denkmälern, die überhaupt die Halb- 
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vokale vokalisieren, auch von o oder e ersetzt werden z.B. im 
Glag. Cloz. finden wir: kpeern 608, 633; Kpeorurkun 142; 
BTRCKHECTRUNGMOY 750; KpoBkER 313 und 316. Zahlreiche Beispiele 
finden wir auch im Euch. und im Psalt. sin., im Mar. nur 
BpenHe Jo. 9. 6; B’ackpecrh Luc. 24. 36; im Assem. B’hckpich 
Mar. 16. 9; rpeuncksi Jo. 19. 20 (S. 123), im Supr. Kpeet'h- 
HEIHME 4. 13. Kein derartiges Beispiel finden wir in den 
Kiever Blättern, im Zogr. und in der Sav. kn., wenn wir 
nur die umfangreicheren Denkmäler berücksichtigen. Auch hin- 
sichtlich der Graphik ist zu bemerken, dass die Denkmäler hier 
den Unterschied zwischen ® nnd # besser wahren. Daraus folgt, 
dass hier die Halbvokale auch ihre volle lautliche Geltung hatten. 
Später konnte natürlich auch diese Gruppe in einzelnen Dialekten 
zu trt, {lt führen. 

Hinsichtlich der anderen Gruppe zeigt uns auch das 
Russische die ursprüngliche Qualität des Halbvokals, jedoch nur 
beir. Wegen depocams müssen wir ein *dır, wegen vemsepmorü 
ein *6etvort-, dagegen wegen Öopsvrü ein *borz- ansetzen u. s. w. 
Bei 2 giebt uns das Russ. nur über die urspr. Stellung des 
Halbvokals Auskunft, über seine Qualität nur dann, wenn er 
schon ursprünglich nachfolgte: NA’KTb. weil russ. n.1ome, CAh3A 
weil russ. c.sesa. Sonst haben wir, wenn der Halbvokal vorher- 
ging, in der Regel nur -ol (moruame, 80.115, coAnye, NOAHHU U. 8. 
w.). Nur bei 2 hat sich noch e aus ursprüngl. » erhalten: 
Mer, Merna, Mermeü. Der Grund ist in der ursprünglich 
sehr weichen Aussprache des £ zu suchen. Man muss daher 
im Allgemeinen bei ! zu anderen Sprachen seine Zuflucht nehmen, 
um die Qualität des Halbvokals zu bestimmen, also zum Pol- 
nischen (z. B. wilk, lit. vilkas; milezed, daher *tslt, pelny, lit. 
pilnas, daher ebenfalls *tslt, aber aus slup, diuy urspr. slip, dig 
erfahren wir nicht die urspr. Qualität, wohl aber häufig aus 
dem Litauischen u. and. Sprachen (lit. stulpas ‚Bildsäule‘, anord. 
stolpi, daher wohl urspr. *stelp-). 

Aber wir finden in den aksl. Denkmälern sehr deutliche 
Spuren, dass auch selbst bei dieser Gruppe die urspr. Qualität 
des Vokals unterschieden wurde. In den Kiever Blättern, 
die hinsichtlich des Gebrauches der Halbvokale überaus genau 
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sind, finden wir ganz richtig CKRpbNOCTHH Ib 14; OYTEPBAH 
II b15; IV b6: V b18; VI b19; oyrepsaHnan VIb8; TEPLAk 
IV b17; epnAsuk II b15; VII b12; cphAna V 21, ApbkHak 
III b6 und HNanakHeHH II 6, dagegen CKp'hEkHH [V 3, wie wir 
es nach dem früheren erwarten. Vgl. hier auch noch Kp'aßt 
II 6 und BANAATHTH II b13. SpbN9 wird im Zogr. und Mar. 
nur mit "& geschrieben, in der Sav. kn. kommt jedoch 3phH® 
mit b dreimal vor. Im Assem. wird nach r und / in der Regel 
% geschrieben; nach r fand ich nur 9 Fälle mit s (bei der urspr. 
Gruppe fort) u. zwar dort, wo wir es auch erwarten. Darunter 
ist 3PhNO dreimal und das ist kein Zufall, vgl. lit. Zirnis, russ. 
3epno. MAN. wird ausschliesslich so geschrieben im Zogr., in 
der Sav. kn. kommt es 8 mal mit », dagegen 14 mal mit » vor, 
im Mar. häufig mit %, jedoch noch etwa 3 mal mit s und das 
ist sehr wichtig, weil hier nach / sonst regelrecht » geschrieben 
wird Poln. pelny, lit. pilnas, pilti zeigen uns, dass hier » richtig 
ist. Und so könnte es noch an anderen Beispielen gezeigt 
werden. Dazu kommt noch in der Sav. kn. Eh TpamkuHn Lue. 
21. 19; BR cprAlH Matth. 24. 48. (S. 78); Bb 1pKBE Luc. 8. 10; 
RK CpAlle Jo. 13. 2 und noch andere Beispiele. Im Supr. Rb 
UpRKBE 160, 21; 167. 12; Rh CphAUMYh 296. 21 u. 8. w.; OTh 
ChHphTH 375. 2; im Zogr Bh UpEKTEBR Luc. 2. 27, im Glag. 
Cloz. CbMphTH 618; ChMpkTANANA 736, trotzdem hier sonst 
überall »# vorgezogen wird. 

Trotzdem kann nicht angenommen werden, dass hier die 
Halbvokale ihre volle lautliche Geltung gehabt hätten, weil sie 
ja sonst auch in o und e in bestimmten Denkmälern übergehen 
müssten, was nirgends vorkommt. Ich dachte hier einst an 
verkürzte, reducierte Halbvokale, allein auch diese Erklärung 
gefällt mir jetzt nicht. Ich glaube, durch das ® und s wurde 
nur ein bestimmter Timbre der Silbe ausgedrückt: es wurde 
zwar ein 7, | ausgesprochen, aber bei ® dumpf und bei » hell. 
Dass der Halbvokal nachgesetzt wurde, erklärt sich aus dem 
Umstande, dass diese Gruppen lautlich der ursprünglichen trt-, 
trst-, tlot-, tlst-Gruppe am nächsten standen. Wir sind daher 
nicht berechtigt, in der trt-, trot- und tlst-, t!st-Gruppe beliebig 
» zu schreiben, wie es meist geschicht, 





> > 


Auf eine nähere Untersuchung der einzelnen Denkmäler 
hinsichtlich des Gebrauches unserer Halbvokale einzugehen, 
würde über den Rahmen des Buches hinausführen. 


Ablaut. 


Während die Konsonanten in Worten, die von derselben 
Wurzel abgeleitet sind, in der Regel dieselben bleiben, gilt dies 
nicht von den Vokalen, z. B. WERT, UBHCTH, UBkTR; BESR- 
BOSB; Asirro, Atloıme, Elınov u. s. w. Man nennt nun diesen 
Wechsel der Vokale in Worten derselben Wurzel, wie auch in 
Endungen, wenn er in die indoeurop. Urzeit zurückreicht, 
Ablaut (nach Grimm) oder Vokalabstufung. Früher nannte 
man ihn auch Steigerung, indem man von einer falschen Vor- 
aussetzung ausging. Die Aufstellung der ursprünglichen Ab- 
lautsreihen ist mit grossen Schwierigkeiten verbunden und die 
Sucht nach neuen Reihen wirkt eher verwirrend als belehrend 
in dieser Frage. 

1. e-o-Reihe. 

Am stärksten ist auch im Slavischen die e-o-Reihe mit 
ihren Varianten vertreten: 4tcATH kämmen — Koca Haar; Katll’'k 
in 3AKAen’k claustrum, BAKAENRTH elaudere — 34KA0NR elaustrum; 
AUUTH, AATAR sich niederlegen — NA-AoT"k invasio, AUKHTH 
ponere, AOKE Lager; HECTH, HECH tragen — HOCHTH, NATA 
flechten — NaoT"h Zaun; NEKR, NelTH backen — 0f10KA saxum; 
TEKR fliessen, laufen — TOKk Lauf, Fluss; Tena% warm vgl. 
tepor, tepidus — TOMHTH heizen; B&AAM, BECTH führen — BOAHTH. 
Beispiele aus anderen Sprachen: griech. rui-nıo, £-mr-0-umv 
(Schwundstufe), zrer-o-uaı, depxoue (Präsensstufe), rorn, dedopx« 
(Perfektstufe); vgl. auch &x® (o&xw) und &-0x-ov (hier ebenfalls 
Schwundstufe oder Ausfall des e). Lit. tekü laufe, fliesse, täkas 
Pfad. Die sog. Schwundstufe fehlt hier im Slav., MktyH, pkiyH 
u.s. w. kann damit nicht verglichen werden, denn das ist eine 
spezifisch slavische Schwächung des e. 

Dagegen kann die Reihe dreistufig werden, wenn ein r 
oder ! dem e folgte: 

Ch-MphTk (aus *mert, *mort, vgl. lit. mirtis, ai. mrti$), 
MpKkTH aus *mer-ti und Mop'B, MOPHTH (darneben durch Dehnung 
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böhm. mariti verderben, vernichten, poln. umarzac); MPkKHATH 
dunkel werden — Mpak’k Wolke aus *morkd; MPk3HATH frieren 
— MpA3R aus *morzd; NO-NhPR subibo, HP'kTH aus *nerti und 
Hopkifk mergus; MAk3AR kriechen, Inf. nakeTn aus *pelz-t und 
ONAASHRTR aus *polz-; MiRptr, MAPHIUN, MEpkTH, cR-NEÖh und 
Ch-Noph streiten und Streit; Bhpkä, Bhp'kTH sieden, dazu er- 
warten wir Bop-, es ist aber gedehnt: Baph, BApHTH kochen; 
BpPATkTH wenden, BpkTens aus *vert- ‚fusus‘ und BPATHTH 
reddere aus *vort-; IkPR, nPkTH aus *per-ti fulcire. NOAR-Nopa 
Unterstützung; ECTkpA, erp'kTH ausbreiten, CTpaHa aus *storna 
Seite, Gegend, MpOCTOpPR; MIRPATH-TEPR schlagen, waschen, por- 
in böhm. pradlo, pradli; ETKAATH, TEAK ausbreiten, CTOAB Tisch 
u.s.w. Beispiele aus dem Lit. kirsti ‚hauen‘, kertü ‚haue‘ (Präsens- 
stufe), kaftas ‚Hieb, Mal‘ (vgl. uphra, uprkern, uphTa, incidere, 
Strich, ai. kartati ‚er schneidet‘); vilkti ‚ziehen‘, velkü ‚ziehe‘, %ivalkas 
‚Bettbezug‘ (vgl. Bakk’k, Bakım TH ziehen, schleppen, BAak’h 
aus *volk>). 

Auch bei -re- können ähnliche Abstufungen vorkommen. 
Mit dem lit. bristi ‚waten‘, bredü ‚wate‘, brada ‚Waten, Pfütze‘ 
stimmt slav. BpEeTH, Bp&AR vado transire, dazu aber Henp’kegk- 
AOMR und altböhm. Präs. brdu (aus *brodu), dazu dann BpoA'R 
Furt; FpkaktH und rpsak donnern und Donner. Vgl. auch 
altruss. pexy, p6x.1%, böhm. Fhu, ka, poln. nierskac, aksl. da- 
gegen peKA, peWTH, dazu die o-Stufe: PoK’h terminus. 

Analog wie bei er, el haben wir es. auch bei em, en: 
NO-UAHR (vgl. im aus *mA), NoYATH anfangen und KoN’k in 
N10-KOH’R initium, HCKOHNH ‚ab initio‘, KONkIR finis; TIBENR, NATH 
und onoHa Vorhang, NATO Fessel; ETPBABTAABTE, CTHhMR declivis 
u. böhm. strom ‚Baum‘. Der Nasal lässt nicht immer die wahre 
Natur des Vokals erraten. Wir können annehmen, dass das 
Präsens TPACK zittere, BABA dilacero gebildet ist nach -UhNA, 
HAAR, dazu die o-Stufe: TPACK und 3AB%. Vgl. lit. minti 
‚gedenken‘, menü ‚gedenke‘, manyti ‚verstehen‘. Desgleichen 
bei ne (me): Hh3A, HR3NATH (zu Nb3% sollte der Inf. HecTH 
heissen, aber nicht HHCTH) infigere, H3HOSHTH, NPONOSHTH per- 
fodere N0%*h Messer. Vgl. lit. knibti ‚zupfen, klauben‘, Anebenti 
‚klauben‘, knabeti ‚schälen‘. 
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Mitunter können einzelne Stufen nur aus anderen Sprachen 
belegt werden, vgl. NpscHTH und precor, TROPHTH und lit. tverti 
in su-tverti ‚ereare‘; vold- in BAAAAR und lit. veldu ‚regno“. 

Eine Abart der e-o-Reihe ist jene, welche ursprachlich die 
drei Stufen hat: 
1) u 2) ve 3) uo 
slavisch » ve vo 
z.B. ABXNÄTH atmen, daraus durch Dehnung A'kıxaTH (für die 
Dehnung spricht die V. Kl.), die 2. Stufe ist im Lit. dvesi« ‚ich 
atme‘, gr. Heos Gott aus *4Fs0os, die 3. Stufe: russ. Osoramı, 
lit. dväse ‚Geist‘, mhd. ge-twäs ‚Gespenst‘. Die Tiefstufe ist im 
Lit. auch erhalten: düsauju, düsauti ‚seufzen‘ (vgl. auch düsin, 
düseti atmen). Durch die Tiefstufe mit urspr. « ist diese Reihe 
in Berührung gekommen mit der eu-Reihe: «u, eu, ou und so 
konnten einzelne Stufen nach dieser gebildet werden. Frühzeitig 
entstand die eu-Stufe, got. dius, ahd. tior ‚Tier‘, lit. Pl. daüsos 
‚Luft‘ und slav. AOYX'k ‚Atem, Geist‘ (eu sollte ju ergeben, aber 
es wurde hier mit den anderen Formen, die nur d hatten, aus- 
geglichen). X’Bp-, gedehnt X'alp- im Aksl. X’nıpa ‚debilitas‘, 
Ynpaßkrtn, 3. Stufe: russ. 260p6 ‚Krankheit‘, xsopeuü ‚krank‘, 
altböhm. auch chvory, daraus jetzt chory ‚kräklich‘. 

XAT-, gedehnt X'MT in X'KITATH, XrRITPR peritus, listig; 
3. Stufe: *chvot, gedehnt zu chvat in XRATATH, XBATHTH ergreifen. 

K'hC-, gedehnt Krhie- in KRICHRTH nass werden, sauer 
werden, K’kIetA’k sauer, 3. Stufe kvos-, gedehnt kvas- in KRACHTH 
netzen, säuern, KRACh fermentum ete. vgl. lit. kvosas ‚Alaun‘, 
kvosjti ‚beizen‘. Man vergleicht auch lat. cäseus (aus *kväs-). 
Man ist häufig geneigt KRAc’h, XBAT"h aus *kousd, *chout abzu- 
leiten, wohl mit Unrecht. Brugmann vergleicht KRACHTH mit 
aisl. Auoesa ‚zischen‘ (Grundr. I? S. 334). Kkinktn und KRa- 
NHTH, lett. küpt, lit. kvepti. 

CHR aus *sopnd, gr. Urrvog, SYCKNÄATH, gedehnt Yye’kl- 
NATH obdormiscere, die 2. Stufe isländ. svefn, ai. svapi-t (aus 
*syep-) und lat. somnus wahrscheinlich aus *swepnos. 

Es ist auffallend, dass in den angeführten Beisp. des Slav. die 
2.Stufe nicht vorkommt. Vgl. dagegen im Lit.: tureti ‚haben‘ (eig. 
gefasst haben), tveriü ‚fasse‘ u. tvartas ‚Verschlag‘. Trotz der Viel- 
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gestaltigkeit des Wortes in anderen Sprachen scheint auch lit. 
dürys, gr. Yoga ‚Thür, Thor‘, aksl. ABbpk Thür u. ABopR Hof 
hierher zu gehören. ABkpk aus -dver wäre dann so zu beurteilen, 
wie MhPR zu mer- in MpkTH (vgl. oben). 

Hierher gehört auch das Part. Prät. act. I: -us, -ues, -uos. 
Im Slav. haben wir nur die Schwundstufe mit « (0): BEA, 
R£AhUlA, vgl. im ai. vadvas. 

Eine weitere Abart ist die 

&-a-Reihe. 

Es ist eigentlich im Slav. keine selbständige Reihe, sondern 
erscheint nur als eine Erweiterung der e-o-Reihe, zu der sie 
ursprünglich gehörte. Zu c'kakrn sitzen, cAAHTH setzen haben 
wir noch ctAA® und C#49. Es ist demnach zu der Dehnstufe 
sed nach der Analogie von ved-vod, vez-voz ete. auch ein söd 
gebildet worden, oder *sod wurde nachträglich gedehnt. Man 
bemerke, dass im Got. das Causativum noch die o-Stufe auf- 
weist: satjan, das im Slav. *soditi heissen müsste, 

Hierher gehört noch Ak3% krieche und H3-A43’h exitus; 
prksaru schneiden und aksl. oypasuTH percutere, böhm. rüs 
‚Schlag‘, obraz ‚Bild‘ u. s. w. Analog haben wir auch im Lit. 
zu der e-o-Reihe: nuü-degulys ‚Feuerbrand‘ und atü-dogiai (Pl. 
tant.) ‚Sommerrogen‘ zu degü ‚brenne‘. I3-vora (lett. värs) ‚Suppe‘ 
zu verdu ‚koche‘. Vgl. auch gr. rede, lat pedis, gr. mode, dazu 
lat. pös, lit. peda und Nom. Sg. dor. was, got. fötus. 


2. Die ei-Reihe. 
Urspr. 1. Stufe ö 2. St. ei 3. St. oi 


slav. & sl. i sl. & 
oder 65 od. 0-j- 
Tautosyllabisch giebt ei im Slav. © und aus oi wird &. 
lleterosyllabisch „ a .5 PR x, ©: ee » 0. 


Bht% und Kon; No-4H-TH requiescere und N0-Kol pax, THhLA 
UHHTH putresco, Hoi pus (heterosyllabisch), FH’kR'k ira (tauto- 
syllabisch); YRATA, UBHCTH blühen und uekta Blüte; AktatH 
und A9H: NPH-AKHÄTH und Aka; NHTATH nutrire und nkeroyu 
aus *pet-lun® paedagogus; Mktk NHTH und Noi, Nanıoh Getränk. 


re 


Nur in der 3, Stufe kommt kn, not singen vor; CRATETH 
lucere und eRkT"R lux; Bktä, BHTH und Bol in 3ARoh und B'k- 
in BEHBUR lit. vainikas; >KHTH, >KHRTA, lit gyti ‚heilen‘ und ron 
abundantia. 

Was die Infinitive RHTH, THHTH, MHTH, BHTH anbelangt, 
so sind sie so zu beurteilen wie KpkITH, MBITH u. dgl. Nun 
geht das 'b derselben auf ü zurück, wie uns die Participien 
-KPRBENTB, -ATBBENTR ganz deutlich zeigen. Daher ist das H in 
RHTH u. s. w. ebenfalls aus einem ? entstanden. Es sind sehr 
alte Dehnungen, mit denen wir es hier zu thun haben, wie uns 
das Lit.: ryjti, ryjü, rijaü ‚schlingen‘, Iyti, Iyju, lijat regnen 
(vgl. ai. rötig ‚Strom‘) u. dgl. zeigt. 

Beispiele aus dem Lit. für diese Reihe: uZ-migti ‚einschlafen‘ 
(MArHATH, MBKATH nictare), mögi ‚schlafe‘, preuss. Ace. Sg. 
maiggun ‚Schlaf‘ (enarkxuTn oun), gr. io-uev, sidouei, oide. 


3. Die eu-Reihe. 
Urspr. 1. Stufe « 2. St. eu 3. St. ou 
slav. (j)u(ov-) u(ov). 

BBAKTH wachen, 2. St. BAWAAR aus *bjud- (gr. rev Joumı, 

got. biuda, lit. baudzu, baüsti), 3. St. ROYAHTH wecken; E'bITH 
sein, aus *büti, wie 34-BRR-EN"k ganz deutlich zeigt, 3. Stufe 
*bov, gedehnt BARHTH, vgl. NAOY'TH (NABITH) und NAABHTH, -N’RITH 
ignavum esse und OYHABHTH ermüden; T’KITH und OTARHTH (ganz 
entsprechend haben wir auch XBATATH, XBATHTH. KRACHTH ge- 
funden st. chwot-, kvos-); in IMAORA, CAORA, TPORR, (ERR (aus 
*rjovg) ist die zweite Stufe, wie gr. rAdw aus miefw zeigt (eu). 
Kam das « der Schwundstufe vor einen Vokal, so wurde 

es zu u, doch nicht erst auf slav. Boden: zu 39B&%, wohl aus 
zeyuq (2. St.) vgl. Ep, ai. hava-tö ‚er ruft an‘, ai. a-hvat ‚er 
rief an‘, slav. zu (aus öhu-); nach *sueneti, ai. svdnati ‚er rauscht, 
erklingt‘, lat. sonst, ags. swin ‚Musik‘ (Ablautstufe: lat. sonus aus 
. *swono-) wurde zu- weiter gebildet zu *zven, 3KhH- in 3BAHkTH 
(vgl. URN, ABNER etc.) klingen und dazu die o-Stufe: 3BoH’k 
‚Schall‘, alb. geg. zq. 3’BBATH ist wohl aus *zovati entstanden 
vgl. gorktn u. xarktn, ein 3ßATH war nicht vorhanden, vgl. 


3UBATH u. STBRATENK kann nicht auf gleiche Stufe mit ai. hva- 
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tar- ‚Rufer‘ gestellt werden. Das « in coyt®, coBATH werfen 
scheint auch auf ein es zurückzugehen, wofür ahd. sciozan 
‚schiessen‘ (aus skeu-dö, eine Weiterbildung) sprechen würde, 
lit. $auju ‚ich schiesse‘. Vgl. was sonst über den Stammvokal 
dieser und ähnlicher Verba bei der V;. Kl. gesagt wird. Da 
zu -UH-TH die Ablautsstufe no-Koi gehört, so werden wir auch 
PORT, KpoR"h analog beurteilen. Zu phAhTH ca, phApR (dov- 
30065), PB’KAA (durch Dehnung OBpraAATH cA erubescere), ge- 
hört die ou-Stufe poyAa, poyarkurn. In eTpoyta flumen und 
VETPORR ‚Insel‘ haben wir wohl die ou-Stufe; im Griech. sind 
bei dieser Wurzel alle drei Stufen vorhanden: 1) sru in övass, 
2) sreu in 6&w aus g&fw, 3) srou in 600g aus ööfng. Ein Beispiel 
aus dem Lit.: bundü ‚erwache‘, eu-Stufe in baudzü ‚züchtige‘ 
und ou-Stufe in preuss. et-baudints ‚auferweckt‘, vgl. auch zu 
poyAa lit. rauda ‚rote Farbe‘. 


Verteilung der Ablautsstufen. 


Hier können wir uns natürlich nur auf einige Andeutungen 
beschränken, da das Thema eigentlich der vgl. Grammatik 
angehört. 

Die Tiefstufe kommt vor: 

Im präsentischen Stamme der Verba mit dem ur- 
sprünglichen Thema ö-£ (im Aind. die VI. Kl.) z. B. visati. Im 
aksl.: URKTAR, UhTA, BAR, KhpA, MEPÄ, TIEPA, OTHER, TRpA, 
BPRTAR, BPhYA, AAbBR, MAh3A, TAhKA, YpbMR, hm, MANA, 
YAHR (in BAAAR, TPAAAR etc. sieht man nicht mehr die Tief- 
stufe). Man wird hier bemerken, dass es vor allem Verba mit 
-er-, -el-, -em- und -en- in der Wurzel sind. 

Im einfachen Aorist, ai. a-lpat, a-paptat, gr. E-0oxo», 
&Jurcov ete. Aksl.: RpkTTR, OTRPRZTB, BTRCKpkCTh, NPH-AklTh. 

Im Präsens der Verba auf jö-je (im Aind. die 4. Kl.: 
E&ijate): BAKWTA, AbTIARR, CRRIUTA, BhER, ShpkR, BPRUUTA, ApkiKA, 
MAKYR, TARA, TORNARR, KANER, MAHER, ARKR, ChAbk. 

Im Präsens mit -no-, -ne-: 

BABCHÄ,, ABTHR, TIhXHAR, OCRRHA,, OCAKNAR, BPRTHR, MARKNHA, 
MPRKHA, TIARSHR, ABXHRTH, ChXHR, TPO(N)NATH, TTRKHR (ai. 
5. Kl. di-nö-mi, gr. ti-vv-uaı). 
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Beim Nomen: 

bei den Stämmen auf © (weniger zahlreich sind die zwei 
anderen Stufen): RkCh, MkYk (vielleicht urspr. ein i-Stamm vgl. 
got. meki), Bpkilk, ipkCH u. s. w. Auch bei den Nominibus 
mit dem Suffixe -t ist diese Stufe stärker vertreten als die 
anderen: AkCTk, MhCTk, TRCTh, YhCTh, PETE, MABTE, CPRCTE, 
vgl. gr. gpSicrg, gvors, reiorıs. Andere Stufen haben wir in 
FOCTh, NATA, B'kcTh. Grosse Abweichungen zeigen auch die 
Infinitive auf -t, die eigentlich hierher gehören. 


Die e-Stufe kommt vor: 

Im Präsens jener Verba, die der 1. Kl. im Ai. gegen- 
überstehen: BEAR, BESR, THETR, KETA, TEKR, TEKR, TER, 
KENA, 30BR, KOBA (?), MAOBAR, CAOBR, CHORA, TPOBM, (ai. bharati, 
bhavati, gr. To&xw, ro&pyw etc.). 

Im Präsens wit dem Thema -jo-, -je-: 

KAENABR, ABKA, TEIUIR, CTEABR, CTENER, BHKAAR, BHUR. 

Nomina: 

beim Suffix -men: Kpemenn, mama, Bpkma, Bpkma, 
erkma, HMA, gr. oroue, p&gue, lat. germen. 

Ebenso beim Suffix -0s-, -es-: 

NERO, AP'KRO, CAOBO etc. 


Die o-Stufe kommt vor: 

Bei den Verbis der IV. Kl.: BpoAHTH, ROAHTH, KOCHTH, 
BAAUHTH, BPATHTH, BARAHTH; MkHHTH, TkUHTH, ukıHTh; 
BOYAHTH COYIUHTH, OYUHTH, gr. Y008w, ToorıEw, got. satjan, lat. 
monere. 

Nomina: 

Bei den o- und a-Stämmen sind zwar alle drei Stufen 
vertreten, am häufigsten kommt hier jedoch die o-Stufe vor: 
BpOAR, BOBTh, TPORTB, TOKTB, KOATh, BOp'b, Moph, EpAl”h, BpA Th, 
3AKh, MPAKTE, TAAKTE, 3ROHR; ROM, Bol, THON, AoH, poH, B'kK’k, 
akn, UEKTTB, CRKTB; TAOYXh, AOYKCh, OYK’h 


Vokalharmonie. 


Nicht jeder Vokalwechsel ist als Ablaut aufzufassen. Viel- 
fach wird derselbe durch die Umgebung, in unserem Falle also 
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Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 


2 a 


erst auf slavischem Boden, hervorgerufen. So kommt neben 
no-neab Asche auch 'ne-Mea® vor; 0A9akTh neben oAsakrn; 
TENETO darneben TONOTO und TONETO; ASCHTH und AtcHTH; 
T’EHBKB aus und neben TRNAK"B. Vgl. NoraTk, aber böhm. 
nehet u. s. w. 


Dehnung. 


Es ist der quantitative Wechsel, der einen ursprünglich kurzen 
Vokal. betraf. Sie reicht zwar in die Ursprache hinauf, aber 
gewisse auf ihr basierenden Normen entwickelten sich erst in 
den einzelnen Sprachen. Im Slav. wird 

e zu 
0 „ ö (das dann a ergiebt) 
By 
u.‘ "hl 


” 

gedehnt. Sie kommt vor: 

1) bei der Bildung der Iterativa der V. Kl.: norpkrartn, 

NPH-AHNATH. 

2) Beim s-Aorist: Bkch, pkyh vgl. rexi, lexi, texi. 

3) Bei der Metathesis: tret aus tert und trat aus tort. 

4) Bei der Kontraktion aus e-+e: N'kcMh aus HE ECAk. 

Was zunächst die Iterativa der V. Kl. anbelangt, so waren 
sie selbstverständlich von Anfang an nicht mit dieser Klasse 
verknüpft, denn wir haben ja Iterativa z. B. auch bei der 
IV. Kl. (xeantn, BOAHTH etc.) und bei der VI. Kl. Es muss 
demnach zunächst bei der V. Kl. ein Anknüpfungspunkt gewesen 
sein, der zur weiteren Entwickelung diente. Dieser Anknüpfungs- 
punkt kann vielleicht darin gesucht werden, dass gewisse Verba 
der I;. Kl. die Tendenz hatten nach der V. und zwar speziell 
nach der V,. Kl. zu konjugieren: ckiatn zu ekrn, Aktatn zu 
AkTH; Aatatn Ada zu AATH, CTAITH CTAR zu CTATH; dazu 
kommen noch die Verba der Vzb. Kl. Waren solche Doppel- 
formen vorhanden, so konnten sie leicht zur Differenzierung in 
der Bedeutung benutzt werden, und an die neue Form konnte 
sich die iterative Bedeutung knüpfen, wie AdtaTH, cCTataTH. Bei 
dem ersten Verbum können wir nachweisen, dass es schon im 
Urslav. die iterat. Bedeutung hatte (altböhm. kvet daje slaru 
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Tiburc Münch. Cis. 97a, ebenso im Poln. ete.). Von dieser 
Tendenz konnten auch. die konsonantischen Stämme ergriffen 
werden. Diese traten freilich in den präsentischen Formen 
dann in die 1. Gruppe der V. Kl. über. Man kann mitunter 
diesen Prozess noch verfolgen. In der Evangelienübersetzung 
finden wir neben MECTH, METR auch METATH, neben BRMECTH 
auch B'RMETATH und BhAkTarH. Da die Vokale der ursprüng- 
lichen Vorbilder lang waren, wurden auch die Vokale der neuen 
Verba gedehnt und die Dehnung wurde eben charakteristisch 
für die Iterativa der V. Klasse. 

Auffallend sind auch die Dehnungen, welche sich in ge- 
wissen Verbalgruppen der IV. Kl. und den dazugehör gen Sub- 
stantiven finden; so in NABHTH (HWITH), BARHTH (K'AITH), 
TABHTH (TTWTH); NAAEHTH (NAWTH, NAOYTH); XBATHTH (XWIT-); 
KBACHTH (K’BIC-) ; KBANHTH (Krin-). Eine weitere Gruppe be- 
trifft Verba mit einer Liquida: BAPHTH, böhm. mariti ete. neben 
MOPHTH, MAAHTH u. s. w. Man wird bei der ersten Gruppe 
vor allem an die kausative Bedeutung der Verba denken und 
dieser die Dehnung vor allem zuschreiben, zumal sich auch im 
Litauischen analoge Fälle vorfinden‘). Es muss also hier in 
der vergleichenden Grammatik ein Anknüpfungspunkt gesucht 
werden. 

Was die Verba mit einer Liquida betrifft, so ist es fraglich, 
ob man überhaupt von der Dehnung im Verbum und nicht von 
jener des Substantivs ausgehen müsse. In gewissen Fällen 
wird man wohl auch vom Verbum ausgehen können, so z. B. 
wenn man MAAHTH mit NoAkTH vergleicht. Aber zur W. ger 
in Fop'kt# gehört auch ‘rap z. B. slov. ugar, böhm. oharek. 
Hier wird man nicht an ein Verbum denken. Man vergleiche 
auch lit. i$-vora (lett. värs) ‚Suppe‘ und slav. BAPHTH und RAp’h. 

Ein beachtenswerter Versuch, viele Dehnungsfälle zu er- 
klären, rührt von Streitberg her (J. F. 3. S. 305—316), welcher 
nachzuweisen sucht, dass die Dehnung bei einem betonten 
kurzen Vokal in offener Silbe eintritt, wenn dahinter eine Silbe 
schwindet. Wie uns z. B. das lat. ferus zeigt, gehörte das 

') Daher vielleicht nur KpoRTk, PORT, KORB, XBopk und nicht 


"kravs etc., weil dazu kein Verbum der IV. Kl. (kein Kausativum) vorhanden ist. 
Gr 


en 


Wort urspr. zu den o-Stämmen. Durch Schwund des o entstand 
ein konsonantischer Stamm mit langem Vokal, der im griech. 
no vorliegt. Aus diesem konsonantischen Stamme ist ein i-St. im 
Baltisch-slav. hervorgegangen, wobei die Dehnung natürlich blieb: 
lit. Zveris, aksl. 38'kpb aus *zvoro. 

Dehnangen die bei -ns im Auslaut vorkamen s. 8. 76, 
(vgl. auch S. 57), bei » und » vor j S. 85 u. 82. 


Anlaut. 


Im Slav. zeigt sich bei ursprünglich vokalischem Anlaute 
eine Vorliebe für gewisse Konsonanten, namentlich für j und v, 
welche auf die Mittellaute 3 und 4 zurückgehen. Es ist dies 
wohl eine Verallgemeinerung jener Fälle, die von Haus aus ; 
und «% enthielten. Das sieht man insbesondere bei j. Bei a im 
Anlaut ist das j etymologisch z. B. in f4ph, 140 Frühling, vgl. 
got. jer, ahd. iär, gr. ga Jahreszeit, Zeit; No-MeR ‚Gürtel‘, lit. 
jüsta ‚Gürtel‘; IaK’B, Take, vgl. lit. je, jei ‚wenn‘, got. jabai 
‚wenn‘, ai. yds ‚welcher‘, gr. ö.. Nun kommt aber in den aksl. 
Denkmälern auch 4K’k, AKTkI vor, was offenbar eine dialektische 
Eigentümlichkeit ist. Im Bulg. schwindet gern das j im Anlaute, 
namentlich bei #. Slav. Ursprungs ist das j in IMTHA neben 
ATNA und ATHblyh, bulg. agne und jagne, vgl. lat. agnus; taroja 
vgl. lit. üga ‚Beere‘, lett. öga. tale Ei, bulg. nsl. jajce, serb. 
jaje, böhm. vejce, ahd. ei; aABHTH und IARHTH, BR taB'k, lit. ovis 
‚Wachen‘, ovitis ‚sich sehen lassen‘. Vor a aus ©: IdMb, IdCTH, 
lit. edmi, edu, dagegen noch hu keTn; 43% und 143%, vgl. &yo, 
*ezv unter dem Einfluss von T’a (fü) zu @2d gedehnt. 

Bei e gestaltet sich die Sache sehr schwer, da die glag. 
Schrift kein Zeichen für t© hatte. Berechtigt war es etymologisch 
z. B. in fo aus *jogo (vgl. oben AK’); slav. ist es in 1e(A)aa, 
lit. egle aus edle, preuss. addle; HEAtNh, russ. onens, lit. elnis, 
IeAbXA Erle, russ. o1xa, lit. elksnis, alksnis. WATH war urspr. 
ohne j, wie C'KHATH zeigt; HEcMh bin, 163890 lit. eZeras. 

u ist im Anlaute häufig: oYMh, OYyUHTH, OY-AAPHTN, OYBol"k 
u.s. w. Selbst auch dort, wo j ursprünglich war, kann es ver- 
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loren gehen: oYKt, neuslov. use, wre, aksl. auch Mt, böhm. 
- juz, jiz, aber auch uä, lit. jau. 

Ji scheint zu i geworden zu sein (im Anlaut), ebenso wie 
Js zu i geworden ist. 


v zeigt sich meist in den neueren Sprachen und zwar 
namentlich bei ee Bei » und % im Anlaut ist dagegen das « 
urslavisch: BBToOp"k, B'RIKHRTH u. s. w. 


Hiatus. 


Zwischen a + a erscheint j und v: AdidTH und AdBaTH. 
Das j rührt jedenfalls von dem präsentischen Themavokal jo-je 
her, indem zu ckır, cken ein ektatn gebildet wurde, während 
das v wohl den Verbis der VI. Kl., wo es etymologisch war, 
zu verdanken ist. An das v bei Verbis knüpfte sich später die 
iterative Bedeutung. Bei den verschiedenen Vokalkombinationen 
wechselt häufig j mit v, vgl. auch pAKoBATR neben PAKOMATR; 
bei y+a wird v vorgezogen: OYMLIRATH, NOKTBIRATH, NOKpLIBATH 
etc. Ist der zweite Vokal ein i, so wurde er in einer späteren 
Phase der Sprache zu i, j: Imper. A’kaa-n : A’kaan. 


Die Spaltung des @ in -®v- (in UPLKTRBE, SABTREENTR, -Kph- 
Beh’) ist uralt: vgl. ai. Lok. Sg. $Jvadruväm. 

Ein uralter Fall der Kontraktion ist Hketk = *ne este = 
*nests, lit. nesti, ai. nästi. 

Erst in einer etwas späteren Phase des Aksl. kann j in 
gewissen Fällen zwischen Vokalen ausfallen, was am wahrschein- 
lichsten auf dialektische Einflüsse zurückgeführt werden muss. Es 
handelt sich um die Gruppen: -aje-, ije, &je und wje. Wahr- 
scheinlich unter dem Einflusse des Accentes kann der zweite 
Vokal an den ersten assimiliert werden und wie sonst gleiche 
Vokale kontrahiert werden können (z. B. NPHAA, NPHTH für 
NPHHAAR, MPHHTH überaus häufig im Mar.), so geschah es auch 
hier frühzeitig: AoBpd-ıero, AoRpiaro, AoRparo. Über die Kon- 
traktionsfälle beim bestimmten Adjektiv siehe weiter unten bei 
diesem. Ebenso auch bei der V,. und VI. Verbalklasse und 
beim Imperfektum. 
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Es mag hier nur bemerkt werden, dass die auffallenden 
Assimilationsbeispiele im Mar., der überhaupt am weitesten in 
dieser Hinsicht ging, wie paAoyoyTa (= paAsyleT'h), BAATo- 
BrkeTBoyoyTa ca (=-wYieTh cA), einmal auch kontrahiert: 
HR kAkTeaneTgoyTrh (Jo. 5. 32), nicht erst, wie Jagi€ richtig 
bemerkt, auf serbokroat. Boden entstehen konnten (S. 446). 
Oblak bemerkte ähnliche Kontraktionen in Sucho bei Saloniki 
(Maced. St. S. 42), doch erscheinen sie daselbst gerade in der 
2. P. Sg. also dus aus dujes, wogegen im Mar. in dieser Person 
nur unkontrahierte Formen vorkommen. 

Hinsichtlich des Auslautes in vokalischer Hinsicht kann 
hier nichts Neues gesagt werden. Alles, was ihn betrifft, ist 
schon bei den einzelnen Lauten erwähnt worden. 


B) Konsonantismus. 


Das Aksl. hatte folgende Konsonanten: 























Verschlusslaute (Explosivae) Dauerlaute 
tonlos | tönend Ep tansen |Liquidae| Nasale 
| (tenues) | (mediae) | }ynlos rend | 
Velar(Guttural) % g ch | 
Palatal 3 | kilmEl ar 
Dental t d s | 2 ,i|ın 
Labial p BR) | > ® | m 


Dazu kommen noch die Affricatae: S=dz, e=ts und &=15, 
doch ist diese Wiedergabe der Laute eine nur annähernde: es 
dürfen die beiden Bestandteile nicht gehört werden. & und c 
ist tonlos. 

Während bei der Aussprache der Vokale die Mundhöhle 
hinlänglich offen bleibt, so dass keine Geräusche entstehen 
können, ist dies bei der Aussprache der Konsonanten nicht der 
Fall. Hier wird die Mundhöhle an irgend einer Artikulations- 
stelle entweder ganz oder teilweise geschlossen: im ersteren 
Falle entstehen Verschlusslaute, wenn der Luftstrom nicht 
seinen Weg durch den Nasenraum nimmt, sonst aber Dauer- 
laute, deren Charakteristikon eben eine längere Dauer ist. 

Die Artikulationsstellen, an denen der Luftstrom unter- 
brochen wird, sind bei unseren Lauten: 1) velar (guttural), 
wenn der hintere Zungenrücken gegen den weichen Gaumen 
(Velum) rückt, 2) palatal, wenn der mittlere Teil des Zungen- 
rückens gegen den harten Gaumen rückt (dorsale Artikulation), 
3) dental, wenn die Zungenspitze gegen die Alveolen der 
Oberzähne gedrückt wird, und 4) labial, wenn ein Lippen- 
verschluss oder eine Lippenenge gebildet wird. 
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Bei tönenden Lauten bilden die Stimmbänder im Kehl- 
kopfe eine derartig verengerte Stimmritze, dass sie mittönen 
(Stimmton); ist dies nicht der Fall, so entstehen tonlose Laute. 

Bei der Aussprache der Nasale wird der Mundraum 
abgesperrt und der Exspirationsstrom geht durch den Nasenraum. 

Die Liquidae werden mit wiederholtem Verschluss oder 
mit zweiseitiger Mundenge gesprochen, und zwar geht der 
Luftstrom bei der Aussprache des / zwischen den Seitenrändern 
der Zunge und den Backenzähnen (Laterallaut) hindurch, während 
er bei r in mehreren Plosionen entweicht. Diese Unterbrechungen 
des Luftstroms werden durch die Zungenspitze herbeigeführt 
(alveolares oder Zungenspitzen*r). 

Die Reibelaute oder Spiranten werden ausgesprochen, 
indem durch entsprechende Verengungen Reibegeräusche ent- 
stehen (daher auch Fricatae). Unter einer Affricata verstehen 
wir die Verbindung einer Explosiva mit dem homorganen Reibe- 
laute. Es kann sich demnach ? mit s und $ zu ce und & ver- 
binden, ferner d mit z zu S; für d2, das wir voraussetzen müssen, 
haben wir keine Belege mehr. 

f kommt nur in Fremdworten vor, ebenso wie auch andere 
hier nicht angeführten Konsonanten, wie die Halbpalatalen 


k, 9, ch. 
Ursprung der slav. Konsonanten. 


Sowohl das Slavische als auch das Litauische hat die 
velaren Konsonanten %, g, die dentalen £, d und die labialen 
», b unverändert übernommen, dagegen sind die aspirierten Laute 
in die entsprechenden ohne Aspiration verwandelt worden, indem 
gh zu g, dh zu d und bh zu b geworden ist. Soweit auch 
aspirierte tonlose Konsonanten (kh, th, ph) anzusetzen sind, 
muss von ihnen dasselbe gelten. Es kann demnach in jedem 
litauischen oder slavischen Verschlusslaute entweder ein aspi- 
rierter oder ein unaspirierter Laut vorausgesetzt werden. 

Beispiele für die Velaren (von den aspirierten Tenues 
sehen wir hier ab): 

k in ai. vrkas, aksl. BAbK’h, lit. vilkas; g in ai. giris, aksl. 
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ropa, lit. göre ‚Wald‘, gh in ai. ati-$tigham ‚übersteigen‘, gr. 
oreixo, got. steiga, aksl. ETHTHA, lit. staigytis ‚eilen‘. 

Dentale. 

t in ai. mati$ ‚Denken, Sinn‘, lat. Gen. ment-is, got. ga- 
mund-s ‚Andenken‘, aksl. Na-MATk ‚Andenken‘, lit. at-mint-is 
‚Gedächtnis‘; 

d in ai. udan- ‚Wasser‘, gr. üdwe, lat. unda, got. watö 
‘Wasser‘, aksl. BOAa, lit. vandü:; 

dh in ai. vadhü$ ‚Braut, junge Frau‘, aksl. BEA ich führe, 
führe heim, lit. vedu. 

Labiale. 

pin ai. prävatö ‚er eilt‘, plavate ‚er schwimmt, fliegt, springt,‘ 
gr. Aw, lat. pluit, ahd. flouwen, flewen ‚spülen, waschen,‘ aksl. 
NAOBA,, lit. pladju ‚ich spüle‘ ; 

b in lat. scabö, aksl. cKoBAk radula, lit. skabüs ‚schneidend‘; 

bh in ai. bhaväami, gr. pv-oıs, yövaı, lat. fuam, futurus, 
alıd. büan ‚wohnen, bebauen,‘ aksl. BWITH, lit. biti ‚sein‘. 

Bis hierher stimmt also das Litauische mit dem Slavischen 
überein, aber bei der urspr. palatalen Reihe k, 9, dh gehen 
diese Sprachen auseinander. Beide gehören zwar zu den satam- 
Sprachen, wie das Baltisch-Slavische überhaupt, aber in der 
Weiterentwickelung dieser Laute stehen sie nicht auf gleicher 
Stufe: % wurde im Slav. s, desgleichen im Lettischen und 
Preussischen, dagegen im Litauischen 3(s2); 5 und 5h im Slav. 
Lett. u. Preuss. z, dagegen im Lit. 2. 

Beispiele: 

k in lat. cräbrö (aus *cräsrö), ahd. hornaz, aksl. cphiuenk 
‚Hornisse‘, lit. sörsä, lett. sirsis, preuss. sirsiks ; 

9 in lat. gränum, got. kaurn ‚Korn‘, aksl. 3PhN9, lit. Zörnis, 
lett, firnis ‚Erbse‘, preuss. syrne ‚Korn‘ (im Preuss. bezeichnet 
s auch 2); 

$h in lat. hiems, gr. yıav ‚Schnee‘, yeıuov ‚Winter‘, ai. 
himäs ‚Kälte, Winter‘, aksl. 3HAa, lit. Zema, lett. /öma, preuss. semo; 

Es handelt sich nun darum, was der ältere Zustand ist. 


Da das Slavische neben dem aus A entstandenem s noch ein 
ursprachliches s hat, z. B. C'hINB, so ist es nicht denkbar, dass 
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im Baltisch-Slavischen beide Laute zuerst zusammengefallen 
und nachträglich erst im Litauischen getrennt worden wären. 
Das Litauische hat hier demnach einen Zustand bewahrt, der 
dem älteren, ursprünglicheren näher liegt. Wir müssen daher 
annehmen, dass in der urbaltisch-slavischen Periode die Palatal- 
reihe als 3-Laute gesprochen worden ist und dass diese $-Laute 
nur im Litauischen geblieben sind. 

Unter den baltisch-slav. Sprachen sticht ferner das Slavische 
dadurch hervor, dass das ursprachliche s in gewissen Fällen 
zu ch geworden ist: Lat. auris, lit. ausis, aksl. oyx®. 

Das auffallendste Merkmal des Slavischen ist jedoch die 
Palatalisation der Velarlaute k, g, ch. Vor ,& (aus d), i 
(urspr.), 6 und e gehen hier in &, 2 und $ über. Dieser Pala- 
talismus ist urslavisch und hat den ganzen Sprachbau ergriffen. 
Beispiele: 4eT"kipe, lit. keturi, lat. quatuor; ?KpkNThI (aus *gernüs), 
lit. Pl. girnos ‚Mühlsteine, Mühle‘, got. asilu-gairnus, ahd. quirn 
‚Mühle‘; cpkwuenk Hornisse aus *serchene, lat. cräbrö aus *cräsrö. 

Wir haben noch eine zweite Palatalisation derselben Laute, 
die zwar auch urslavisch, jedoch jünger ist als die erste. Vor 
dem &, das auf einen Diphthong zurückgeht, dann vor diph- 
thongischem i und im Auslaute in gewissen Endungen, gehen 
sie in c, z und s über (eigentlich ursprünglich d, dz und $). 
Dieses s war freilich ursprünglich nicht identisch mit dem ur- 
sprachlichen s: es war weicher. 

Das z ist jedoch mauchmal nicht erst auf slav. Boden 
entstanden z. B. in Mh3A4, gr. wıo9os, ahd. got. mizdö, ahd. 
meta, mieta aus *meizdha. 

Vom Standpunkte der slav. Grammatik aus ist es zweck- 
mässig, die hier angeführten Konsonanten folgendermassen zu 
gruppieren: die dentalen Dauerlaute: r, !, n; die dentalen Ver- 
schlusslaute t, d, die Labialen p, b, v, m, die Velaren k, g, ch, 
die dentalen Spiranten z, s mit der Affricata ec und die palatalen 
Spiranten &, 2, 8, j. 


r; 1.9, 


Diese Laute sind unverändert ins Slavische übergegangen: 
ai. kravi$- ‚rohes Fleisch‘, ahd. rö ‚roh‘, lat. cruor, gr. xg&as 
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‚Fleisch‘, aksl. Kphßk Blut, lit. kraüjas; gr. öniyAn ‚Nebel‘, aksl. 
MhrAd, lit. migla, myglü; ai. nagnas, lat. nudus, got. nagaths 
‚nackt‘, aksl. Har"h, lit. nügas. 

rAac’k ‚Stimme, Schall‘ kann nicht mit lit. garsas ‚Schall‘ ver- 
glichen werden: ersteres scheint zu lat. gallus (U! wäre dann = Is) 
zu gehören, letzterem entspricht lat. garriö. Wenn neben 
KOHKTR, KPHYATH auch KAHKNATH, KAHILATH vorkommt, so mag 
wohl eine Form älter sein, hier vielleicht KAUK'h, lit. Alykti (vgl. 
auch xAwoow, got. hlahjan etc.) und aus anderen verwandten 
Worten wie KpakaTu, lit. krokiu, krogiü, gr. x0uLo, KpeKATH u. 
dgl. konnte das r eindringen. Derartiges bemerken wir ja 
namentlich bei Worten, die einen Schall bezeichnen. 

In den arischen Sprachen, namentlich im Ai. steht häufig 
für l ein r z. B. cAoß® ‚Wort‘, lat. in-clutus, gr. xA&oc, ai. dagegen 
$ravas- ‚Ruhm‘ av. sravah ‚Wort, Gebet‘. Jetzt gilt als ausge- 
macht, dass die indoeurop. Ursprache r und / hatte und dass 
diese beiden Laute erst in der indisch-iranischen Urgemeinschatt, 
also in den arischen Sprachen zusammengefallen waren. 


Das slav. Suffix -Teak in KATeAn, Akaatean u. s. w. 
erklärt man durch eine progressive Dissimilation aus *-ter, das 
auch Nomina agentis bezeichnet (vgl. gr. dorng, lat, dator), wo- 
bei man von Beispielen ausgeht, die ursprünglich zwei r ent- 
hielten, wie ?KphTtAh (aus *zorter-), opaTeik u. s. w. Auf die- 
selbe Art wären im Lit. die abgeleiteten Verba kifsteriu, kirsteliu 
die mit dem behandelten Suffixe zusammenhängen, entstanden. 
Während jedoch im Slav. -TeAh verallgemeinert wurde, ist im 
Lit.-Lett. -teriu und -teliu nebeneinander geblieben, allerdings 
auf verschiedene Gebiete verteilt. Auf dieselbe Art würde sich 
auch das damit verwandte Suffix -tro- und -ilo- erklären: 
neben @go-zeov, lat. rostrum u. s. w. haben wir 4HCA® aus *äit- 
s-tlo, *Sistlo, BecA0 aus *vez-tlo, *vestlo; upkeas, noßprkeas (*verz- 
tlo) u. s. w. Lit. ebenfalls krislas ‚Abfall, Brocken‘ zu krintu 
‚ich falle ab‘, Prät. kritad. Da auch im Lit. hier -slo- auftaucht, 
so war man geneigt, ein Suffix *slo anzusetzen und berief sich 
auf MhIA0, wofür in den westslav. Sprachen mydlo steht. Dieses 
Suffix wollte man also bestehen lassen. Da hier ein d vor 
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kommt, so würde man darnach *vezlo (st. BecAv), westslav *vezdlo 
erwarten und da dies nicht eintrete, wie auch neben -dlo 
kein -!tlo vorkomme, müsste man von einem anderen Suffix 
(-slo) ausgehen. Allein das ist unrichtig. Man wird be- 
merken, dass das angebliche Suffix *slo nur in Worten vor- 
kommt, deren Stamm auf d. t, s od. z ausgeht, was uns eben 
deutlich den Ursprung des s (allerdings schon in lituslav. Zeit) 
erklärt. Weiter ist -dlo ein anderes Suffix, das ursprachlich 
auch in der Doppelgestalt dhlo und dhro (wie tlo u. tro) auftritt. 
Vgl. aksl. p440, westslav. radlo (lit. arklas Pflug setzt hier da- 
gegen *ar-tos voraus). Wie r...r auf slavischem Boden 
dissimiliertt wird, ersehen wir aus dem Worte TAHropHH st. 
rpHropHH, das häufig in dieser Gestalt in den aksl. Handschriften 
der späteren Zeit vorkommt. Sonst fällt selten in einer solchen 
Konfiguration das 2. r aus: BP4T"k aus BPATp"k in einer späteren 
Periode; dagegen kann NpocT"k nicht aus *prostr® erklärt und 
mit npocrpkTu in Zusammenhang gebracht werden, denn 
lautlich ist es nicht möglich. Neben den erwähnten Suffixen 
kommt r und Z! noch in zahlreichen anderen vor. Darunter 
verdient insbesondere -4ßk hervorgehoben zu werden, das bei 
Gewerbenamen gewiss eine Entlehnung aus dem Germanischen 
ist; das lit. orius ist andererseits aus dem Slav. entlehnt. Das 
Suffix des Part. Prät. act. II -A® kann einerseits mit Adjektivis 
in Zusammenhang gebracht werden wie TeNA’B, HArA%, KpATAE, 
MBAAB, THHAR u. s. w., andererseits macht man auch. auf- 
merksam auf Nomina agentis und instrumenti mit demselben 
Suffixe. 

Dass im Slav. r irgendwo im Auslaut abgefallen wäre, 
bestreitet man, da ja kein sicherer Fall dafür vorhanden ist, 
wodurch der Zusammenhang zwischen dem Suffixe -tör und 
slav. -taj in rataj u. s. w. fraglich wird. 

Auch n erscheint in zahlreichen Suffixen: -Nk, häufig -CHk 
oder -3N4k; -HN& bei possessiven Adjektivis: ?KENHNTB, -HNA, 
-HNO von ?KEHA, worin man nicht ohne Scharfsinn dasselbe Suffhix 
vermutet, dass auch in ’4denorivn. ‚Tochter des Adrestos‘ und 
in regina ‚Frau des rex‘ vorliegt. 

Wenn nach r, I, n ein 5 folgt, so werden diese Laute zu 
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r,?, n erweicht: sie werden palatal. In der Gruppe €4 wird 
auch e zu w erweicht: MalIWAMaKR zu MBIcAHTH. Analog 
auch SH u. s. w. Die Erweichung wird in den Handschriften 
entweder durch das Häkchen oder durch den jotierten nach- 
folgenden Vokal bezeichnet, welch letztere Bezeichnung in der 
glagolitischen Schrift nur bei j« und £ in der Geltung von ja 
zur Anwendung kommen kann. Also das Part. Prät. pass. von 
pas0pHTH kann entweder pAsopen’k oder PASopIeNnh geschrieben 
werden. Mitunter kommen beide Bezeichnungen zum Ausdruck, 
zuweilen bleibt die Erweichung unbezeichnet. Bei den Schreib- 
weisen rja, rje, lja, lje u. s. w. muss man sich hüten, dem j 
irgend eine selbständige Geltung zu geben: es ist nur ein rein 
graphischer Notbehelf. 


Man muss genau unterscheiden zwischen Worten wie Kolb, 
das auf *konjos zurückgeht, und AdHk, das ein *danis voraus- 
setzt. Das » ist im ersteren Falle erweicht, im letzteren nicht. 
Keine Erweichung tritt auch ein in den Silben ri, re, re, li, le, 
le und ni, ne, ne, wenn hier kein j vorausgesetzt werden kann. 
Die Erweichung dieser Silben kommt nur in einzelnen slav. 
Sprachen vor und ist darauf zurückzuführen, dass diese Silben 
ursprünglich nicht so hart waren wie etwa jetzt im Südslavischen, 
aber dort nicht so weich, dass sich im Aksl. hier ein fe, # etc. 
entwickelt hätte. Nur einzelne slavische Sprachen gingen in 
dieser Erweichung weiter. 

Bezüglich des Inlautes müssen namentlich die Worte 
K'RHHTA und NHBA Acker mit ihrem erweichten N hervorgehoben 
werden. 

Über die Gruppen tert, telt; tert, tolt; tert, telt und tort, 
tolt ist bei den entsprechenden Vokalen gehandelt worden. 
Hier mag noch das sogenannte parasitische n in 49 Hero u. s. w. 
erwähnt werden. Diese Einschaltung nahm ihren Anfang von 
Präpositiouen, in denen das n etymologisch war, wie in C'k (aus 
*som, *s0n) und Bk (aus *on). Folgte in Zusammensetzungen 
ein Vokal od. j, so ging *son und *(v)on in sen-, von- über: 
CRH-AMB, CBHLMA, CRH-ATH, B'EH-IEAR (gegen CA-ORA% u. del.) 


” LI} 
Geschrieben wurde dann R’b HeAlk. Sonst wurde n abgeworfen: 
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gb TOMb. Neben diesen Formen schien es, als ob in Eh AtMk 
das n’ eingeschaltet worden wäre und so erstreckte sich jetzt 
diese Einschaltung auf ähnliche Beispiele mit anderen Präpo- 
sitionen, also 49 Hero. Im Aksl. erscheint das H beim Pro- 
nomen *js6, wenn es von einer einsilbigen Präposition abhängt: 
KR Hemoy, Eh Mb. Es giebt freilich zahlreiche Ausnahmen. 
Diese Einschaltung findet auch statt bei Worten, die von diesem 
Pronominalstamm abgeleitet sind: Ao NhArKe neben A9 HARKE 
Zogr. Nach der Regel ist: npkg ae 1cı0; paan na; no cpkık 
HB u. Ss. w.; ebenso: A9 IETO OTRULA; Kb HX’h MATepH. Weiter 
bei dem Verbum IMATH: BBEHATH, CRHATH, BBSNATH neben 
BBSATH, BTRHHMATH, CBHHMATH, CRHATHIE ovvsdoia; CHHhMA, 
CHHBAHUTE, BTENRAH, OTTBNRMAR u. s. w. Bei HTH; CRHHTH, 
BTEHHTH. dagegen A9-HTH. Bei ödro xöAnos: Eh HikApkrn, 
BTRHATPh. In den modernen slav. Sprachen ist mitunter dieser 
Gebrauch noch mehr verallgemeinert worden. 


t, d. 

t entsteht aus ursprachlichem t: BETkXTh, ai. vatsas, Eros, 
lat. vetus; BpaTkTH, BPATHTH, lat. vertere, lit. vartyti, got. wair- 
than, ahd. werdan, ai. vartate; cRAT"KTN, lit. Sviteti; ETHTHR, got. 
steiga, orsixa; CTAPA, erp'kTH, lat. sterno, oroovum; ChTO, got. 
hund, lit. 3imtas, gr. &xarov; TeCATH ‚hauen‘, lit. tasyti ‚behauen‘, 
textov, lat. texo, ahd. dehsa ‚Beil, Hacke‘; TeKA, TewTH, lit. 
teketi ‚laufen, fliessen‘; TONHTH, TenA% lat. tepidus; TpkHR 
‚Dorn‘, ahd. dorn, got. thaurnus, ai. tfnam ‚Grashalm‘; Tpkie, 
lit. trjs, tres, resis; TR jener, lit. tas ‚dieser‘, gr. 70, ai. ta; 
TENKTB, ai. tanukas, lit. tenvas, lat. tenuis, gr. teivo, ai. tanöti 
‚er streckt, spannt‘; ThMa lit. amsa, ahd. demar ‚Dämmerung‘, 
lat. tenebrae, ai. tdmas ‚Finsternis‘; “4PkTA ich schneide, lit. 
kertü, kifsti ‚hauen‘, ai. krnta-ti ‚er schneidet, spaltet‘, dazu muss 
auch Kpat"k mal z. B. AhBa KpaT"ki ‚zweimal‘ gerechnet werden 
(aus *kort-), wruss. krod und klruss. krot ist aus dem Poln., 
grossruss. krat ist dem aksl. Einfluss zu verdanken, lit. analog 
kartas ‚Hieb, -mal‘ z. B. im Adv. kustais (Instr. Pl.) ‚manchmal‘. 
Damit ist auch zu vergleichen 943% ‚Schlag, Schnitt‘ und ‚mal‘ 
zu prksarn schneiden 
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Hierher gehören auch mehrere Suffixe: -Th aus fi z. B. 
MollTk macht aus *mog-ti-; derselben Art ist die Infinitivendung 
-TH: BRITH lit. buti; die Partieipialendung -T9: -BHT"R- (No-EHT’R), 
vgl. lit. suktas ‚gedreht‘, ai. $rutäs ‚gehört‘, x«Avros, ahd. Hlot-hari; 
Suffix -TtP- z. B. im Gen. Sg. MaTepe, ABWuTepe; das Suff. des 
Partieip. Präs. act.: -NT-: Gen. Sg. m. BtARUTA (aus *vedontja); 
Endungen des Präsens: 3. P. Sg. T® (aus *-t), 3. P. Pl. -HTR 
(aus *nte), 2. P. Pl. -Te. 

Selten geht das t auf ein th zurück: MATA, MACTH und 
MRTHTH turbare, lit. menture ‚Quirl‘, ai. manthati ‚er rührt‘, 

d ist der Reflex eines ursprachlichen d, z. B.: AftATk 
zehn, lit. desimt; BHA lit. veidas ‚Gesicht‘, gr. sidos zu BHAKTH 
videre, idefv; BoAA Wasser, lit. vandı; B'kIAPA, lit. ddra ‚Otter‘, 
gr. vdoos, üdoa Wasserschlange, ahd. ottar, ai. udras ‚ein Wasser- 
tier‘; AATH, lit. düti ‚geben‘, ai. da-dami,; AABbTTh lang, gr. 
dodıyös, apers. darga-, ai. dirghä-s; AOM% lat. domus, douos, ai, 
damas; APBBO, Apkgo got. triu ‚Baum‘, gr. dev-rowos ‚Holz 
fällend‘; ABBa lit. du, ai. dwvä, dvä; AkNk, lit. dena ‚Tag‘; 
Akgepn lit. döveris ‚Schwager‘, ai. devaras; PBIAATH, lit. rauda 
‚Wehklage‘, ai. rudömi, rödimi; cpkAbut, lit. Sirdis, lat. Gen. 
cord-is, xagdie, arm. sirt, got. hairts; ekakrn, lit. sedeti, lat. 
sedeo; I4AATk edunt, lit. &du ‚fresse‘, ai. ddmi. In #erA (aus 
*geg) ist d durch Assimilation zu g geworden, vgl. lit. degu 
‚brenne‘, ai. dahati. 

Schliesslich ist d aus urspr. dh entstanden: BAAAA, BAACTH 
errare, scortari, lit. blendiüs ‚ich verfinstere mich‘, got. blandan 
sik ‚misceri‘, blinds ‚blind‘; SRAKTH, BARAR u. BOYAHTH, ai. 
bodhämi, lit. budeti, gr. nevdoucı; BEAR, BECTH, führen, heim- 
führen, air. fedim ‚ich bringe, führe‘, ai. vadhü$ ‚Braut, junge 
Frau ;‘ BhAORA, got. widuwö, ahd. wituwa, lat. vidua; TAAATRKTE, 
ahd. glat, lat. glaber (glabro-, b=dh); ABkpk, lit. düurys (Pl.); 
Ama, AkTa lit. del& ‚Blutigel‘, got. daddja ‚ich säuge‘, lat. 
feläre, gr. In0aro ‚er sog‘; ABWTH lit. dukte, Svyaıng; ABM, 
lit. dümai (Pl.), lat. fümus; AKA Grossvater, lit. ded ‚Bruder 
des Vaters‘, vgl. gr. 7799 ‚Grossmutter‘, ın9is ‚Tante‘; kun 
‚legen‘, lit. deti, got. ga-deths ‚That‘; AAABHıa Lende, ahd. lentin, 
lat. Iumbus; MEKAA Grenze, got. midjis ‚medius‘, lat. medius, 
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gr. wEoos, ai. mädhyas; MEAb, edv, ai. mädhu; prakrn ca, 
PRAPR und poyAa, lit. rudeti ‚rosten‘, 2oevIw, 2gv3gos rot. 

Das Verbalsuffix -do, -de: H-AR, BR-AR IM-AR lit. ver-du 
koche, gr. ßei-Io, rin Io; 

Das substant. Suffix -dio (aksl. -40), welches Nomina 
instrumenti ausdrückt: p440 böhm. radlo, wHA9 böhm. Sidlo. 
Das Suffix -dlo scheint namentlich bei Wurzeln, die auf einen 
Vokal oder auf eine Liquida ausgehen, beliebt zu sein. Vgl. 
gr. Au9gov, Auvoog ‚Besudelung‘, urgerm. *stadhlo, ahd. stal, nhd. 
dial. Stadl, (cTo4sAta demnach eine Entlehnung aus dem Germ.), 
lat. stabulum; 

K'B-A&, ai. ku-ha (*ku-dha), dazu das b in lat. «-bi. Wahr- 
scheinlich ist urspr. dh auch in KAAk, KAAoY u. dgl. 

dj und fj ergaben in den slavischen Sprachen verschiedene 
Resultate, die sich im Sonderleben derselben entwickelt haben. 
Man muss daher fürs Urslav. tj und dj ansetzen, welche Laute 
palatalisiertt wurden: ?j, d’j. Die weitere Entwickelung ist 
folgende: bei der Aussprache dieser Gruppen entwickelte sich 
zunächst ein Reibungsgeräusch (dasselbe, welches auch den 
Wandel des ki in & oder ci herbeiführte). Dieses entwickelt 
sich häufig, wenn ein Verschlusslaut mit folgendem palatalen 
Vokal ausgesprochen wird. Aus diesem Reibungsgeräusch wurde 
bei der Media d’ ein #, das auch tönend ist, bei dem tonlosen 
{ ein tonloses $: d’d, t'$, z. B. in *med’da aus *medja und *svet'sa 
aus *svelja. Bei der Aussprache dieser Gruppen wurde 2 und 
$ antizipiert: *meid’Za, *svest'sa (vgl. kojh aus kon). Daran muss 
festgehalten werden, dass diese ganze Gruppe ursprünglich 
weich (palatalisiert) war, was durch das f‘, d’ angedeutet werden 
soll. Diese Gruppen waren nun schwer auszusprechen und so 
entledigte man sich des zweiten Zu. $: MEKAA, errkuTa, ebenso 
wie aus ö2-d-Zeng (aus iz-Zenq, i&-Zena) WKAENR wurde. In dieser 
Gruppe war aber das d und £ noch immer palatalisiert, was 
auch in der Schrift häufig dadurch zum Ausdrucke kommt, dass 
der folgende Vokal jotiert wird: MEKAM, 

In den Gruppen stj und 2dj musste aus *st$ und *zd2 ein 
*}/3 und *2d’2 entstehen, ohne dass natürlich die Antizipation 
des 5 und # hier notwendig gewesen wäre. Das Resultat war 
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hier auch 3 und äd: MpHTROKAENTK angenagelt von MpH- 
PROBAHTH und NpkanıTen®& überlistet von np'kakeTuTH. Selbst 
in den Gruppen trj, drj und strj, zdrj kann sich dieser Prozess 
abwickeln, indem das r auch palatalisiert wurde, so dass es die 
weitere Erweichung nicht zu hindern brauchte. Aber notwendig 
ist der Prozess in diesen Fällen nicht und daher finden wir in 
den aksl. Denkmälern zahlreiche Ausnahmen. Aus *samotrja 
von ssmotriti ‚considero‘ kann C’BMOLITPLR entstehen, ebenso 
pacmamıTpat®, darneben finden wir aber auch: C'KMOTPENHIE st, 
CHMOLITHEHHIE, CHMOTPIR u. Ss. w. 

Dagegen finden wir auch OYMpkiuTBEN"h Supr. 443. 7, wo 
also das j auf das t nicht unmittelbar, sondern über v wirken 
konnte. 

Im Anlaute wurde die Gruppe tj, dj teilweise anders 
behandelt (was uns an ort im Anlaut gegen tort erinnert). Man 
duldete hier nicht gern das St, sondern wir finden darneben 
häufig &. Es fiel demnach in der Übergangsgruppe 3t'3 nicht 
das zweite $, sondern das erste ab: {'$ ergab & z. B. neben 
UTOYKAk fremd, das auf got. thiuda ‚Volk‘ beruht, haben wir 
auch 4oYA’KAb. Andererseits führte aber WITOY’KAk zu TOYiKAk, 
das auch vorkommt, indem das anlautende $ behufs einer Er- 
leichterung bei dieser Häufung der Palatalen abfiel. Dieses 
Streben nach einer Erleichterung bemerken wir noch an einer 
anderen Form ganz deutlich: es kommt nämlich auch CToyKAb 
vor (aus 3tuöde, Aufgeben der Palatalisation im Anlaut). Im 
Mar. ist TOY’KAk ausschliesslich, ebenso im Assem. und in der 
Sav. kn.; im Zogr. kommt neben TOY’KAk auch IITIOKAK vor, 
im Supr. nur einmal ToykaepomAennie 375. 15, sonst nur 
WTOYKAk (etwa 14 mal) und cToyYKAk (etwa 7 mal); in Kiev. 
Bl. roysums IV. b 10. So finden wir auch uToyA® neben 
YoYA9 Wunder; INTOYAk, IUTOYAHHTB neben UOYATb, YOYAHNKk 
‚Riese‘ (hier ist wohl auch vom germ. thiuda auszugehen); 
IUTOYTHTH neben YOYTHTH fühlen (böhm. eit, cititi); WTOYAk 
neben 4oYyAk ‚Sitte‘ (böhm. vgl. cud). 

Während wir also im Aksl. und Bulgarischen aus 
und dj ein 3 und 2d erhalten, gehen die anderen Sprachen 
auseinander. Beinahe auf derselben Stufe wie das Bulg. steht 

Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 3 
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nur noch das Russische, doch kam es hier zu keiner Antiei- 
pation des 3, 2, sondern das ? verschmolz mit 3 zu € und in 
der Gruppe d? fiel d aus: sveca, meija. Die übrigen slavischen 
Sprachen setzen die Entwickelung anderer Laute aus dem Rei- 
bungsgeräusch voraus, vor allem eines © und Z, böhm. z. B. 
svieca, woraus jetzt svice, medza (slovak.), meze. Auch das 
sloven. & geht wohl auf dieses € zurück. 


Das 3t und öd wird stets das wichtigste Merkmal sein, 
welches uns das Altkirchenslavische als einen bulgarischen 
Dialekt manifestiert, und hat daher bei der Frage nach der 
Heimat des Altkirchenslavischen eine grosse Bedeutung. Es 
wurden zwar Zweifel ausgesprochen, ob die macedonischen 
Dialekte — und dahin müssen wir ja das Aksl. rechnen — 
überhaupt diese Gruppen kennen. Allein in der unverfälschten 
Volkssprache des Debragebietes und in der nördlichen Um- 
gebung von Salonichi fand man 3 und Zd, was auch von Oblak 
(Maced. Stud. S. 64) bestätigt wurde. Die Mehrzahl der mace- 
donischen Dialekte hat allerdings A, g’, wodurch ein Übergang 
zum Serbischen gebildet wird. 


tt (aus tt und dt) giebt st, indem bei der Artikulation des- 
selben unwillkürlich ein ist klingt, von dem das 1. t abgefallen 
ist. Inf. MecTH aus *met-ti, BeECTH aus *vedt, vetti. Hierher 
gehören auch die 2. Pers. Dual. AacTa, tacTa, gkcTa die 3. Dual. 
u. 2. P. AacTe etc., die 3. Sg. AdcT"h u.s. w. Andere Beispiele: 
BAACTh aus *vold-t-, CAacTh (aus *sold-G-); mkcToyuh aus *per- 
tun®. Dieser Wandel ist schon ursprachlich: lit. Inf. vesti aus 
*ved-ti, lat. rostrum aus *rod-trum, claustrum, gr. mıorog aus 
zıs-706 u. Ss. w. Da es nun überaus viele Infinitive auf -sti 
im Slav. giebt (z. B. BeeTH zu BEAR u. BE3Ä, THECTH, MECTH, 
HECTH, BPKCTH, TPACTH u. s. w.), so wurde -sti als eine selb- 
ständige Endung aufgefasst und drang in solche Infinitive ein, 
in denen wegen des entsprechenden Lautwandels die Wurzel 
stark verwischt war. So sollte es nur heissen TeTH (TenA). 
rpern (TpeRAR), indem vor t das p und b schwinden muss. 
Daneben taucht aber yresti (altböhm. hresti, skusti) auf und durch 
Eindringen des b, p: TpeßeTH. TeneTH. An einen rein lautlichen 
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Vorgang kann hier in Anbetracht des älteren I'peTH nicht recht 
gedacht werden. 

In den Gruppen dg, ts, ds wird d, t ausgestossen: RBkraack 
aus *ved-golse ‚peritus‘; Inf. BECTH aus *vetsti; Aor. UHCk aus 
*cilsd, Bkch aus *vedsd; AACH aus dad-si ‚dabis‘; KAch Bissen, 
Stück aus *konds, lit. kandu, kqsti ‚beissen‘. 

Im Aksl. kann ausser im Anlaute auch in den Gruppen 
di, tl das t, d nicht bestehen: MAta’h, böhm. pletl zu mark; 
aaa, böhm. padl zu NAAR. Dasselbe gilt auch von dem früher 
erwähnten Suffix -dlo: aksl. p440%, böhm. radlo. Im Westslav. 
wurde die Gruppe dl sehr beliebt und machte sich auch dort 
geltend, wo ursprünglich nur ! war. Schon im Urslav., fiel da- 
gegen das t aus in der Gruppe stl: MäcA0 aus *mastlo, *maztlo. 
Ein *mazdlo würde im Böhm. Poln. bleiben, die anderen slav. 
Sprachen hätten *mazlo, wenn man hier vom Suffix -dlo aus- 
gehen wollte Ebenso UHcA9 aus *öit-tlo, *eistlo; BecAo aus *vez- 
tlo, *vestlo; NACAN aus *jad-tli, *at-tli, *jatsth; TACAN aus *ggd-tli. 

In tm, dm ist t, d ebenfalls ausgefallen: AdMk dabo aus 
*dadme, ebenso B'kAk, taMk und Plur. Ada (durch Ausgleichung 
danach auch AaRk, taß'k, Bkek); poyakıa aus *rud-mens vgl. 
lit. raumü ‚Muskelfleisch‘ aus raudmü, *vyme böhm. vyme aus 
*,yd-mön, ai. üdhar, gr. oödag; OCMk ‚acht‘ und OCMk ‚der achte‘ 
aus *ost-m- nach ai. astäu, gr. öxrwo, got. ahtau, lit. astüni. In 
CtAMb haben wir zwar dm, doch ist es hier nicht ursprünglich, 
sondern es ist aus *sebdms, wenn nicht gar aus *sebdvms ent- 
standen, vgl. gr. &ßdawoc. 

Zwischen s und r wurde ? eingeschaltet: NscTpk bunt 
aus *pss-ro, vgl. MIhCATH gr. moilog bunt. Im Lit. erscheint 
str nur dialektisch: lit. srava ‚Fliessen, Bluten‘, srove, strove 
‚Strömung? (lett. sträwe), aksl. eTpoyta ‚Strömung‘, OCTpoR"R ‚Insel‘, 
gr. öscı ‚er fliesst‘ aus *sreue-ti, ai. srävati ‚er fliesst‘. 


p, b, v, m. 


p entsteht aus urspr. p: Aktı'kTu kleben, haften, bleiben, 
lit. impü, lipti, gr. Ainog, ai. limpäti ‚er beschmiert‘; neK&, lit. 
kepü, kepti ‚backen, braten‘, gr. r&oow, lat. coquo, ai. päcati; 
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nAaB'k weiss, falb, lit. palvas ‚blassgelb‘, lit. pel& ‚Maus‘, 
rokıög ‚grau‘, lat. pullus, ahd. falo, falwer; mAay4R ich weine, 
klage, lit. plakü, pläkti ‚schlagen, züchtigen‘, rA700w, plungo 
(Wechsel zwischen k und g sonst auch), plagäa, got. fai-flökun 
&xörtovro, ahd. fluoh; NAETR (wohl aus *plekta) gr. rl&xw, zulsxın 
Seil, Netz, lat. plecto, ahd. flihtu; NA0BR schwimme, fliesse, lit. 
pläuju ‚ich spüle‘, rA&w; NAWIR ich speie, lit. spiduju, lat. spuö, 
nröw; MPaca, lit. parsas, ahd. farah, lat. porcus; Npa- z. B. in 
npaa’kAh proavus, lit. prö ‚vorbei‘: prö-pernai ‚vor zwei Jahren‘, 
beides aus *pröd vgl. lat. pröd-ire, pröd-est, vgl. auch rgwi frühe, 
rrowsrgvoı ‚vor zwei Jahren‘, ahd. fruo ‚früh‘ und npo lit. pra, 
lat. pro, gr. 00, got. fra, ai. pra; NATR fünf aus *penktis (vgl. 
NAETA), lit penki, zeövıs ai. pdnca. C'BNATH schlafen, lit. säpnas 
‚Traum‘, gr. drrvos; TENAB, TONHTH, lat. tepeo, tepidus, ai. täapatı 
‚er erwärmt, brennt‘. 

Für p aus ph haben wir kein sicheres Beispiel. 

b entsteht aus b: BAATO ‚Sumpf‘, lit, bala ‚Torfmoor‘, ahd. 
pfuol ‚Pfuhl‘; Bon vergleicht man mit de-bilis, ‚kraftlos‘, ai. 
balam ‚Kraft‘; B'RIK"B Stier, BOY4ATH mugire, B’hutda Biene (die 
Summende), mhd. pfüchen ‚pfauchen‘, lat. bücina, gr. Büxrng 
heulend, ai. buk-karas, das ‚Buk‘-machen (Brüllen des Löwen); 
AOBPR gut, AOBAk tapfer, stark, AtBeA’h, AoBtAk dick, ahd. tapfar 
‚gewichtig, wichtig‘, lat faber; A'&Bpk Schlucht, lit. dubüs ‚tief, 
hohl‘, got. dups ‚tief‘, gall. Dubnorix, Dumnorix; CKoBAk radula, 
lit. skabus ‚schneidend‘, lat. scabö; CAARTk schwach, ahd. slaf 
‚schlaff‘, vgl. got. slöpan ‚schlafen‘. 

Aus bh: Bat fabulor, lat. fari, prui, ai. Lhanati ‚er spricht‘; 
BEpA, got. baira, fero, y&ow, ai. bharämi,; BAAAR ‚ich irre‘, lit. 
blendzüs ‚ich verfinstere mich‘, got. blandan sik ‚misceri‘, blinds 
‚blind‘; Bob Gott, BOTAT"R reich, vgl. yayetv essen, ai. bhäjati 
‚er theilt zu‘, bhaktim ‚Anteil, Speise‘; BoptA ich kämpfe, lit. 
bariü ‚ich schelte‘, aisl. beria ‚schlagen‘, lat. feriö, ai. bharas 
‚Schlacht, Kampf‘; BotaTH cA sich fürchten, lit. bijötis, ai. bhayate 
‚er fürchtet sich‘; BPATpB, lit. broterelis, frater; BpAWaNo ‚Speise‘, 
russ. Ödopouno ‚Mehl‘, got. barizeins ‚gersten‘, lat. far, farris; 
BPEk, OBPbRh Augenbraue, lit. bruvis, ahd. brawa, ogyevs, ai. 
bhrüs; B'BITH, BAAA, lit. bite, ai. bhavati ‚er wird‘; Neß0 Himmel, 
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ahd. nebul, v&gpos, lat. nebula, ai. nabhas ‚Nebel, Dunst‘, lit. debesis 
‚Wolke‘; paß’k Knecht aus *orb-, got. arbaiths ‚Bedrängnis, Not‘; 
3AB% Zahn, ahd. chamb ‚gezahntes Werkzeug, Kamm‘, gr. yop- 
yos ‚Pflock‘; Teß’k dir, preuss. tebbei, lat. ti-bi, ai. tubhyam. 

v entsteht aus %, das noch nicht spirantisch war: BPRRAHo 
(daraus BPkERNHO vgl. böhm. brevno) Balken, ahd. brucka aus 
*bruuz, vgl. auch aisl. brü ‚Brücke‘; BtAA, lit. vedü, ai. vadhü- 
‚Eheweib‘; BtSA, lit. vezu, got. ga-wiga, &xos, ai. vahämi; BEuep%h 
Abend, lit. väkaras, lat. vesper, gr. &onige; BHAKTH sehen, lit. 
veidas ‚Angesicht‘, got. wait ‚er weiss‘, videre, oid« u. s. w. 
BHTH winden, lit. vjti, ai. vayati ‚er webt‘, gr. ir&@ ‚Weide‘, irus 
‚Radkreis‘, lat. vitis, abd. wida ‚Weide‘, wid ‚Strick aus Reisern‘; 
BAhKb Wolf, lit. vilkas, got. wulf-s, ai. vrkas; BAkNA Wolle, lit. 
vilna, lat. läna, ai. ürna; BoAa Wasser, lit. vandk, got. wato; 
Boca Wespe, lit. vapsa ‚Bremse‘, lat. vespa, ahd. wafsı ‚Wespe‘; 
BPATkTH, BPATHTH, lit. ver&ü ‚ich wende, kehre‘, got. wairtha 
‚ich werde‘, lat. verto, ai. vartate ‚vertitur‘; BpkX’k ‚Spitze, Berg‘, 
lit. virsus, verrüca (urspr. Erhebung), ai. varsisthas ‚der höchste, 
oberste‘; BbA0BA Witwe, got. widuwö, lat. vidua, ai. vidhävä; 
Buch Dorf, vicus, oixog; B'kK’h Kraft, Lebensalter, lit. veka, got. 
weiha ‚ich kämpfe‘, lat. vincö; -RkKh in YAoRkKa, lit. vaikas 
‚Knabe, Sohn‘, der erste Bestandtheil geht auf ue40-, Uh40- (vgl. 
russ. 42.206786) zurück und hängt mit der Wurzel zusammen, 
die in Koakno Knie, Geschlecht (vgl. böhm. auch pokoleni ‚Ge- 
schlecht‘) vorkommt. Im Lit. haben wir hier die e-Stufe: kelös 
(kölis) ‚Knie‘, die auch in 440 ‚Stirn‘ (dazu auch 4eAldAb Gesinde, 
Geschlecht) vorkommt; B'kpa ‚Glaube‘, got. tuz-werjan ‚zweifeln‘, 
lat. verus; B’ktatn wehen, Bkrprs, lit. vdjas ‚Wind‘, ventus, gr. 
@(F)noı ‚er weht‘, ai. vä-ti; AABHTH ‚würgen‘, got. afdauiths ‚er- 
schöpft‘ (beides setzt öw voraus, wie auch CTAR’k compages, 
CTABHTH stellen, hemmen, lit. stoveti ‚stehen‘, got. stauida ‚ich 
richtete‘ staua ‚Gericht‘); ABbpk ‚Thür‘, ABopk ‚Hof‘, lat. fores, 
gr. Joga und Saıpös ‚Thürangel‘ aus *dhur-io-); AtBATk neun, 
lit. devintas ‚neunter‘, lat. novem (vgl. S. 43); A’bBa zwei, lit. dis, 
dvi, got. twar; A'kgepb, lit. deveris, ahd. zeihhur, gr. dane, lat. 
lövir, ai. devär- ‚Bruder des Gatten‘; 3’"LBATH, 30BA rufen, nennen, 
ai. havate ‚er ruft an‘ (vgl. S. 95); sB'kph Tier, lit. Zveris, lat. 


— 18 — 


ferus, gr. 970; Ak&a links, lat. laevus, gr. Aaıös links (aus Auıfos); 
ORklA Schaf, lit. avis, got. awethi ‚Schafherde‘, lat. ovis, gr. 6ig; 
NAARTR weiss, falb (siehe oben bei p); cBAT’R heilig, lit. Svertas 
‚heilig‘, preuss. swints (mit n); eRkT"h Licht, Welt, lit. sSpitrüti 
‚blinken‘, got. hweits ‚weiss‘, ai. $vitrds ‚licht, weiss‘; TROM dein, 
preuss. twais, gr. cos dein, ai. tvds ‚dein‘; YETBepB, lit. distrib. 
ketveri, got. fidwör, quatituor, ai. catväras. 

Wie schon oben erwähnt wurde, entsteht aus hetero- 
syllabischem eu und ou im Slav. -ov-: NA0BA aus *pleua (vgl. 
rA&o), Nom. Pl. e'BINORE aus *süneues vgl. jdess und so auch in 
den anderen Casus der u-Deklination, die ein -©B- enthalten; 
HORB neu vgl. v&os. Weiter aus ow: KpORTk, PORT KORk (vgl. 
S. 55); veTpoRTk ‚Insel‘ (das umflossene, vgl. zregi-6övrog, zregißboos 
eircumfluus), lit. sravüa ‚Blutfluss‘, gr. dof@, do7 ‚Fluss, Flut‘, ai. 
srävas ‚Fluss, Ausfluss‘ (doch könnte im Slav. auch eu vorliegen). 

Hierher gehört das v des Partieip. Praet. act. I bei 
vokalischem Auslaut: RBIR"k, BHAKRB u. s. w. Die Vokalab- 
stufungen des Suffixes waren -us, wes, wos. Aus dem 4 ist das 
slav. B entstanden (vgl. weiter unten bei diesem Participium); 
die Endung der 1. Pers. Dual. BeAt-Rk, lit. vedava, ai. vahävas 
(bezüglich des 'k muss das slav. -R'k mit der Pronominalform 
B'k ‚wir zwei‘ in Zusammenhang gebracht werden). Das Suffix 
two: MPhTRTR tot, lat. mortu-os YPkETBR solidus aus *eord-tvo, 
man vergleicht got. hardus; AMKABKCTBO Trovngr-« von AMKARE 
zrovngös, PORAKCTRO yEvsaıs, AKkTACTBo infantia. Das s scheint 
von Bildungen herzurühren, wo es berechtigt war: NpPH-WACTEHIE 
zrapovoie, adventus, das ein MPH-WKCTRO (aus Sed-tvo) voraussetzt, 
vgl. auch IUHTßo das Nähen. Mit diesem Suffix hängt auch das 
der Feminina -TBA zusammen: ?KATBA, ?KPhTRA, IACTRA (*jad-tva), 
lit. brastva ‚Furt‘ (bredü ‚ich wate‘), senätve ‚hohes Alter‘, dann 
-TEh: BKTER Zweig, preuss. witwan (Acc.) ‚Weide‘ prLIEHTER 
piscator ; im lit. Suffix -ste: vagyste ‚Diebstahl‘, draugyste ‚Gemein- 
schaft‘ scheint ein v ausgefallen zu sein (vgl. Seguras u. CREKOE 
ai. svisa). Das Suffix tuo, iuä ist ursprachlich, wie man aus 
ai. priya-tvd-m ‚das Geliebtsein‘, got. frija-thwa ‚Liebe‘; got. 
wahtwö od. wahtwa, ahd. wahta, got. salithwa, ahd. selida ‚Wohnung, 
Herberge‘ u. dgl. ersieht. Hier kann auch das durch die Spaltung 
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eines @ entstandene v in -BR- erwähnt werden: Gen. Sg. 
EBEKPRRE, doc. Sg. ai Svadr-ur-üm; RPREANR blutig, lit. krüvinas, 
lat. cruentus; vgl. auch lit. buves, E’kIBTB, ai. babhü-väs-, repvws, 
weiter NARRATH. 

Auf slavischem Boden entsteht im Anlaute vor ® und "u 
auch ein B (vgl. S. 101): R-KToprh, B’bIAPA und dgl. 

Wie man aus den obigen Beispielen ersieht, ist das v in 
allen möglichen Stellungen im Slav. erhalten worden. Auch das 
posteonsonantische « wurde erhalten und zwar im Slav. noch 
häufiger als im Litauischen. Nur in bu aus urspr. bhu ist im 
Lit. wie im Slav. dasselbe ausgefallen: Conj. BR, BAAR, in 
sky, lit. Diti, bit er war. Auf slav. Boden fällt dann das v 
überhaupt nach b aus: oBAAKh aus *ob-vlaks; oBAkıuTH aus 
*oh-vlesti; OEHT'kAh diversorium, refectio; OBHNORATH cA (HE 
SEHNOYIA CA palam). In den modernen Sprachen wird das v 
häufig wieder hergestellt: altböhm. obinouti, neuböhm. obvinouti. 
Dass im Slav. RB vor & im Part. Praet. WHT"k (angeblich aus 
&itvs) abgefallen und in MpkTE"R und P'LIEHTER (besser ist eigent- 
lich nach Assem. p'kIEHTBBL, ein i-Stamm) nach den anderen 
Casus wieder hergestellt worden wäre (Brugmann, Grundriss I? 
S. 340), ist nicht sehr wahrscheinlich. Über die Bildung des 
Part. Praet. act. I siehe weiter unten bei demselben. 

Auffallend ist dagegen der Schwund des B in ticTpa 
‚Schwester‘, lit. sesä gegen preuss. swestro, ai. svasar-. Im Lit. 
kommt noch dazu 3esuras gegen CREKPR u. 8. w. 

m geht ebenfalls auf ein urspr. m zurück: 3tMAta Erde, 
lit. Zem& aus Zemie, lett. /eme, got. guma ‚Mann‘, gr. xauai ‚am 
Boden‘, lat. humus, homo; 34Ma Winter, Kälte, lit. Zömä, gr. 
yeiue, xsıuav, lat. hiems; MATH Mutter, lit. mot ‚Weib, Ehefrau‘; 
Mullık Maus, ahd. müs, lat. müs, gr. wos; MA mich, ai. mäm, 
lat. me, got. mi-k; MAc9 Fleisch, MA3ApA feines Häutchen, vgl. 
membrum, membrana aus *memsro- got. mimz, alb. mi$ ‚Fleisch‘ 
aus *memso-; NAMATh, lit. at-mintis; MPKTH sterben, Ch-MphTh 
Tod, lit. mifti, mirtis, mors, ai. mrti$ ‚sterben‘, got. maurthr 
‚Mord‘; ceAM'& der siebente, gr. &ßdouos (Era), lat. septimus, lit. 
sökmas, preuss, septmas, demnach aus *sebdmo-, aus dem Ordinale 
das Abstractum t#AM&b sieben (nach NATA, WecTh), OcMR der 
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achte, lit. @$mas, preuss. Acc. Sg. asman, dazu dann das Cardinale 
(Abstractum): ocMk acht; eMHIaTHn cA lachen, lett. smit, engl. 
smile, ‚lächeln‘, lat. mirus, gr. Yı4o-uusidns ‚gerne lächelnd‘. 

Suffix -men-, Nom. -my (aus *mön) der männlichen n-Stämme: 
KAMbI-KAMENE Stein, &xuwv, lit. akmi, gen. akmens;, NAAMLI-NAA- 
MeNne Flamme; das Suffix me (aus. *men)- -mene- der neutralen 
n-Stämme: ckma- Gen. chmene Samen, lat. semen-seminis ; 
nömen-nöminis ; 

Suffix des Part. Präs. pass. -mo-: BEAO-M%& geführt, lit. 
süka-mas ‚gedreht‘; hierher auch: AaKoMk cupidus (AAKATH) u. 
NHTOMB zahm (NHTATH) alte Partizipien zu einstigen Verbis 
der I. Kl.; 

Ferner gehören hierher einige Kasusendungen, deren m 
in anderen Sprachen von bh und seinen Reflexen vertreten wird. 
Lange hindurch leitete man das m von dem bh ab, bis es sich 
zeigte, dass die m- und bh-Endungen selbständig nebeneinander 
seit jeher bestanden. Die m-Endungen kommen den baltisch- 
slavischen und den germanischen Sprachen zu. Im Aksl.: 
Instr. Sg. der männlichen u. sächlichen Stämme: AAKO-Mk, 
CEAOMb, C'KINRAk, TOCTKMb u. s. w., lit. sünumi, nakli-mi (vgl. 
S. 83); Instr. Pl. der a-Stämme: p'IRA-MH, i-Stämme: TOCTRAH, 
KOCTRAH, der u-Stämme: F'RINTR-MH; lit. nakti-mis, got. wulfam; 
Dat. Pl. aller Stämme: aRKo-MR, CEA-9MB, PrRIBA-AB, KOCTR-Mh, 
CRINB-MR u. Ss. w., lit. vilka-ms; got. wulfam (vgl. dagegen ai. 
vrke-bhyas, lat. avi-bus u. im Instr. Pl. ai. vrke-bhis, gr. Feo-9ı); 
Dat. Instr. Dual. aller Stämme: AmKo9-Ma, ceA9-Ma; PRIBA-MA, 
TOCTKMA, CHINB-MA u. Ss. w., lit. -m: rätam, rankom etc. Man 
ist geneigt von -mo und -bhi auszugehen, beide Suffixe hätten 
ursprünglich keine Numeralbedeutung gehabt; später dann: 
mo-s, bhi-s für den Plural und als Kompromissbildungen wären 
dann -mi und bhos (bhios) entstanden. 

Die Endung der 1. Pers. Sg. der Verba ohne themat. 
Vokal: tEc-Mh, Ad-Mkh u. s. w., lit. es-mi, ei-mi u. s. w., gr. 
öi-dw-wi; 1. Pers. Plur. BeA-e-MB, IEc-M%R, wahrscheinlich aus 
*mos wie im Lat., daneben -Me aus *-mes. 

Im Auslaute ging m in n über, jedoch, wie es scheint, 
nicht erst auf slavischem Boden (vgl. die Nasale im Auslaute S. 75). 
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Die Lautgruppen »j, bj, vj, mj gingen in pl, bl, vl und 
ml über, indem das j zu 2 wurde. Dieses I ist das sog. 
l-epentheticum. Wechselbeziehungen zwischen ! und j bemerkt 
man sonst auch im Slavischen. Im Venetianisch-Slovenischen: 
med judmi (= med ludmi) ‚inter homines‘ chvajen; IBABA, russ. 
dial. auch .eösa, poln. ledwie, böhm. ledva neben jedva, böhm. 
krahulec und krahujec, serb. lelen neben jelen, len st. jen im 
Slovak. und ledno st. jedno im Altböhm. Vgl. auch nhd. dial. 
kaibl st. kalbl, it. pianare u. s. w. Die Erweichung des I! wird 


entweder durch ein eigenes Häkchen angezeigt: Kanaaıma 
Supr. 37. 12, oder durch die Jotation des nachfolgenden Vokals: 
BEMARR Jo. 3. 22, Kama Jo. 18. 32 (beides im Assem.); 
überaus häufig sind beide Bezeichnungen kombiniert, namentlich 
im Zogr.: OBkEMÄLAT"R Matth. 7. 16, 3emäk (— 38MÄta) Matth, 
13. 5. Manchmal wird aber die Erweichung gar nicht angezeigt: 
3:MAA Zogr. Matth. 12. 24; Luce. 10. 21. 


Das 75 taucht auf in der 1. Pers. Sg. bei den Verbis der 
IIL,. Kl., wie auch der IV., bei dieser noch in sämtlichen 
Formen des Imperfektums, im Partiz. Prät. akt. 1. und Part. 
Prät. pass., in den Iterativformen wie OCTARAIdTH zu SCTARHTH; 
in den Präsensformen der Verba der V3. Kl.: FTRIBATH-T"LIRALK; 
in Komparativformen wie kpknänh, Possessivadjektiven wie 
tKORAR. 


Unter den Worten, die ein / aufweisen, ist namentlich 
34MAtd hervorzuheben. Überaus häufig fehlt nämlich im Dat. 
u. Lokal Sg. dasselbe: 3eMH. So im Supr., in der Sav. kn,, 
im Euch. und im Glag. Cloz., im Mar. steht zweimal 3eMaAH 
und 50 mal 3eMH, im Zogr. 30 mal 3emAn und etwa 16 mal 
MH, welches im Psalt. sin. wie auch im Assem. überwiegt. 
Dieser Umstand darf nicht zur Annahme verleiten, dass zuerst 
bei i das lepentheticum schwand. Es gab im Slavischen noch 
einen i-Stamm 3tMk (so z. B. im Sestodnev des Joh. ex. b. 
S. 172 bII 1: oypoyBardemh 3eMh rapareuvöusde yüv, auch 
im Russ.: o 3e6, im Böhm., namentlich in der Bedeutung ‚Erd- 
masse‘, vgl. auch den Instr. Sg. 3eMkt% gerade im Supr. 188. 
%). Dieses Substantiv hatte, seitdem es überhaupt bestand, 
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im Dat. u. Lokal 3eMH. Als sich eine leise Reaktion gegen 
das l-ep. geltend machte, da konnte diese Form leicht die Ober- 
hand gewinnen. Neben 3tAMk konnten sich auch die Adjektiva 
3EMkCK"b und 3EMkN’k cher behaupten. 

Ein anderes Wort, in welchem das lep. auch häufig fehlt, 
ist KOPAßh, allein das ist offenbar die ältere Form, wie uns das 
griech. zaga@ßı zeigt. Aus den Kasus obliqu. ist auch in den 
Nom. ab und zu das A eingedrungen: KopaRAh. 

Wenn wir die aksl. Denkmäler hinsichtlich der Anwendung 
des lepenth. prüfen, so kommen wir zum Schluss, dass dieses 
zur Zeit der Fixierung des Aksl. als Schriftsprache das l epenth. 
allgemein dort war, wo wir es auch voraussetzen müssen. Wir 
sehen nämlich, dass je mehr sonst auch der ursprüngliche 
Zustand der Sprache in einem Denkmal erhalten ist, desto sel- 
tener das lep. unterdrückt wird. So verhält sich der Zogr. 
und das Psalt. sin. ganz anders in dieser Hinsicht dem Supr. 
und der Sav. kn. gegenüber. Diese Annahme wird auch durch 
die Kiever Blätter bestätigt: hier fehlt nirgends das l-epenth., 
was sehr wichtig ist. Der macedonische Dialekt, der uns im 
Aksl. erhalten ist, kannte demnach das l-ep. in vollem Umfange, 
ja wir werden annehmen müssen, dass dieses einst im Bulga- 
rischen überhaupt die Regel bildete und dass es erst wieder 
allmählich aufgegeben wurde, wobei natürlich die verschiedenen 
Dialekte sich nicht gleich verhielten. Die heutigen Dialekte 
kennen das l-ep. nicht Der Schwund desselben mag nicht so 
schr auf einem streng lautlichen Prozesse beruht haben, als 
vielmehr ein Ausgleichungsprozess gewesen sein, da ja neben 
den l-Formen meist noch andere desselben Wortes ohne das- 
selbe vorkamen; so namentlich beim Verbum Man bedenke 
auch, wie unbequeme Lautgruppen entstehen mussten, nachdem 


z. B. in npncrAnAkuns der Halbvokal geschwunden war. 


Hinsichtlich des Ursprungs des l-ep. müssen wir jedoch 
vom Bulg. noch weiter zurückgehen und seine ersten Anfänge 
geradezu ins Urslavische versetzen, wenn wir Worte wie 
NARBATH, das in allen slav. Sprachen das ! aufweist, poln. 
niemowle, kropla u. s. w. berücksichtigen. Für die Annahme, 


— 123 — 


dass es überhaupt schon urslavisch gewesen wäre, fehlt es uns 
allerdings an stichhaltigen Gründen. 

Wie schon erwähnt, verhalten sich die Denkmäler nicht 
gleichmässig dem l-ep. gegenüber. Am häufigsten wird es im 
Supr. unterdrückt. Dass dem Abschreiber dasselbe nicht mehr 
geläufig war, beweisen die Schreibweisen, bei denen er das I 
von dem Labiallaute durch einen Halbvokal trennen zu müssen 
glaubte: BE30YyMkAR, was übrigens auch in den anderen Denk- 
mälern vorkommt. Ist das / unterdrückt worden, so kommt an 
seine Stelle der Halbvokal b und der nächste Vokal ist meist 
jotiert: TOMBIEHHIE 1. 4; MOCTABKIM 1. 17 u.s.w. Bei € kann, 
allerdings in selteneren Fällen, die Jotation unterbleiben: e'BB’k- 
KOYTikenHta 39. 17. Vereinzelt sind Fälle wie oTpaReNa 156. 5; 
OCTAREHOY 160. 2 u. s. w. Vor H steht auch nicht der Halb- 
vokal: pacwin# 16. 12. Mit Supr. stimmt auch die Sav. kn. 
ziemlich überein, nur iet vor € und 'k (für 14) kein Halbvokal. 
Ein Halbvokal erscheint nie vor dem j im Assem., der auch 
ziemlich häufig das ! unterdrückt: BAarocAoktk Luc. 1. 64 (8. 
168). In der Regel ist hier keine Jotation dargestellt. Durch 
den Abgang des » stellt uns dieses Denkmal eine andere 
graphische Schule dar. Im Zogr. wird das ! nicht so häufig 
unterdrückt wie in den bisher erwähnten Denkmälern. Im 
Mar. und Glag. Cloz. mag die Erhaltung des /, die wir hier 
im höheren Masse beobachten können, dem Abschreiber zuzu- 
schreiben sein, denn er war ein Serbokroate und ihm als solchem 
war ja das l-epenth. nicht fremd. Im Psalt. sin. ist das 
sehr selten ausgefallen: 3m uk 23. 1; 32. 5; 3MBıX 16. 11; 
3emmA 21. 30; 80. 11; HSBARTÄıR 17. 29; raoyammennk 118. 
85; dann: mpocaarkıan 88. 8 und oyrarnsım 68 15. In keinem 
der bis jetzt erwähnten Denkmäler fanden wir Schreibweisen 
mit &b, wie sie hier vorkommen (ausnahmsweise im Supr. nur: 
ABRTBIENHHUH 3. 29). Auch im Euch. sin. fehlen sie. Dieses 
Denkmal hat verhältnismässig nur wenige Beispiele mit Ausfall 
des 1 und schreibt dann: AptRhe 8a, Tpkarenne 89b; 99a u. s. w. 

Bei tvj unterbleibt das l-epenth. und es wird die Gruppe 
so behandelt wie tjv, giebt also: 3tv z. B. von OYMpkTEHTH lautet 
das Part. Prät. pass. OYMpkulTReN’h. 
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Auf slavischem Boden fällt 9, 5b aus vor n: OYCkHATH 
aus *usspnati; CHR aus *sopnd vgl. ürvos; TONATH aus *top- 
nqti; KAEHRTH aus *klepnati, Aor. 3AKAENb oder 34KAENoXk; 
AKNATH, TIPH-ABNÄTH, Aor. Abit, MPH-AhNIE; OCAKNATH, Aor. 
GCAKMTB; KANATH, vgl. KANATH; TTRNRTH plicare st. TRENATH; 
MAINHRTH neben T'RIEHKTH perire; Kolk wohl aus *kobnj- vgl. 
Koß’klAA und caballus; 

vor s: 0CA Wespe, lit. vapsa ‚Bremse‘, ahd. wefsa, österr. 
wepse, gr. oyn&; B’kICOK"R hoch aus *vypsoko-, gr. dyı; neben 
dem älteren TpeT#H taucht dann auch FPeeTH und TpeBeTH auf 
(zu TpeBA), es ist aber nicht sicher, dass BE ausgefallen ist. 

Vor t u. d: coYTH aus *supti, Präs. ChNIR, KATTR aus 
*kqapto, gr. au Biegung, lat. campus; 4PkTn aus *erpti; 
AAaTo aus *dolbto, vgl. ahd. delban ‚graben‘; CtAAlk aus *sebdms 
vgl. gr. &ßdouos, lat. septem. 

Dass schon in einer älteren Phase und zwar teilweise in 
der Ursprache in -bv- das v abfiel, dafür sprechen Belege aus 
vielen Sprachen. Aus dem Slav. und Lit. sind sie schon oben 
erwähnt worden. Auf slav. Boden: oBAAKk u. dgl. ist auch 
schon zur Sprache gekommen (S. 119). 

Neben jenem v, das regelmässig vor "b und "kl im Anlaute 
auftaucht, giebt es noch vereinzelte Beispiele vor anderen Vo- 
kalen: B-oNt4 neben AXATH gr. @vewos,‘ lat. animus; B-A3ATH, 
BA3A neben A3Ah, BACK und Ach: TOA9ACH, auch schon im 
Preuss. wanso (man vergleicht damit auch ai. fes ‚Bart‘). 


k, g, ch. 


Bekanntlich werden zumeist zwei Reihen der Gutturalen 
vorausgesetzt: die rein velaren q (k), 9, gh und die labio- 
velaren d. h Velare mit Lippenrundung: g# (kw), g« und geh. 
Für uns ist diese Scheidung hier von keiner besonderen Be- 
deutung, doch wollen wir bei den einzelnen Beispielen dieselbe 
wenigstens bier aufrecht erhalten, da sie sich vielleicht mit der 
Zeit bewähren wird. Vom aspirierten kh und k#h müssen wir 
hier freilich absehen. 

k ist entstanden aus k (g): Ka4’k Schmutz, lat. caligö, xmAis 
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Fleck, xs/aıvog schwarz, ai. kälas ‚blauschwarz, schwarz‘; KonaTH 
graben, stampfen, KonkITo Huf, lit. kapoti ‚hauen, hacken‘, alb. 
kep ‚ich behaue Steine‘; Kp'hBk Blut, lit. kraüjas, lat. cruor, gr. 
xo&a@g ‚Fleisch‘, ahd. rö ‚roh, ungekocht‘, ai. kravis ‚rohes Fleisch‘; 
KPATTR gedreht zu KPANATH drehen, bewegen, preuss. korto 
‚Gehege‘, lat. crätes, ahd. hurt ‚Flechtwerk, Hürde‘, ai. krnatti 
‚er spinnt‘; KAtNATH (zudecken), wölben, schlagen, No-Kaonk 
operculum, preuss. au-klipts ‚verborgen‘, got. hlifa ‚ich stehle‘, 
gr. »Aorreüg Dieb, lat. clepö, an eine Entlehnung aus der germ. 
Sippe von mhd. klappen (Arch. 15. 458) ist nicht zu denken; 
CKONHTH castrare, lit. skapoti ‚schaben, schnitzen‘; ckKR ich haue, 
lit. sykis ‚Hieb‘, ahd. sega, saga ‚Säge‘, lat. secäre, sacena, sica 
(man geht von einer Wurzel *söig aus und nimmt an, dass zu 
*seöq ein *seg gebildet wurde); Suffix -ko: NpoK"k übrig, lat. reci- 
procus; CAAATBKTR süss (eig. würzig), lit. saldus, man vergleicht 
auch lat. sallö (salsus), got. salta ‚ich salze‘; AkT"hRK'R leicht, gr. 
&hayös ‚klein, gering‘; -KEK'k: YAoRkYnck'k BOKkCKR vgl. got. 
mannisks ‚menschlich‘, lit. vokiskas ‚deutsch‘ u. dgl. 

Ferner aus A# (g%): KA3ATH zeigen mit der Stufe *kwög- 
wie im ai. kästha ‚Ziel, Rennbahn‘ zu *kteg, woraus der Verbal- 
stamm kuweks im gr. exueg (*rexoueg) Zeichen, Merkmal, ai. auch 
cak$-at& ‚sie sehen‘; no-Kol Ruhe, lat. quies, got. hweila, ahd. 
hwila; K0A0 Rad, lat. colus, colö, inquilinus, gr. E-nÄsro ‚versatus 
est‘ und r04og ‚Achse, umgepflügtes Land‘; K'h-T0 wer?; lit. kas, 
ai. kas ‚wer‘?, lat. qui-s, gr. ti-s, nö-$ev woher, got. hwis ‚wessen‘; 
0K0 Auge, lit. akis, lat. oculus, ahd. awi-zoraht ‚augenscheinlich‘, 
gr. öuue (*ore-ue), örn Luke; MEKR ich backe, ai. pacati ‚er 
kocht‘, lat. coquo (aus quequo), gr. n&0ow (w. pekt); COK"h Anzeiger, 
Ankläger, lit. sakyti ‚sagen‘, gr. &verw ich sage, erwähne, got. 
saihwan ‚sehen‘. 

g entsteht aus g: Bor" Gott, BOTAT"R reich, ai. bhakta- 
‚zugeteilt‘, ai. bhaksati ‚er geniesst, verzehrt‘, gr. yayelv ‚essen‘; 
roactk ‚Handvoll‘, lit. gurgulfs ‚Wirrwarr von Fäden, dichter 
Schwarm‘, lat. grex, «@ysiow, @yoo& Versammlung; Mo3r"h Hirn, 
preuss, musgeno, ahd. marg, ai. mazga, entweder *mozyo oder 
mozgho; 9-CTEI”h vestis, ai. sthagayati ‚er verhüllt, verbirgt‘, gr. 
ortyw, lat. tego, ahd. dah, lit. stögas ‚Dach‘. 
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Aus gh: TAAA'bKTR glatt, lat. glaber, ahd. glat; TOCTk Gast, 
got. gasts ‚Fremdling, Gast‘, lat. hostis (wahrscheinlich hierher 
auch &&voc); TPAAR schreite, komme, got. griths (st. gridi-), lat. 
gradior, ai. grdhyati ‚er schreitet rasch los auf etwas‘; Adkrk 
lang, ai. dirghäs ‚lang‘, gr. dolıyos, lat. longus, got. laggs ‚lang‘, 
ATRNOTTR viel, got. manags, ahd. manag ‚viel‘; MhfAd Nebel, lit. 
miglä, gr. ÖwiyAn ‚Wolke, Nebel‘, ai. meghas ‚Wolke‘; CTHTHA 
‚ich komme wohin, erreiche‘, lit. staigytis ‚eilen‘, got. steiga ‚ich 
steige‘, gr. orsiyw, ai. ati-$tigham ‚übersteigen‘. 

Aus ge: sk, -SÄTHÄTH fliehen, laufen, lit. begu ‚ich 
laufe, fliehe‘, gr. peßoueı, Yoßos Flucht, Furcht; FoRAAo Rind, 
gr. ßoös ‚Rind‘, ahd. chuo ‚Kuh‘, ai. gäd-$ ‚Rind‘; TpWISA ‚ich 
beisse, zwieke‘, lit. grau2iu ‚ich nage, beisse ab‘, got. kriustan 
‚knirschen‘, ßevx® ‚ich knirsche mit den Zähnen‘; Hark nackt, 
lit. nügas, ai. nagnas, got. nagaths, lat. nüdus (*no(g)%edos). 

Aus geh: roßkTn religiose vereri, lett. diws gausi ‚Gott 
gesegn es‘, lit. gausus ‚reichlich‘, lat. faveo, faustus; -TON’k, TOHHTH 
lit. genü, ai. han-ti ‚er schlägt‘, lat. of-fendo, Yovos, Erspvor, 
3eivo; FOp'kTH brennen, preuss. gorme ‚Hitze‘, ai. gharmäs ‚Glut‘, 
$sowog ‚warm‘, lat. formus; eH’kT"h Schnee, lit. snöyas, got. snaiws, 
gr. vipa Acc. Schnee, lat. Acc. nivem. 

ch hat sich auf slavischem Boden aus s entwickelt: Moyxa 
Fliege, lit. muse. Unter welchen Bedingungen dies vor allem 
geschehen konnte, wird bei s erörtert werden. Die Versuche, 
noch ein anderes als das auf s zurückgehende ch im Slav. nach- 
zuweisen, können nicht als missglückt betrachtet werden; man 
vgl. Xpana cibus XpPAHHTH bewahren (aus *chorn-), gr. xreoas 
Besitz, hier setzt man ein kth voraus; eine aspirierte Tenuis 
nimmt man auch an in coya, ai. Säkha; Xa'ke'%, got. hlaibs, lat. 
libum (mit Schwund des anlautenden h). In Lehnworten verhält 
sich die Sache natürlich anders und da kann ch z. B. auf germ. 
h zurückgehen: X'3B, X'hIKA, got. -hüs; Karkkh got. hlija; 
XRAOTR peritus, got. handugs ‚weise‘. Auch aus th ist im Slav. 
ch (in Lehnwörtern) entstanden: RATRXB’k magus, and. völwa aus 
völva; XPARWTk scarabaeus, got. bramstei. 

Die Gutturalen %k, g, ch sind auf slavischem Boden eines 
zweifachen Wandels fähig: sie können entweder in £, #, 3 oder 
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in ec, dz (z), s übergehen, ein Unterschied, der nicht blos durch 
die nachfolgenden Latte bedingt wird, sondern auch ein zeit- 
licher ist. Der Grund dieser Veränderung ist in der Weichheit 
der nachfolgenden Vokale zu suchen. Wenn k vor e und : in 
€ überging, so ist der Grund nicht allein in k zu suchen, sondern 
auch in e und, das einmal weicher ausgesprochen wurde. Die 
Artikulationsstelle des k musste mehr nach vorn rücken. Bei 
diesem Vorrücken bildet die Zunge eine Rinne, durch welche 
nach Öffnung des Verschlusses die Luft strömt, so dass ein 
leichtes Reibungsgeräusch entsteht. Das k wird zu einem ex- 
plosiven Laut mit Ansatz zu einem Reibelaut: Ak’. Bei weiterem 
Vorrücken der Artikulationsstelle, entsteht aus % ein ähnlicher 
Laut, bei dem jedoch die Rinnenbildung unmittelbar hinter dem 
Verschluss ansetzt: {. Das Reibungsgeräusch ist nun für den 
weiteren Wandel entscheidend, da sich dasselbe, ursprünglich nur 
als ein frikativer Ansatz vorhanden, zu selbständigen Lauten 
entwickelt. Das Reibungsgeräusch kann bei k-k-f zweifach 
sein: entweder nähert es sich einem $-Laute, oder es überwiegt 
darin ein s. Der S-Laut ist ein erweichtes $, das mit dem f 
ein © ergiebt, während das s oder $ mit zu einem c führte. 
Wenn man nun £ gleich eineın t'$ setzt und c als ts darstellt, 
so muss man sich hüten, diese Gleichungen so zu sagen mathe- 
matisch zu nehmen: es ist nur eine ungenügende graphische 
Darstellung der einheitlichen Laute, bei denen man diese Be- 
standteile garnicht heraushören darf. Analog entwickelt sich 
au geind....d ....d und oder d’2 und z, ferner führt 
das frikative Geräusch bei ch zu einem $ oder s. 

Von einem parasitischen j muss man also bei diesen Lauten 
absehen, wenn man auch früher mit ihm hier so gern operiert hatte. 

Der erstere Wandel (zu &, 3, $) tritt ein vor e, e,& aus #, 
i aus ? und eö und vor 6, desgleichen auch vor 2 (5). Die An- 
fänge dieses Prozesses reichen weit hinauf in die lituslavische 
Periode, denn auch im Lettischen geht %, 9 in diesen Fällen in 
€, de über und im Litauischen wird ki, gi auch weich ausge- 
sprochen. Im Urslavischen wurde dann dieser Wandel allgemein 
durchgeführt. Beispiele: 

YcaTH von *kes, Ablaut in Koca Haar; 4ET’kipe vier, lit. 
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keturi; 4eA0. 4eAldAb Familie, Gesinde und koakne, lit. keljs 
‚Knie‘, let. cilts ‚Geschlecht‘; »KtNa, preuss. genna, got. qinö ‚Frau‘; 
KEATBI testuao, gr. gelüg; »xen’k30 Eisen, lit. gelezis, gelzis, lett. 
dzelsis, dzelzs, preuss. gelso; Ktpaßk Kranich, lit. gerve, gr. y&gavox, 
lal. grüs, ahd. eranuh; Ken aus *gega und dieses wohl aus dega, ' 
lit. degü, ai. dahati; Ken ich treibe, lit. genüu, gr. Sevetv ‚hauen‘, 
ai. hanati ‚er schlägt, tötet‘; KtarAk Eichel, lit. gile, lat. gläns, 
gr. Bakavog; xeakrH cupere, lugere, gr. #£/@; CpkuleNk Horniss, 
lit. $irsü, ahd. hornaz, lat. cräbro (aus *cräsro) ; RPRIUHTH zu RpkX’h. 

Bei der Deklination tritt dieser Wandel ein im Voc. Sg. 
der männlichen o-Stämme: RBAkut, Bot, Aoyıne, lit. vilke, Avxe 
u. s. w. In einigen Praesensformen der I,. Cl.: neuen, MoKenn, 
BPkINELLIH; hier noch die Aoristformen: Meyt, MorKt etc. und das 
Part. Praet. pass.: MeUEN’B, MOKENh. 

Vor e: -4ATH, Ablaut dazu kon- in KOHkIJA, vgl. lat. re-cens, 
gr. xcıvog neu; KATH, KkMA drücken, gr. yEuw voll gedrückt 
sein; KATH, >KbNER ernten, lit. ap-gintis ‚Verteidigung‘, ai. 
hanya-te ‚er wird geschlagen‘. 3 P. Pl. Aor.: BHWA, 

In upk- und »xp'k war die ursprüngliche Lautgruppe: ker-, 
ger- (+ Consonant): up'kAa, got. hairda, lit. kördäus ‚Hirt‘; 
xpksa Füllen aus *erbe, *gerbe, gr. Be&pos ‚Frucht im Mutter- 
leib‘, ahd. kropf; ebenso: wakAnıa ‚Glatteis‘, lat. gelu, gelidus, 
gegen TOA0TR glacies (vgl. böhm. holomraz). 

ke, ge, che wurde zu £e, 26, se (&&, 2&, 3) und daraus ent- 
stand: 44, ?Kd, INA: MAacrk Zeit, preuss. kisman. Acc. (Ü = re), 
Yaph, Yapa Zauber, lit. keriu, kereti ‚Böses anthun, verzaubern‘, 
möglich, dass auch KopHTH demütigen, züchtigen dazu gehört; 
yaA'& Rauch, W, ked, Ablaut *kod, gedehnt KAAHTH räuchern 
(lat. in-cendo?); »KaraTH, böhm. Zaha ‚Sodbrennen‘, vgl. kleinruss. 
izgaga zu Kelk (siehe oben); KAp’k, NO-KAph incendium, zu 
ropkTH brennen, W. gther brennen (vgl. auch oben ?Ktpaßkh etwa 
glühend‘); in Suffixen: ORTRIYAH aus obyköj, POKANTR aus *rogeno-. 
Verba der II,. Cl.: MAnyaTH, ApwKaTH, CATMINATH; Imperf. 
NEYAaX"h, MOKAAXTK u. 5. w. Im Compar. THUUNAH, Kork nuan, 
MTRHOKAH, doch ist es fraglich, ob wir es hier mit einem urspr. 
© zu thun haben (vgl. S. 65). 


ki, gi, chi geht in öi, Zi, $ über, wenn das i aus i oder 
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ei entstanden ist: XHR’& lebendig, lit. gyvas, lat. vivos, ai. jivas, 
got. gius; WHCT% rein, lit. skystas ‚dünnflüssig‘, in Suffixen: 
NAMUHNA, APOYKHNA, THIUHNA, CKOUHTH, ASKHTH, THIUHTH. 

kb, gb, chv giebt &b, u, 36: -URHA vgl. oben -UATH; pkun 
aus *reko; ABXKk aus *loge, ahd. lugi ‚Lüge‘, lukki ‚lügnerisch‘; 
Part. Praet act. I. 54% (vgl. X9AB. XOAHTH): Milk aus 
*müchs; 4PhEk lit. kirmis, lat. vermis (*quermis); 4PkNTB, preuss. 
kirsna- schwarz; 4phTa lit. kertu; Khpa, KpkTH vorare, lit. geriu, 
gerti ‚trinken‘, girklas ‚Trunk‘, lat. vorare, gr. ßoga, ai. girdti, 
gilati (g#er) ‚er verschlingt‘; Khpa, kpkTn sacrificare, lit. girii, 
girti ‚ich lobe‘, ai. sq-girate ‚er gelobt, verspricht‘, preuss. po-girrien 
Acc. ‚Lob‘, gr. y&gas ‚Ehrengabe‘, lat. grätus (W. ger); ?KphN’al 
mola, lit. garna ‚Mühlstein‘, lett. dzirnas, ahd. quirn; >KAkT’R gelb, 
lit. geltas ‚gelb‘. 

In Suffixen: BOKKCKB, YaoBkunckth; rpkiman u. s. w. 

kj, 9), chj geht in &, 2, $ über: MAayk aus *plakjo-; ETPAKk 
(vgl. erprkra); Asyına (vgl. AOYXR); aoke (vgl. er-aor). Es 
sind also jo- und jä-Stämme. Zu denselben gehören auch Ad- 
jektiva wie 4aoR’kun, ka u. s. w., die Komparative: Anni 
(Any'a) übermässig, AsyuHh besser u. s. w.; die Präsensformen 
der Verba der V,. Kl.: naayx, naayeun, ABIWA u. Ss. w. 

sk soll unter den bis jetzt behandelten Bedingungen sd und 
daraus durch Assimilation 3& (vgl. lit. klauscau aus klauscau) 
ergeben. Graphisch etwas ungenauer dargestellt wäre es ein 
$#$. Dieses Resultat war offenbar auch im Urslavischen wirklich 
vorhanden und hat sich noch im Russ. (uweme), im Poln. bis 
in die Gegenwart, im Altböhm. und in den östl. böhm. Dialekten 
in Mähren bis jetzt erhalten. Im Aksl. wurde die Gruppe 
$($ zu $ vereinfacht. Dass diese Gruppe noch weich war, 
beweist die Schreibung tw u. dgl. Die Kiever Blätter weisen 
ein $& auf, was offenbar als ein Bohemismus aufgefasst werden 
muss, Beispiele für die palatalisierte sk-Gruppe: aksl. *stiro, 
böhm. dial. 3&iry (sonst &iry), poln. ssczyry, szczery ‚lauter, rein‘, 
russ. wupsü reinlich, got. skeirs, mhd. schir, as. skir ‚klar, lauter, 
glänzend‘, got. skeina, ahd. scinu ‚ich scheine‘, lat, scitus (zu 
skeina ete. wohl auch slav. ekns, cTknb); 

WTAARTH sparen, schonen, böhm. dial. osadat se ‚kargen‘, 

Vondr&k, Altkirchen-slavische Grammatik. 9 
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davon Oscadal und Ost'adal, poln. szczodry dzien, osorb. Scedry, 
russ. sadume; dazu der Ablaut: KARA arm, CKRAKTH ‚arın sein‘. 
WTEHRTH CA (aus *stopnati) minui, WTAN® eclipsis (eigentlich 
das Abgezwickte), serb. ustap ‚Vollmond‘, böhm. 3tipati ‚kneipen, 
spalten‘, Stipec ‚Bischen‘, ‚was man mit drei Fingern fassen kann‘; 
dazu die Ablautsstufe *skoip, das giebt cuknutn, ukıntn 
spalten, dazu oxoT,rog, scipio und vielleicht auch ai. $epas Schwanz 
‚penis‘, lat. cippus; BAkWTATH, vgl. gakck® Glanz; THWUTATH, 
Ablaut Trkek® angustus (T’kchN’b angustus). HCKATH hat im 
Präs. HUT. Suffix edo: russ. n.soyad6 (böhm. plosticr ‚Wanze‘ 
von NAock"k flach; NHIUTAAk aus *pisk-elo (vgl. NHCKATH pfeifen); 
aksl. oruHWTe böhm. ohniste, aus *ogniskjo-. 

Das sk ergiebt in diesen Fällen dasselbe Resultat wie stj. 

Analog verhält es sich mit 29. Das ergiebt 22 und dann 
22. Nun ist ein d eingeschaltet worden (wie aus *z-Zeng, *i2- 
Zenq, *i2-d-Zeng entstanden ist); das 2d’2 kommt noch im Poln. 
vor: rodika, rozdiany von p03TA Zweig; vgl. lit. rezgü ‚ich 
stricke‘. In den meisten slav. Sprachen wurde jedoch diese 
Gruppe zu 2d’ vereinfacht. Im Aksl. war auch dieses Zd weich, 
wie die Schreibweise KA zeigt. Beispiele: MoKAAHTR mit Hirn 
gefüllt, markig, von M03r"® Hirn, poln. mo2dzek; ABXKAk Regen 
aus *duzgjo-, poln. deidz, das d3 hörte man aber als einen 
t-Laut, und so entstand poln. deszcz, böhm. dest‘; russ. domcdb. 

Im Russischen scheint sich daneben noch 2 erhalten zu 
haben: mo3iucha ‚Wachholderbeere‘, moz3evelnik ‚Wachholder‘ 
aus Mozgd. 

zg führt demnach zu demselben Resultate wie zdj. 

Vor einem &, das aus einem Diphthong entstanden ist, 
ebenso vor einem aus oi entstandenen i geht k, g, ch in c, dz 
(z), s über: ukak heil, ganz, preuss. Acc. kailüstiska-n ‚Ge- 
sundheit‘, got. hails, ahd. heil; ukHa Preis, lit. kaina ‚Preis‘, 
gr. own; Wk 4 (neben 4A H) und UH ‚wenn auch‘, lit. kaö-po, 
kaip ‚wie‘; s’kao, 3’ka0 vehementer, lit. gailus ‚scharf, bissig‘, 
ahd. geil ‚ausgelassen, üppig‘. Im Loc. Sg. der o-Stämme: 
gosk, Aoyck, amıuyk-, im Lok. Pl. derselben Stämme: 
BosSkyh, yaorkukya , im Nom. Pl. der männlichen 
o-Stämme: AAIUH, B0SH, AOYCH u. s. w.; im Dat. und Lok. 
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Sg. und Nom. Acc. Dual. der a-Stämme: pay k, nosk (nesk); 
im Imper. pkun-paukre; mnun-nauKTe. 

Wenn auch dieser Wandel urslavisch ist, so datiert er 
doch aus einer späteren Zeit als jener des k zu öu. s. w. 
Dafür spricht auch der Umstand, dass, während bei & aus & 
schon von Anfang an der palatale Vokal e, i, » etc. nach dem 
k, g folgte, hier erst der palatale Vokal & und i sich auf sla- 
vischem Boden aus 0: u. s. w. entwickeln musste. Vor 0; nun 
brauchte selbstverständlich keine Palatalisation einzutreten. 
Während ferner die erste Palatalisation das gesammte Sprach- 
material aller jetzigen slav. Sprachen ergriffen hatte, kam bei 
der zweiten noch ein Plus dazu; in der südlichen und östlichen 
Gruppe ging sie nämlich über ihre Grenzen hinaus: sie zeigt 
sich auch bei der Gruppe Äv, gv. So lautet der Nom. Pl. von 
BABXBTh magus BArhcBH, Lok. Pl. BAheRkyn, 38344 Stern, 
böhm. hvezda, poln. ywiazda, lit. Zvaigzde (Zvaigide) (vgl. Vok. 
Sg. BABWBE st. des erwarteten *vlschve). Hierher gehört auch 
usHaktH plangere, UBKkAnTH affligere, böhm. kusliti; uskrn 
Blüte, böhm. kvet und WERT. Weil nicht in allen slav. Sprachen 
vertreten, so muss diese Palatalisierung jünger sein. Dem ent- 
spricht ferner der Umstand, dass Lehnwörter häufig auch dieser 
unterlagen, da sie ja aus einer späteren Phase der Sprache 
herrühren:_UphK’Bl, ahd. chirihha (später erst in einigen Dialekten 
er-); uUATA Geldstück, got. kintus. Hierher gehört auch das 
Sufix ezs in einer ganzen Reihe von Lehnworten: K’'RHASk 
(Zogr. KBHASh), ahd. chuning; kuASh, germ. penninga; CKAASh, 
ckKhAASk Münze, got. skilliggs, ahd. seilling u. s. w. 

Wie in ußkT"R u. dgl. die zweite Palatalisation über ihre 
Grenzen hinaus ging, allerdings nur in einzelnen slav. Sprachen, 
so bemerken wir etwas Analoges bei einigen Suffixen, welcher 
Prozess jedoch noch in das Urslav. versetzt werden muss, da 
er allen slav Sprachen gemein ist. Es genügte nämlich in ge- 
wissen Fällen, dass ein palataler Vokal vorherging, statt dass 
er nachfolgte, um den neuen Laut c, dz(e) hervorzurufen (für 
s aus ch haben wir kein Beispiel, das urslavisch wäre). Es sind 
dies die Suffixe -kUk: OTkILk, WHRILR vgl. lit jaunikis, B'EHRUR 
lit. vainikas; -bUE: CpbABILE, CATANBILE: -hila, -HiLA: OBBILA, 

g: 
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TRAkHHILA, EOTOPOAHILA, MEcAUB, (dagegen UBKTTEKTB, B'RICOKTh, 
BAH3TEKTB, KAMbIKh u. dgl). Zu OThuyk lautet der Vok. OThUt, 
das ist noch ein Überbleibsel aus jener Periode, in welcher 
das Wort st. c ein k hatte. Weil zu Woßkka das Adjekt. 
yaoß’kuack’h lautete, so wurde darnach auch *otocask® in OTRURCKk 
umgewandelt; analog auch in allen ähnlichen Bildungen. 

Analog wie das Suffix -kilk u. dgl. sind auch die Iterativa 
ABH3ATH (neben ABHTATH) u. dgl. zu beurteilen. Ging ein pala- 
taler Vokal vorher, so taucht statt des k, g ein c, z auf, das 
sich mitunter ausschliesslich behauptet: CTPH3ATH (neben ETPH- 
FATH); KAHUATH neben KAHKATH; MPASATH neben NPATATH, 
HHUATH, AAUATH (dagegen M'IKATH, NOMATATH u. s. w.). Vgl. 
auch npkprkkath und NnpopHuaTH, HeTkKkaTH und HETHUATH, 
woraus hervorgeht, dass das i in dieser Stellung mehr palatali- 
sierend wirkte als & Später mögen die c-, z-Bildungen weiter 
um sich gegriffen haben: böhm. z. B. myceti. Auch die syntaktische 
Eigentümlichkeit, dass Verbote durch He mit einem Iterativ aus- 
gedrückt werden, konnte dazu beigetragen haben: nach dem 
Vorbilde ne nunaH zu MbHH konnte man He THUN zu Thun 
bilden. Dann würden wir auch den Vokal vor c begreifen, 
weiter auch den Umstand, dass die c- und 2-Formen namentlich 
bei Kompositis vorkommen: ETPHrATH aber NOCTPH3ATH neben 
NOETPHTATH. 

sk giebt in jenen Fällen, in denen k zu c geworden ist, 
analog sc: AbcKa, Dat. Lok. Sg. Abei’k. Jedoch kann diese 
Gruppe auch vereinfacht werden: sts etwa =: sc giebt st: AbeT’k. 
se ist im Aksl. auch älter: es kommt in den Kiever Blättern 
vor (1 Beispiel), im Zogr. ausschliesslich sc (ein einziges mal 
st.: raaHnakuerkan Matth. 15. 29), im späteren Teile, Zogr. b., 
schon 3 mal st. Im Mar. ist sc auch vorwiegend, Glag. Cloz. 
hat ausschliesslich sc, Supr. hat nur ein einziges mal sc: XOYAH- 
tanhciyk 12. 12, sonst überall st. Im Anlaut kann jedoch auch 
s entfallen: cu knuTtH spalten, darneben auch urknuTH aus *skoip- 
(vgl. oben wTan®). Das c muss auch hier einmal weicher 
gewesen sein, daher altböhm. scep, jetzt stöp ‚Pfropfreis‘, poln 
szegepad. Hierher gehört auch uknkun ‚starr‘, ouykurkuekrn 
erstarren, sterben. 
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zge geht in 2s& und dieses in zdzd über, das dann zde 
ergiebt: ApAsra silva, Lok. Sg. Apasık (Supr. 9. 6); davon 
wahrscheinlich auch osorb. Draädgany, böhm. Drazd'any ‚Dresden‘. 

Bei kt ist zu unterscheiden, ob ein palataler Vokal nach- 
folgt oder nicht. Im letzteren Falle wird daraus #: NATA aus 
*plekta, lat. plectö, ahd. flihtu, gr. nAsxın ‚Seil, Netz‘; nATR 
der fünfte, lit. penktas, gr. rröwrerog, lat. quintus aus *quinctus; 
akTaTH fliegen, danach auch Aerkrtn, lit. lekii, lkti ‚fliegen, 
gr. kaxriio ‚ich schlage aus‘. 

Anders wenn ein palataler Vokal nachfolgte. So wie wir 
schon mehrfach bemerkt haben, dass die Erweichung mitunter 
durch einen dazwischenstehenden Konsonanten nicht gehindert 
wird, so war es auch hier der Fall: das k wurde zunächst 
palatalisiert: k und führte auch die Erweichung des t zu f 
herbei. Man bemerkt nun jetzt noch in den einzelnen slavischen 
Sprachen, dass namentlich palatalisierte Laute in bestimmten 
Gruppen in j übergehen (böhm. dial. kojcee aus kocce, poln. 
oblojca aus oblocca, dojrzed aus dozrzed u. s. w.). So führte 
wohl auch die kt-Gruppe zu jt. Dass k vor t in j übergehen 
kann, ist aus den romanischen Sprachen bekannt; auch im Alt- 
irischen führt z. B. pt zu cht, woraus ith wird. Ein 5‘ konnte sich 
aber nicht behaupten, da es eine geschlossene Silbe herbeiführte, 
und so half man sich hier wie in einer Reihe der slav. Sprachen 
bei der Zert- und tort-Gruppe mit einer Metathese: aus jt' wurde 
{j wie im Serbischen nadi, doci aus najti, dojti. Das fj ergab 
dann dieselben Resultate in den einzelnen slavischen Sprachen, 
wie das oben $. 112 behandelte: aus *pekti wurde also im Aksl. 
neuTH, serbokroat. peci, sloven. peci, russ. peöv, böhm. peei, 
poln. piec; vgl. noch: NowTk Nacht, lit. naktis, got. nahts, er. 
vo&, lat. nox; ckuTn, chkKR® secare. 

gt muss natürlich zunächst zu kt werden und dann führt 
es zu denselben Resultaten, AkwTH Tochter aus *dagti, lit. 
dukte, got. danthar, gr. Yvyaınyo; MOWTH aus *mogti zu MITA, 
ebenso Mo Tb Macht. 

Statt des nachfolgenden palatalen Vokals kann natürlich 
auch ein ; dieselbe Wirkung hervorrufen: MAtuTe Schulter aus 
*plektjo, lett. plakt ‚flach werden‘, lit. plok3cias ‚flach, platt‘, gr. 
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niek, ıkaxög ‚Fläche‘. Dasselbe Resultat ergab chti in Bprkurrn, 
serb. vrijedi ‚dreschen‘, Indic. BpbX%, als ob es zuerst zu kti 
assimiliert worden wäre. Zu BpbXA von wers-, latt. verro, vorro 
(aus *verso) bildete man nach der Analogie einen Infinitiv *verchti 
(st. *versti, vgl. NPLCTB). 

Vor rn in den Gruppen skn, zgn fällt k häufig aus: neben 
TTRCKHÄTH angi haben wir TTRENÄTH CA studere; THCHATH 
trudere, dagegen THCKATH premere, dazu die Ablautsstufe: 
Tkckanh neben T’kchH’k angustus; BALCHRTH glänzen, dazu 
Barkckh Glanz, Blitz. Für zgn: poln. $lienad sie aus sligg. 

ks führte, wenn kein t nachfolgte zu ch (Übergangsstufen: 
keh, chch, ch): PRX"k aus *rökss; X0YA'h klein, arm, ai. I$udras 
‚klein, böse‘. Folgt ein t, fällt das k aus: pkeTt aus *rökste; 
vgl. auch nAcTB Faust aus *peng%stis, ahd. füst, lit. kümste aus 
*kumpste, *punkste. 

In Fremdworten kommen die Halbpalatalen k, 9, ch vor: 
Recapn xatoue, TABoHnahHıa yalopridzov; MONA yeevva; das 
Wort anheah &yysios wird einige mal in der Abkürzung mit Fr 
d.h. rr geschrieben; apxnepen. Das F kommt aber in den 
glagolitischen Handschriften selten zur Anwendung, weil die 
glag. Schrift dafür ein eigenes Zeichen hatte (vgl. oben das 
Alphabet). Dieses Zeichen scheint jedoch ursprünglich die 
Geltung eines j gehabt zu haben und entsprach in dieser Geltung 
dem griech. 7 in napeoxevyy, yvosiyeıs etc, vollkommen (vgl. 
Archiv XIX S. 176—177). 


c, 2,3, 8. 


e entwickelte sich auf slavischem Boden aus k vor diph- 
thongischem £&, vor i, das auf oi zurückgeht, dann in bestimmten 
Suffixen wie -kifk, -PHUATH u. dgl. (s. S. 130—132). 

z kann ursprachlich sein: Mb3AA Lohn, got. mizdö, gr. 
wıo9og, ai. midham ‚Kampfpreis, Kampf‘; Mo3r» Hirn, Mark; 
preuss. musgeno, ahd. marg, av. mazga; 903rA Zweig, lit. rezgü 
‚ich stricke‘, ai. rajju$ ‚Strick, Seil‘. 

Zumeist entspricht es einem palatalen 5 und jh: sprksa 
Birke, lit. berias, ahd. bircha; MAb3% ich melke, lit. melzu, ahd. 
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milchu, gr. ausiyw, lat. mulgeö, 3HATH kennen, lit. Zinöti ‚wissen‘, 
ai. jänäti ‚er erkennt, kennt‘, got. kann ‚ich kenne, weiss‘, ahd. 
knäen ‚kennen‘, lat. gnöscö, nöscö, gr. yıyvaoxwo; 3PkNO Korn, lit. 
Zirnis, lett. firnis ‚Erbse‘, preuss. syrne ‚Korn‘, lat. gränum, got. 
kaurn ‚Korn‘; 3%B% Zahn, ai. jambhas ‚Zahn‘, ahd. chamb, kamb, 
gr. yougpos ‚Pflock‘. 


Die bis jetzt erwähnten Beispiele betreffen 5. Als Reflex 
des Jh zeigt es sich z.B. in: BE3A, lit. veix, ai. vahati ‚er führt, 
fährt‘, got. gawiga ‚ich bewege‘, lat. veho, gr. 0x0g; Bpk3A ‚ich 
binde‘, lit. veräiß ‚ich schnüre‘, ahd. wurgen ‚würgen‘; Ka'ksa 
glandula (*gelza), arm. gelj ‚glans, glandula‘; 3Bkpk ‚Thier‘, lit. 
Zveris, lett. /wers, preuss. Acc. Pl. swörins, gr. ne, lat. ferus; 
3eMAl4 Erde, lit. Z&me, got. guma ‚Mann‘, gr. ga@uei ‚am Boden‘, 
lat. humus, homö, 3HMa Winter, Kälte, lit Zöma, ai. himäs, gr. 
xıov ‚Schnee‘, x&uw» ‚Winter‘, lat. hiems; 30BR, 3’BBATH rufen, 
nennen, lit. Zaveti ‚besprechen, incantare‘, ai. havanam ‚Ruf, An- 
rufen‘; 34% böse, lit. pa-Zulnus ‚schräg, abschüssig‘, apers. 
zurah-kara ‚Verrat übend‘; 3'ktR gähne, klaffe, lit. Zöju, lat. hiäre, 
hiscere, ahd. gien, ginön ‚gähnen‘; AN3ATH lecken, lit. lörü ‚ich 
lecke‘, ai. lihati ‚er leckt‘, got. bi-laigö ‚ich belecke‘, gr. Aeıyw, 
lat. lingo, lingula; IEKk aus *jezio, lit. e2js, arm. ozni ‚Igel‘, ahd. 
igil, gr. &xlvos; ABBKR enge, ai. ghüg ‚enge‘, gr. @yxa ich 
schnüre, &yxı nahe, lat. ango, angor, got. aggwus ‚enge‘, lit. ankstas. 


Sowohl das ursprachliche als auch das aus 9 und dh ent- 
standene z war hart. Weich war dagegen jenes z, das sich 
auf slavischem Boden aus älterem 8 (dz) entwickelt hat: 3kao 
aus skas. 


Aber auch $ hat sich erst auf slavischem Boden aus g, 
mochte dieses welchen Ursprungs immer sein, entwickelt und 
zwar unter denselben Bedingungen, unter welchen c aus %k her- 
vorgegangen ist, z. B. Imper. MosH, MoskTe zu MorA, MowWTH 
können, Dat. Instr. Sg. HoS’%k zu Nora, Nom. Pl. BOSH zu Bor’k 
Gott; KTRNASk (Zogr.) u. s. w. Später ging das S in z über, 
welches weich blieb. Die älteren Denkmäler, wie Zogr., Mar. 
und Assem. gebrauchen das eigene Zeichen für S, doch wird es 
ab und zu falsch für ein einfaches z gesetzt, in anderen Denk- 
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mälern, wie im Euch. und im Supr. wird es nur als ein Zahl- 
zeichen gebraucht. 

s kann im Slavischen dreifachen Ursprungs sein: 

1) es ist ursprachliches s: AtchN’k ‚dexter‘ (aus *deksono-, 
*dessbno-\), lit. desine, got. taihwa, gr. defıog, lat. dexter; KAdch 
‚Ähre‘ aus *kolso-, alb. kat aus *kolsos; MAco Fleisch, got. mimz; 
O-ETpORR Insel, ETPOYrd Strömung, lit. sraveti ‚sickernd fliessen‘, 
srove, strov& ‚Strömung‘, ahd. stroum ‚Strom‘, gr. der ‚er fliesst‘, 
ai. sravati ‚er fliesst‘; och Achse, lit. a3is, ahd. ahsa, lat. aris, ar 
‚Achse‘!); cROM suus, ejus, preuss. swais, got. swes ‚eigen‘, gr. ög 
sein, ai. svds ‚eigen, suus'; C&AAk sieben, lit. septyni, got. sibun, 
lat. septem, ai. saptd; CtecCTpa Schwester, got. swistar, ai. svasar'; 
cAABR schwach, ahd. slaf ‚schlaff’, got. slepan, ahd. slafan 
‚schlafen‘; cAAK"& hinkend, krumm, lit. slienkü ‚ich schleiche‘, 
ahd. slingan ‚hin- und herziehend schwingen‘; CMLIKATH cA 
schlüpfen, gleiten, lit. smunkü ‚ich rutsche gleitend‘, mhd. smiegen 
schmiegen‘, aisl. smitiga ‚durch etwas kriechen‘ ; emkur cA lache, 
lett. smeiju, ai. smäyatö; enkr'a Schnee, lit. snögas, got. snaiws, 
gr. vip-@ ‚nivem‘; CTAN% Stand, lit. stönas, got. staths ‚Stätte‘, 
lat. statiö, gr. or@oıg das Stehen; CTRpR, CTPkTH, CTpana, lat. 
sternö, gr. orogvögı, ai. strnämi; COYX& trocken, lit. sausas, ahd. 
sören ‚verdorren‘, gr. «dog ‚trocken, dürr‘ (aus *houhos); C'RINTR 
Sohn, lit. sunüs, gr. vioc, ai. sünds; ckAKTH sitzen, ekern, lit. 
sisti, got. sitan, gr. &dog Sitz, lat. sedeö, ai. sädas-; ckur ich säe, 
lit. söju, lat. semen, gr. nu Wurf, got. saian, ahd. säen ‚säen‘; 
4scATH kämmen, Koca Haar, air. cir ‚Kamm‘ aus *gesra; taceNk 
Esche, lit. üsis, lat. ornus aus (*osn-). Vgl. auch das Suff. -es-: 
Gen. HeRec-t, lit. debesis ‚Wolke‘, gr. y&ve(0)os. lat. generis. 

2) ist es ein palatales X: Back vicus, lit. vet: ‚zu Gast 
sein, weilen‘, got. weihs, Gen. weihsis ‚Flecken‘ gr. oixog, lat. 
vicus; HECR ich trage, lit. nesti, lett. nest, ai. ndsati ‚er erreicht, 
erlangt‘, gr. rod-nvexys ‚bis zu den Füssen reichend‘; OCMk acht, 
lit. a$tüni, got. ahtau, gr. Oxtw, lat. octö; OCTpR scharf, lit. astrus, 
gr. &x005 ‚spitz‘, lat. acus, acidus, ahd. ahil ‚Achel, Ährenspitze‘; 
npaca, lit. pafsas ‚Schwein, Ferkel‘, ahd. farh, farah, lat. poreus; 


'!; Könnte auch bei 2) angeführt werden. 
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NPOCHTH bitten, lit. prasyti, lit. peräü ‚ich freie einem zu‘, got. 
fraihna ‚ich frage‘, ahd. fergom ‚ich fordere, bitte‘, lat. preces; 
BAT heilig, lit. Sventas, preuss. swints, got. hunsl ‚Opfer‘; 
caaNa Reif, lit. Saltas, lett. sdlts, preuss. salta- kalt, lit. Salna; 
tpaAklle Herz, lit. Sirdis, lat. cord-is, xxodie; CphilleNk Horniss, 
lit Sirsü, lett. sirsis, preuss. sirsilis, lat. crabrö (*cräsrö), ahd. 
hornae; C'hTO hundert, lit. Simtas, got. hund, ai. Satam; Ch dieser, 
lit. 3is ‚dieser‘, lit. 3° ‚hierher‘, got. hi-mma ‚diesem‘, gr. xstvos, 
xnvos jener, lat. ci-s, ce-do, hi-ce; ckua Schatten, ai. chäya 
Schatten, got. skeinan, ahd. scinan, gr. oxıd. 

Da keine Doppelkonsonanz bestehen konnte, so führte sk 
und ks ebenfalls zu einem s: coyt® ich werfe, lit. sauju ‚ich 
schiesse‘, ahd. sciosan ‚schiessen‘, dazu vielleicht auch ckBepn 
Nordwind, vgl. got. sküra windis ‚Sturmwind‘; das oben ange- 
führte ckt& Schatten; nack ich weide, lat. päsco; 

ks: AtChN'h dexter (s. oben bei urspr. s); %Ch Achse (schon 
oben angeführt); Aor. Hke® ich trug (aus *neksom). 

TtcATH zimmern, hauen, lit. tasyti ‚behauen‘, vgl. gr. rextwv, 
lat. texö, ahd. dehsala ‚Beil, Hacke‘, ai. tak$an ‚Bildner‘ führt 
man auf ein *ekb zurück. 

Es giebt hinsichtlich der palatalen Laute einige Ab- 
weichungen: die eine Sprache weist mitunter auf einen palatalen 
Laut hin, die andere hat dagegen in diesem Falle einen Guttural- 
laut. So haben wir im Slav. eRekph socer, lit. dagegen Sesuras, 
ai. $vaduras; CKOK"B Sprung, lit. Söku ‚ich springe‘, got. skewjan 
‚gehen‘; CcA0OYX"k Gehör, cA'bIlaTH hören, lit. dagegen klusti, 
klausyjti ‚hören‘, preuss. klausiton ‚hören, gehorchen‘, ai. $rösamänas 
‚willfährig‘. Zur selben Wurzel wohl auch c4AoB9, cAaBa, lit. 
slove ‚Ehre‘, 3lövinti ‚preisen‘, xA&og, xAd-re, in KaMkl, lit. akmı 
haben beide Sprachen den Gutturallaut, dagegen ai. dsman 
‚Donnerkeil‘; ebenso ypkAa Herde, Wechsel, lit. kerdzus ‚Hirt‘, ai 
$ärdhas ‚Herde‘. Das Litauische und Slavische weichen auch ab in 
rAch Gans, lit. 2qsis, ai. hasas, gr. xjv. xnvos, lat. änser, ahd. 
gans (also *Ghans); bei Fp4A'k murus, lit. gafdas ‚Hürde‘, dar- 
neben aber Zardis ‚Weideplatz‘, lat. hortus, gr, xogros ‚Gras, 
Futterplatz‘, got. gards ‚Hof, Haus, Familie‘, ahd. garto müssen 
wir an intensivere Beeinflussungen unter den einzelnen Sprachen 


— 18 — 


denken. Auszugehen hat man hier, wie es scheint, von einem 
öh. Wegen des t im Lat. und Griech. müsste man annehmen, 
dass selbst im Lit. Zardis das d dem germanischen Einfluss zu- 
zuschreiben sei, der am intensivsten beim lit. gafdas aksl. TpaA'k 
hervortrete. Es erklärt sich überhaupt dieser Wechsel zwischen 
Gutturalen und Palatalen am besten durch Sprachmischungen. 
Es brauchen die Worte selbst nicht entlehnt zu sein, sondern 
es hat immer nur eine lautliche Beeinflussung stattgefunden. 

Hierher rechnet man auch ckt4k Schatten, tentorium und 
er’kun, das dann aus *scöno (*sköns) entstanden wäre. Da wir 
aber auch noch T’kHh haben und sonst bei scö im Anlaut nur 
den Wechsel zwischen sc und c bemerken (z. B. cukra solus, 
serb. eigli; WEAHTH seihen, colare, lit. sködzu ‚ich scheide‘, at- 
skaida ‚Abteilung‘, skaidrüs ‚hell‘, gott. skaidan, ahd. sceidan; 
dieser Wechsel zwischen sc und c, brachte es auch mit sich, dass 
ersteres dort auftrat, wo es nicht berechtigt war: serb. scena, sceniti 
und sceölo neben ces, so muss man sich wohl nach einer 
anderen Erklärung umsehen. Ich denke bei cT'kHh an eine Be- 
einflussung von eT’kna Wand, wobei man besonders vom Ver- 
bum zaseniti und zasteniti, andererseits auch vom Verbum zaty- 
niti, das sich auch noch erhalten hat, ausgehen müsste. Die 
verschiedenen Formen wurden zumeist zur Differenzierung der 
Bedeutung verwendet. 

Hierher gehören dagegen wohl die beiden Worte KAOHHTH 
beugen und CAOHHTH lehnen, vgl. auch serb. zaklon und zaslon 
‚Zufluchtsort vor Wind und Regen‘. Man wird dabei unbedingt 
an lit. $laitas ‚Bergabhang‘, got. hlains ‚Hügel‘, lat. clivos, air. 
eloen ‚schief, ungerecht, böse‘, gr. xAivo ‚ich lehne, beuge‘, ai. 
$räyati ‚er lehnt an, legt an, richtet auf etwas hin‘ (W. Xkle) 
denken, doch hat man noch nicht die Übergangsstufe von der 
ei- in die e- o-Reihe bei diesem Worte gefunden (vgl. CRUHTH 
zu sink durch die Vermittelungsstufe CAKHATH). 

3) entstand ein s auf slavischem Boden aus ch und zwar 
unter denselben Bedingungen, unter welchen aus g ein S, aus 
k ein c geworden ist; z. B. Nom. Pl. von AoyX'k lautet Aovch. 
Während das 1. und 2. s hart war, ist dieses weich gewesen 
und ging z. B. im Böhm. in 5 über. 
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Da sich dieses s erst aus dem ch entwickelte, so musste 
der Prozess, durch welchen aus dem ursprünglichen s in ge- 
wissen Fällen ein ck sich entwickelt hat, älter gewesen sein. 


Dieser Lautwandel soll nun hier gleich erörtert werden. 
Ursprachliches s geht im Slav. in ch über nach den u-Vokalen: 
%, y und u, nach den i-Vokalen: o, © und dem diphthongischen 
€, nach r und k; in allen diesen Fällen unterblieb jedoch der 
Lautwandel, wenn ein t oder k unmittelbar nach dem s folgte. 
Beispiele: BA'BXa, lit. blusa ‚Floh‘; AOYX"k ‚Atem‘, lit. daüsos Pl. 
‚obere Luft‘; 1Xa, lat. jus, lit. juse; Muh (aus *müchi); MBXa, 
MOYXa;) MaXB, lit. Pl. musa? ‚Schimmel‘; cHRYA nurus; COYX"h, 
lit. sausas; OYXo lat. aus-culto, auris; BETRY'h, lit. vetusas, lat. 
vetus; CAOYY'B Gehör, lit. paklusti ‚gehorchen‘; Na3oyXa sinus; 
KPOYXB frustum, Kp’hXa mica; Suff. -oYY'B, -oyXa. Aoristformen: 
BBIXR, MAOYYB: Part. Praet. act. I. BeA'biu-. Loc. Pl. ChIN’ByX’R. 
In K'BiceA® wurde das s wahrscheinlich durch KBack erhalten; 
in TBICKRWTA, TRICAWTA liegt ein Zusammenhang mit CBT9 
(urspr. eigentlich *seto, *sato vgl. S. 73) vor, das s geht dem- 
nach auf k zurück. 

Nach i-Vokalen: EAnxa, MhXATH, My, Aka ‚area‘, lit. 
Iyse ‚Beet‘, lat. lira, d. Gleis; cmkxa; THXR still, oyrkxa Trost; 
Loe. PI. BAblky’h, HOW'TRYTR, Compar. BOAhLNE, BOARLUM. 

In prkeht® ‚verus‘, lit raiskus ‚offenbar‘, in T'kchnh Augustus 
vgl. TrkeKB, THCKATH und in Mpkchnrk ungesäuert, frisch, lit. 
pröskas ‚ungesäuert‘, d. ‚frisch‘ ist ein k nach dem s ausgefallen, 
daher s geblieben. A’keh Wald ist wohl aus *elso- (vgl. gr. 
@,00o: ‚Hain‘) entstanden. 

Nach r: CpkileNk crabro, lit. $rsü; BpallıaNo, lat. far, got. 
barizeins ‚von Gerste, gersten‘; BpkXA, BpkwTH dreschen, lat. 
verro; BpkX"B, lit. virsus, lat. verruca Warze; TpaX"h Erbse, lit. 
garkra. Aor. Rpkra zu Knpa 1. opfere, 2. verschlinge; Npax’k, 
vgl. npscTk ‚Humus‘. 

Nach k: prky'» aus *röksom (*rekch» *rechchr, rech»). Auch 
im Anlaute XoYA'h mager, schlecht, arm, ai. k$udräs ‚klein, böse‘. 

Folgte jedoch ein t, so blieb s: prkere aus *rekste, NACTk 
Fanst (vgl. S. 134). 
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Für ein nachfolgendes k, bei dem s ebenfalls blieb, haben 
wir die schon erwähnten Beispiele p’kchna, Tkcann, npkenn. 

In allen anderen Fällen blieb auch das s und Ausnahmen 
werden wohl mit der Zeit ihre Erklärung finden. Insbesondere 
blieb s auch im Anlaute, und wenn wir ein X0A’B, IIhAR finden, 
so ist es aus den Kompositis wie TPHWEATB, MIPHXOAHTH u. dgl. 
zu erklären. (W. sed, gr. odos). 

In Formen, die zusammen gehörten, wie in den verschiedenen 
Aoristen, wurde auch ausgeglichen, daher oyaky», guAKkya, 
trotzdem hier k = # ist, ferner Akasyı u. s. w.; desgleichen 
auch im Loc. Pl.; Horax’b, Aoyway'k u. s. w. 

Wie es sonst auch beobachtet wird, wenn ein neuer Laut 
aufgekommen ist, dass er sein berechtigtes Gebiet überschreitet, 
so giebt es auch hier einige Fälle, die derartig erklärt werden 
können. So finden wir im Aksl, neben ApActak auch Apaxan 
oxv3ewrros; dial. finden wir auch im Kleinruss. prochaty (prositi) 
vgl. auch XpoM%& hinkend, ai. srämas ‚lahm‘. 

In ps blieb s und später fiel p aus: 

oca Wespe, lit vapsa, ahd. wafsa; Aor. rpkeh aus *grebsd, 
*gröpso zu TPERR; Kprkerh 7gor7, ‚Sonnenwende‘, B'RCKPRCHATH 
auferstehen, Kp’kcHTH, lit. Kreipti, kraipyti ‚kehren‘; B'IcoK"h hoch, 
gr. Uwos. 

Auch in ds und ts erhielt sich s und der Dental ging dann 
verloren: AdcH dabis aus *dadsi, Aor. BAch aus *bodsd; POYch. 

Bei sn wurde das s zunächst so behandelt, als ob es allein 
stünde, d. h. es konnte in ch übergehen, wenn die früher er- 
wähnten Bedingungen eintraten, oder es blieb, wobei dann auch 
das » erhalten wurde; dagegen ging das ch vor demselben ver- 
loren: AOYNA aus *luchna, *luksna, altlat Inschr. losna, preuss. 
lauxnos ‚Gestirne‘, gr. Auyvog Leuchte; 4pPkN%, preuss. kirsnan, 
ai. krönds (also ursprünglich *esrchno-). Dagegen: eocHa abies, 
TACHRTH, BACHk, BECHA u. Ss. w. 

Dieselbe Regel scheint auch für sm zu gelten, doch ist die 
Sache wegen Mangels an sicheren Beispielen nicht erhärtet. Im 
Anlaut bleibt allerdings sm. 

Bei ns + Vokal blieb s erhalten, wobei n zumeist mit dem 
vorhergehenden Vokal zu einem Nasal wurde: MAc®, TACh, Ach. 
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TPACH lit. trimü, ai. trasati ‚er erzittert‘, lat. tremo, gr. resuw 
ich zittre, 7080 ich zittre, fliehe, Aor. MACK, später nach der 
Analogie dazu NAX’%&; im altböhm. Loc. Plur. Lubdas (* Lubdanse). 
Nur wenn ein » oder ! nach dem s in dieser Gruppe folgte, 
scheint s zu ch geworden zu sein. sl bleibt im Anlaut: cAaßh, 
cakıh. Sind dagegen im Inlaute die erwähnten Bedingungen 
vorhanden, geht s in ch über und fällt aus: ?KHA4a, lit. gysla, 
preuss. -gislo ‚Ader‘, lat filum. Dagegen BtcAo, weil ursprüng- 
lich *veztlo, ebenso 4HCA9, MäcA9 u. 8. w. 

Bei dem Lautwandel s-ch handelt es sich immer um ein 
ursprachliches s. Im Litauischen steht dem slav. ch oder s 
häufig ein $ gegenüber (vgl. jüse ‚schlechte Suppe‘, aksl. mxa 
Brühe, lat. jüs; vetusas ‚alt‘, aksl. BETTRXYB u. s. w.), doch darf 
man in solchen Fällen nicht an ein aus k hervorgegangenes s 
denken. Es ist eine spezifisch litauische Affektion des urspr. s, 
die wahrscheinlich im Zusammenhang steht mit dem slav. 
Konsonantenwandel s-ch. 


Das ch, welches nicht aus s hervorgegangen sein soll, ist 
oben $S. 126 erwähnt worden. 

sr ist im Anlaut zu str geworden, mochte das s ursprach- 
lich oder aus & hervorgegangen sein: eTpoyta Strömung, lit. 
sravü ‚Fliessen, Bluten‘, srove, strov& ‚Strömung‘, lett. sträwe, ai. 
srivati ‚er fliesst‘; erpkra, erpkumn lit. sergti ist zweifel- 
haft; im Inlaut scheint nur urspr. kr zu str, urspr. sr dagegen 
zu zdr geführt zu haben: oCTp%h, lit. adtrus, ai. asri$ ‚scharfe 
Kante‘, gr. &xg05 spitz; MA3Apa feine Haut (mensra), vgl. lat. 
membrum, membrana;, HO3APH Nasenlöcher, lit. nasrai ‚Rachen‘. 
Damit würde H3-A-ptuTH ‚aussagen‘ übereinstimmen (vgl. auch 
nslov. zdrel, nsorb. zdrjati reif zu aksl. spkan). CecTpAa 
Schwester müsste dann vielleicht durch BpaTp’k erklärt werden. 

Vor einem j geht c, z und s in &, & und $ über; das z 
und s kann welchen Ursprungs immer sein. Bei e und z ist 
es jedoch häufig strittig, ob man es mit diesem Lautwandel zu 
thın habe, oder ob man nicht von einem kj oder gj ausgehen 
müsse, woraus man auch & und £ erhält. Es ist wohl richtiger 
bei dem Adjektivum OTkyk von *otscjo- otscje als von *otokjo 
auszugehen. Zu HA-PHUATH haben wir ein zweifaches Praesens: 
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HApHULAtR (V,) und HapHum, HapHueum (V,) Wie uns jedoch 
die aksl. Denkmäler zeigen, sind die letzteren Formen jünger 
und offenbar durch Analogie entstanden; so auch bei anderen 
Kompositis dieses Iterativums, wie auch bei -ABHSATH u. dgl. 
OTKYE und KhNA/KE stammen aus einer älteren Periode, als 
es noch ein k und g im Nom. u. s. w. gab. OTBUkCKk, KTRNA- 
KbcKk u. dgl. sind offenbar nach Vorbildern wie OTpOURcKE, 
BOKBCKTR entstanden. 

Beispiele für 37: BHWR aus *visja zu BHckTH hangen; 
HOLIENTR aus *nosjen zu HOCHTH tragen; TEUR aus *esja zu 
TECATH zimmern, behauen; Part. Fut. KWWUA, BTRIUAWTH von dem 
ehemal. Fut. *bysq aus *bysjq u. s. w. Beisp. für zj: KARA, KarkeiuH 
zu KASATH weisen; HOKh aus *nozjo, *nozje (vgl. RR-NA3NÄTH); 
Kompar. BpkiKt aus *borzjes U. S. W. 

In 3, slj, skj, stj und 2nj, slj, zdj wurde auch das s und x 
zu $ und & affiziert: MICAHTH, Part. Praet. pass. MINEN; 
CHBAAKNIITH CA zu C'HBAISHHTH CA oxavdalilo; NPHTBOKAENT 
Part. Praet. pass. zu NPHTBOSAHTH annageln. 


li 

Mit Ausnahme des j sind alle diese Laute auf slavischem 
Boden entstanden. & entwickelte sich aus k vor e, e. € (aus €), 
i (aus ? und ei), »# und j; ferner aus c vor j. In selben Fällen 
entwickelte sich aus g ursprünglich ein d2, das zu 2 geworden 
ist, während aus zj gleich ein 2 (nicht erst dz) entstand. 

$ entwickelte sich aus ch in allen jenen Fällen, in denen 
aus k ein & und aus g ein di(2) geworden ist, ferner aus sj 
Beispiele sind oben bei den betreffenden ursprünglichen Lauten 
angeführt worden. 

j entwickelte sich aus ursprachlichem ; und j (Spirans). 
Beispiele: Pronomen IE-Kt, IE-T0, ai. yds ‚welcher‘, got. jabai 
‚wenn‘, lit. z. B. ;6 ,‚eius‘, gr. ög, daher urspr. j; Mo-tach 
Gürtel, lit. jüstas ‚gegürtet‘, av. yästa ‚gegürtet, gr. aber [worog, 
daher urspr. j, da dieses im Anlaut von ; im Griech. unter- 
schieden wird; ®X4 Suppe, Brühe, lit. jü43e ‚schlechte Suppe‘, 
lat. jüs, ai. yügam ‚Brühe‘, gr. Söun ‚Sauerteig‘, daher urspr. 
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j. Andere Beispiele (für den Inlaut): Bbt®, BHLR ich drehe, 
winde, lit. vejü, ai. vayamı ‚ich webe‘ (*ueio-). Nom. Pl. der 
männlichen i-Stämme: FOCTKIE, TOCTHIE aus *gostei-es, got. gasteis 
‚Gäste‘, vgl. gr. ögeıs, lat. oves, ai. dvay-as; TPkIE, TOHIE aus 
*rei-es; enkt& ich habe Erfolg, lit. sp&ju ‚ich habe Musse, Raum‘, 
ai. sphäya-te ‚er nimmt zu, wächst‘; bei den Verbis V,. Kl.: 
ARKABK ich täusche, betrüge, lit. lankaju ‚ich biege etwas hin 
und her‘, lat. planto aus *plantä(i)ö, gr. rıuaw, ai. prilanäyatı 
‚er kämpft‘. 

Postkonsonantisch hat es sich im Slav. nicht erhalten, da 
es die Konsonanten veränderte und hierbei selbst verloren 
ging: ai. syütas ‚genäht‘, mhd. siut ‚Naht‘, lit. söuti, aksl. dagegen 
UHTH aus *sjüti; NAAUR ich weine aus *plakja, gr. ri700w ‚ich 
schlage‘. Diese Veränderungen sind, wenn wir die oben be- 
handelten Konsonantenreihen durch gehen, folgendermassen 
ausgefallen: 

Die Laute r, l, n wurden zu #, /, n; die Erweichung kann 
durch das Häkchen oder durch den jotierten nachfolgenden 
Vokal bezeichnet werden: pa30ßenh oder PA30pIeN"a (s. o. S. 109). 
Bei e hat der Schwund dieser Erweichung, wie es scheint, am 
frühesten begonnen. £ und d wurden, wenn ein j nachfolgte, 
im Aksl. zu IT’ und KA verwandelt: BpaTHTH, BpAUTENTk ; 
CAAAHTH, CAASKAENB. Zu demselben Resultate führte auch stj 
und 2dj: nprkanurmen® überlistet von npkanetHTH und NpH- 
TBOKAENR angenagelt von IPHTROSAHTH. Nebenbei bemerkt 
führt auch sk unter bestimmten Bedingungen zu 3, und z2g zu 
zd (vgl. S. 129—130). 

», b, v, m wurde zu pl, bl, vl, ml: Koynäeh’k von KOYliHTH 
kaufen; AMBAKR zu AMEHTH lieben; AABAtaay"k Imperf. zu AABH'TH 
würgen; KPhMAt4 Speise (S. 121). 

k, 9, ch ging in &, &, $ über: Mlaayus aus *plakjo vgl. 
NAAKATH weinen; AVKt Lager, Bett aus *logjo-; AOYıld aus 
*duchja; (S. 129). 

c, z und s ergiebt &, 5 und $: 0Tk4b, Poss. Adjekt. von 
Tas Vater; KAKAR zu KASATH weisen; BTRKOYIUA zu BTRKOYCHTH 
gustare (S. 141). 

Die Laute £&, 3, $ waren ursprünglich weicher als jetzt. 
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Im Anlaut wurde je, mochte es aus *jis (is) oder aus j% 
durch Umlaut hervorgegangen sein, zu i: H-Kt aus (j)h-Kt qui, 
lit. jis er (vgl. lat. is); Hro Joch aus *jsgo, *jogo, ai. yugam 
‚Joch‘, gr. {vyov. So scheint auch anlautendes slav. ji zu i ge- 
worden zu sein. 

Dagegen wurde # zu i und "k zu "bl vor einem j gedehnt: 
KOCTHN aus und neben KOcTkh, AOBPTLIH aus und neben AoBphil. 

Bei vokalischem Anlaut entwickelte sich gern ein j (vgl. 
S. 100. So war z. B. MTH ursprünglich ohne 5 im Anlaut, 
wie CBHATH zeigt (vgl. emo), sonst müsste es ja CRHATH heissen. 
Auch im Präsens war ursprünglich nur *omq, wie T'EHLAMA, 
BTR3kMA zeigt, später dann *j-sma, woraus HMA. 

Über das intervokalische 5, wie in Aatatn vgl. oben S. 
101. Erst in einer späteren Phase des Aksl. ist das intervoka- 
lische j in bestimmten Fällen ausgefallen, wodurch dann Kon- 
traktionen der Silben angebahnt wurden (vgl. S. 101). 

Hier muss noch hervorgehoben werden, dass zwar beide 
Alphabete hinsichtlich des graphischen Ausdruckes des j ungenau 
sind, insbesondere gilt es aber vom Glagolitischen. Es wird 
dies teilweise auf Rechnung des griechischen Alphabets, das 
ja vorwiegend als Vorbild diente, zu setzen sein, teilweise mögen 
sich darin Eigentümlichkeiten des Bulgarischen, das wahr- 
scheinlich schon frühzeitig das j insbesondere im Anlaut in be- 
stimmten Fällen schwinden liess, äussern. 


Assimilation. 


Bei der Ausgleichung der Konsonanten ist in der Regel 
der zweite massgebend. Vor einem tonlosen konnte wieder 
nur ein tonloser stehen. Für die Explosiven haben wir 
kein altes Beispiel, da ja mit dein assimilierten Konsonanten 
weitere Veränderungen vor sich gehen mussten, aber theoretisch 
muss angenommen werden, dass z. B. der Inf. *ved-ti zu BEAR 
in *vet-ti überging, woraus *vetsti, BeECTH geworden ist. Ebenso 
ist aus *mogti zuerst *mokti geworden, woraus MOWTH entstanden 
ist. Dagegen haben wir zahlreiche Beispiele für den Fall, dass 
eine Spirans (z) vor eine tonlose Explosiva zu stehen kommt: 
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Bh-AkeTH aus *-lögti; BECTH zu BESR; HOTOURNHKTB, pAcnikpra, 
pacnATH; BRCTPABHTH; Buckp'kch Kiev. Bl. IV. 19; Henpagn 
ib. IIIb. 8; sec Toro Supr. 7. 29; Rec MpaRkA'n Glag. Cloz. 
640. Beispiele, wie die letzteren, sind natürlich seltener, weil 
ja die Präposition in der Schrift zumeist auch ihre Selbständig- 
keit aus jener Zeit behielt, als der Halbvokal noch ausgesprochen 
wurde. Hierher gehört auch sc aus ze z. B. nei kauntHn, Bec- 
ukHana Glag. Cloz. 940. Da c etwa =ts ist und in sts nach t s aus- 
fallen kann, so kommt st. sc auch st vor: nerkantn. Eine 
vollständige Assimilation kommt hier auch vor: uukantn, H-UPh- 
K'hBE (sc ergab cc, c). 


Die Regel gilt auch von den Spiranten unter- 
einander: B'REXOAHTH; He Xakka Supr. 447. 11; Bacorkru 
Kiev. Bl. IIb 14; n-cean. 


Kam z.B. ein 2 vor s, musste es zunächst nach unserer 
Regel in $ übergehen, woraus dann s entstand und ss wurde 
zu s: RKCTBO Mar. Zogr. etc. Matth. 24. 20; Marc. 13. 18 aus 
BÄKACTBo, nach dem Verstummen des Halbvokals *böästvo, wo- 
raus *besstvo, dann besstvo (so kommt das Wort noch im Assem. 
Matth. 24. 20 vor) und schliesslich RkcT&0. Die urspr. Form 
BkKACTRO kommt darneben auch noch vor. Ähnliche Assimi- 
lationen kommen namentlich im Böhm. vor, wenn auch die 
Schriftsprache meist an den nicht berechtigten Formen fest- 
hält: aus *2essky entsteht desky, aus praäskj, das in der Schrift- 
sprache vorkommt, praskj (Volkssprache), aus *nömeöskj = ne- 
met3sky entsteht: *nemetssky, *n&metsky = nemeckj u. 8. w. 


Neben poKAkCTBoO yevscıs kommt in den Denkmälern auch 
PO3hCTBo vor, z. B. Mar. Matth. 14. 6; Glag. Cloz. 877. 879. 
Man suchte diese Form auch durch eine solche Assimilation 
zu erklären, allein nach der obigen Regel könnten wir nach 
dem Verstummen des Halbvokals zunächst nur *roststvo erhalten. 
Vor s fällt £ aus (vgl. Aor. UHch aus ditse, vgl. S. 115; nur 
in der Gruppe sts fällt das zweite s aus: aus is-cehiti = is-tsehti 
kann HerkanTu entstehen), und so würde daraus *ro3stvo, *rosstvo 
und endlich rostvo entstehen, nicht aber po3hcTß0. Man muss 
demnach diese Form als einen Bohemismus auffassen. Beachtens- 

Vondrä&k, Altkirchen-slavische Grammatik. 10 
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wert ist auch das ruthenische 943980, das nicht recht einheimisch 
zu sein scheint. 

Ein anderer Fall derselben Kategorie entsteht aus z&: aus 
*bez-ed» entsteht zunächst, da z palatal werden muss, *be3-ded», 
dann nach unserer Regel be3-ded» = bestäede, woraus BEWTAATR 
@rexvos (wie erkınma aus *svest’ga vgl. S. 112). 

Voreinem tönenden Konsonanten kann wieder nur 
ein tönender stehen. Für die Explosiven haben wir wieder 
keine alten Beispiele, vgl. böhm. dial. gdo, geschrieben kdo 
‚wer‘. Für Spiranten vor Explosiven: 3Apaßk aus älterem 
ChAPARTR gesund; 3RASATH Supr. aus C'hBAZATH; aus HET"BBA 
entsteht H3B4 die Stube. 

Unter den Spiranten kamen zunächst Dentale vor 
Dentale und Palatale vor Palatale, das bezieht sich aber 
auch auf die palatale Affricata; daher aus *besstvo erst *besstvo, 
aus *bezded® zunächst *bezceds; aus iz-Zeneto entstand *i2-Zenetr, 
daraus *i3-d-Zenet und HIKAENETTR; <z-30do wurde zu *i2-Sodr, 
dann *z3-30d®, woraus HilkA% (sehr häufig in den aksl. Denk- 
mälern); hierher gehört: HIUNTA3NATH evanesco aus *iz-deznati; 
HIWTHCTH numerare aus *z-Äisti,; HWTHCTHTH mundare aus 
*jz-Cistiti, MHINTAAHIE genimen aus *iz-Cedie; BEWTRCTHIE aus 
aus *bez-Eostie arınia. 

Das Bestreben, die Präposition zu erhalten, führte zu 
BEC-YHNRHR Supr. 296. 10; BEC-URCTBHIE 241.29; Bec-UneTHle 54. 17; 
BTRC-UOYAHTH cA 220. 27; BEC-UAAkNR 182. 9 (einfache 
Assimilation). 

zE kann aber auch zu einem anderen Resultate führen, 
indem zunächst in unserer Übergangsform *bes-öed® das 3 wohl 
gleich dialektisch zu *beööed» assimiliert wurde, was BEYAATR 
ergeben musste. So auch BeUkTHH Zogr. Matth. 13. 57; BEUReTH 
Mar. Marc. 6. 4 (Zogr. hier BetWTaCT4). Damit ist oben Huk- 
AHTH zu vergleichen, wo übrigens auch unsere Beispiele ein- 
gereiht werden könnten. 

Auch vor palatalen Liquiden und Nasalen folgten palatale 
Spiranten: BEK Nero Kiev. Bl. VI. 14—15; HK Nero Glag. 
Cloz. 5l, mk Hero Supr. 348. 22; nk Heim 16. 97.20. Natür- 
lich war immer das Bestreben vorhanden, die in anderen Bei- 
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spielen intact vorhandene Präposition (abgesehen vom Halbvokal) 


zu erhalten, daher z. B. H3 Nero Supr. 8.27. Andere Beispiele: 
BRKAIWBAENHH Kiev. Bl. V. b. 5; BBKAmBAeN aA ib. V. 3; 
MBIUARR u. Ss. W. 


F'rernassimilation von Konsonanten. 

Mit dem lit. Beispiele $esuras ‚Schwiegervater‘, gr. &xvgos, 
aksl. CREKp"h Schwiegervater, ai. ebenfalls $vasuras (aus svasuras) 
lässt sich m. E. MARK huaHına, MAKTRYAHluH u. s. w. vergleichen, 
das vielleicht auf mekoc&jsa, mekacejsi u. s. w. (s. S. 65) zurück- 
zuführen ist. 

Hierher rechnet man auch *efÄX aus *gegaq und dieses aus 
*dega, lit. degü. Man dachte auch bei WEcTk sechs, lit. ses, 
ai. $as-, gegen gr. ££, lat. sex, got. saihs an eine derartige, 
jedoch uralte Fernassimilation, andererseits wurde auch auf 
einen etwaigen semitischen Einfluss hingewiesen. Dagegen ge- 
hört sicher hierher slav. $alas ‚villa‘ aus u. neben salas (aus 
magy. szdllas, türk. salas). 


Abfall auslautender Konsonanten. 


Der Abfall auslautender Konsonanten ist zum Teile spezi- 
fisch slavisch und ist dann nur ein spezieller Fall jener allge- 
meinen Regel, nach welcher jede Silbe im Slavischen offen sein 
musste. Hier im Auslaute wurde auch diese Regel früher be- 
merkt als im Inlaute. So ist insbesondere das auslautende s 
abgefallen: lit. vilkas, aksl. BAbkK'k Wolf. Zum Teile ist jedoch 
der Abfall älter und datiert schon aus der urbaltischslavischen 
Periode. So ist speziell d und i schon in derselben abgefallen: 
Gen. Sg. BAhka, lit. vilko, ai. vrkäd; 3. Pers. Opt. Sg. (Imper.): 
MAHH, lit. te-pinö, ai. z. B. vahe-t. 

Urbaltischslavisch ist wahrscheinlich auch der Übergang 
des auslautenden m in n. 

Die Auslautgesetze können überhaupt von einem allge- 
meinen Standpunkte aus betrachtet werden, nach welchem das 
Wort nicht an und für sich untersucht werden soll, sondern 
nur im Zusammenhange der Rede, da ja der Auslaut sich nach 
dem folgenden Worte richtet (Satzphonetik oder Satzsandhi). 

10* 
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Man vergleiche im Aksl. R'BI-HETHNA (eig. wohl BTRIHCTHHR), 
SYBARTTEH (= OYBHERTR N), NpkAamn-i (= nprkaama H); 
MHPO-Ch (= MAP Ch); AOBpmih (AOBpE-H). Wir finden nicht 
blass nsaprkwennk Kiev. Bl. II 10; V b 9; BIBSAPACTETR 
III 14; pasapkuenne V 15 etc., sondern auch BE3-A-pasoyMa 
Mar. Zogr. Matth. 15. 16, Supr. 263. 9; n3-A-pÄk’kl; H-IPBKTRBE 
(= u3% UphKaBe) Zogr. Assem. ete.; Be-ckmene (= BE3h 
c'kmene); Be-cToyAa (= BE3’h cToyAd, zunächst bes-studa); B# 
WTRETH Marc. 6. 4. Mar. Zogr.; n-up'kga Luc. 1. 15. Mar. 
Zogr. u s w. 


F'ormenlehre. 


Formenlehre. 


Die Formenlehre behandelt A) die Deklination des Nomens, 
B) die Konjugation des Verbums. 


A) Deklination. 


Das Altkirchenslavische hat 3 Numeri: Singular, Dual 
und Plural und 7 Kasus: Nominativ, Genitiv, Dativ, Accusativ, 
Vokativ, Lokal und Instrumental. Im Dual vereinfacht sich das 
Paradigma, da der Nom. Ace. und Vok. gleich ist, der Gen. 
mit dem Lok. und der Dat. mit dem Instr. zusammenfällt. 
Immer gilt es auch vom Vok. u. Nom. Plur., wozu nicht selten 
auch der Acc. Plur. hinzukommt (beim Fem. u. Neutr.). Die 
Kasusendungen werden an den Stamm angehängt, der in der 
Regel unverändert bleibt, doch gilt dies nicht von seinem Aus- 
laut, welcher von der Endung beeinflusst wird. 


Nach ihren Endungskategorien ist die Deklination zunächst 
zweifach: I. nominal, II. pronominal; dazu kommt noch 
III. als eine Kombination beider die zusammengesetzte 
Deklination. 


I. Die nominale Deklination. 


Sie umfasst Substantiva, Adjektiva, Partizipia und in ge- 
wissen Kasus auch das Pronomen personale. Nach dem ur- 
sprünglichen Stammauslaut unterscheiden wir die Deklination 
l. der o-Stämme, 2. der ä-Stämme, 3. der i-Stämme, 4. der 
u-Stämme, 5. der ü-Stämme und 6. der konsonantischen Stämme. 
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1. Die o-Stämme. 


Die o-Stämme sind entweder Maskulina oder Neutra. Vor 
dem o steht einer der harten Konsonanten: k, g, ch; p, b, t, 
m; t, d; s, z; r, I, n, oder es ging ihm ursprünglich ein j vor- 
her, das auch den etwaigen vorhergehenden Konsonanten änderte. 
Darnach sprechen wir von harten und weichen o-Stämmen. 
Bei diesen musste schon im Urslavischen das o in e umlauten. 
Die weichen Konsonanten, die ihm vorhergehen können, sind: 
e, 2, 3 und c,z; pl, bi, vl, ml; st, 2d und 5, |, x. Bezüglich 
der Laute s, z, die hart und weich sein können, je nach ihrem 
Ursprung, ist in der Lautlehre nachzusehen. 


a) Maskulina. 
Als Beispiel für die harten Stämme: AAk’k der Bogen, 
für die weichen: Kpa# der Rand, Bpayk der Arzt und YThllk 
der Vater 


«) harte ß) weiche 
Sg. N. Ak’ Kpah, BpAuk, OTRILh 
G. Aaka Kpatd, Bpaua, OTRILA 
D. aaxoy KpaR, BpPAyoY, OTRILOY 
A. AK Kpan, Bpauk, OThIh 
V. au Kpaw, Bpayoy, OThuE(!) 
L. aruk KpaH BPAYH, OTRILH 
I. AamKoMk KpAlEMk, BPAUEMh, OThILEAKh 
Du.N.A.V. aAka Kpard, Bpaya, OTRILA 
G. L. aakoy Kpam, Rpayoy, OTRILOY 
D. I. amkoma KpAIEMA, BpAUEMA, OThILEMA 
Pl. N.V. aaım KpaH. BpAyH, OTRUH 
G. Aaakı Kpalt, BpAuh, OThILh 
D. aakomk KPAIEMB, BPAUEMTB, OTRILEMB 
A. AAKh Kpata, BpAuA, OTRULA 
L. aaukya KPAHXTB, BPAUHXTR, OTRUHXTR 
I. Aaakkı KpaH, BPAYH, OTRILH. 


Man beachte den Vok. $Tk4f mit € st. ©Y, der bei den Worten 
auf -kUb immer so lautet. So lautet auch der Vok. von K'RNAShk 
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Fürst K'RNAME, aber auch K'RHASoY. Vor dem £ des Vokativs 
muss die entsprechende Änderung der Gutturale eintreten: &, 
& 5, desgleichen vor dem "% und dem aus einem Diphthong 
entstandenen i des Nom. Pl.: c, dz (2), s. 

Wie man sieht, ist der o-Stamm noch unverändert erhalten 
im Sg. I.: AAKko-Mb, Dual. D. I.: ARKo-Ma und im Pl. D.: 
ARKO-Mh. Bei den weichen Stämmen (mit dem Umlaut): Kpate-Mk, 
Kpale-Md, Kpale-Mh. So werden auch die Adjektiva in unbe- 
stimmter Form fürs Maskulinum dekliniert: A9EP"R gut, AOBAk 
tapfer. Der Vok. Sg. pflegt dem Nom. gleich zu sein, indessen 
sind auch Belege wie caknıe und and. vorhanden. 

Bei Personennamen, insbesondere wenn es sich um be- 
stimmte Personen handelt, wobei im griech. Original der be- 
stimmte Artikel steht, pflegt statt des Acc. Sg. der Gen. Sg. 
zu stehen z. B.: HPo Ah Bo HAlh HVANNa 6 yao ‘'Howöng xoaıjoes 
ıov ’/wevvmv Matth. 14. 3 (Zogr. Mar.); H oYAaßk paBa apyH- 
pEOBA zai rarafas rov dovlov tod apyxısg&ws Matth. 26. 51 (Mar. 
ete.), dagegen: H NoChaa Kb TAKATedeNh paßh zul ardorsıkev 
ng05 Tovg yemgyovg doviov Marc. 12. 2 (Zogr. Mar.). Selbst 
auch nach Präpositionen B’k, N4, NaA’k etc. kann dieser Genitiv- 
Accusativ stehen: Rbshpk Ha neTpa Luk. 22. 61 (Zogr.). Dieser 
Gebrauch verdankt vor allem seinen Ursprung einer syntaktischen 
Eigentümlichkeit des Slavischen, wonach sich der Gen. häufig 
mit dem Acc. berührt (vgl. den Gen. st. des Ace. nach einer 
Negation) und daher wiederholt sich dieser Prozess, wenn auch 
nicht so intensiv, sonst auch; vgl. den Ace. MATepe st. MATEPh, 
[REKPTRRE st. CREKPTREA, selbst im Plur. HX’R st. M u. s. w. Sein 
Ausgangspunkt dürfte der Gen. Acc. Koro sein. 

Das gleiche Genus, der gleiche Ausgang im Nom. u. Ace. 
Sg., wie auch der Umstand, dass die u-Stämme alle und von 
den harten o-Stämmen überaus viele einsilbig waren, hat eine 
gegenseitige Beeinflussung dieser beiden Deklinationen herbei- 
geführt. Wir bemerken, dass je jünger ein Denkmal ist, desto 
intensiver sich der Einfluss der u-Stämme auf die harten und 
teilweise auch auf die weichen o-Stämme äussert. In den für 


uns massgebenden Denkmälern betrifft dieser Einfluss folgende 
Kasus: 
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Gen. Sg. -0Y st. -a: poAor. 

Dat. Sg. -9BH st -OY. RoroBH; auch bei den weichen: MAKEBH 
u. and. Beliebt ist diese Endung insbesondere bei 
Personennamen. 

Lok. Sg. -"BAlk st. -OMk:! CAOYY'BAMk. In den Kiewer Blättern 
ausschliesslich so (Einfluss des Böhmisch-Slovakischen). 

Nom. Pl. -oBe st. -H: AOYXoRE st. Aoych. 

Gen. Pl. -8® st. -R: rprkyog® st. rpky'h, bei den weichen: 
BpAuERTh. 

Loe. Pl. BY st. -Rrh: Aapıarn (Aapoyrh). 

Instr. Pl. -BMn st. -"BI: ANOCTOARAMN. 

Für -"BMa st. -0MA im Dat. Instr. Du. haben wir in unseren 
Denkmälern keinen Beleg. 

Analog werden auch die weichen Stämme von den i-Stämmen 
beeinflusst: 

Instr. Sg. -hMk st. -&Mk! OThURME 
Dat. Pl. -kMR st. MR: OTRUBATR. 

Vereinzelt kommen vor: Nom. Pl. eTparknıe, Gen. Pl. 
RBpAueN (aus -AH vgl. MATAM) und Instr. Pl. BBnAnMn. 

Nach den harten o-Stämmen werden im Sg. und Du. die 
Personennamen auf -IANHNTR, z. B. PHMAIANHNTR Römer, TPAK Aa- 
NHHNk Bürger (von TpaA'k), dekliniert. Im Plur. werfen sie 
jedoch das Suffix -HN’k ab und der auf -n- auslautende Stamm 
richtet sich dann auch meist nach der konsonantischen De- 
klination: 

Pl. N. V. park Aane 
G. TPAKAANTR 
D. TpPAKAaHNKAR (TPAKAANEMR) 
A. TPAKAANTBI 
L  TpAaRKAaHnx'h (TPAKANEXTR) 
I. TPAKAANhI. 


Ebenso wird auch BoOAtapHN’B der Vornehme und ?KHAOEHNTR 
(»xHAHH&%) der Jude dekliniert, nur im D. und L. Pl. schliessen 
sie sich an die o-Stämme an: Pl. N. BoAtapt, KH AORE, Gen. 
BOANAPTh, 3KHAOBTR, D. BoAtdpomh, KHAOBOMB (KHAOMR), A. 
ROALAPTRI, ?KHAORTBI, L. RoAatapkyh, I. BoArapraı (KHATRI). 
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Die in den Belegen nur mit -&M’k, -EX’"k vorkommenden 
D. und L. Pl. gehen natürlich zurück auf ursprüngliches 
MB, BY. 

Zu den konsonantischen Stämmen gehörten einst die Worte 
auf -TeAk und -Afh (damals also auf -tel und -ar, später durch 
-jo erweitert). Im Sg. und Du. werden sie nach den weichen 
o-Stämmen dekliniert, zum Teile auch im Pl, aber hier zeigt 
sich ihr konsonantischer Ursprung noch in dem -t des Nom. 
(häufig mit Erweichung des vorhergehenden A nach den anderen 
Kasus), der Gen. endet auf -A’h, -P® oder Ak, Ph, der Instr. auf 
%, was offenbar auch noch der konsonantischen Deklination 
zu verdanken ist. In den anderen Kasus ist die Deklination 
nach den weichen o-Stämmen durchgeführt, die sich, wie wir 
sahen, auch sonst geltend macht. Es wird also dekliniert 
(xaTeAn Mäher, MITapk Zöllner): 


PI.N. KATeae (-Ae), MrBITape 


6. KATeAR (KATEAK), MBITApR (MbITA)R, dieses in der Regel) 
D. KATEAEMB, MBITApEN& (z. B. Mar. Zogr. Luk. 7. 34) 
A. xATeAa (Zogr. Matth. 9. 38), aıTapA 

I. KATEAI, ABITApRI (ABITAPH 3 mal im Mar.). 


Für den L. haben wir keinen Beleg. Nach der Analogie 
des Dat. würde er "KATeAtx'h heissen. 
b) Neutra. 


Für die harten Stämme: poyXo Gewand etc., für die weichen: 
3HAMENKIE (SHAMENHHIE) Zeichen, Moße das Meer. 


«) harte ß) weiche 
Sg. N. poyxo 3HAMEHKIC, MopE (Mopie) 
G. poyxa 3NAMENhId, MOßA (Mopra) 
D. poyxoy 3HAMENKIO, MOGOY (MOpIO) 
A. poyxo 3HAMENKIE, MOpe (MOpIE) 
V. poyxo 3HAMENKIC, MOpE (MopIe) 
L. poyck 3HAMENHH, MOPH 
l. poygoak BNAMENKICANK, MopeAk (MOPIEAK) 
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Du.N. A.V. poyck 3HAMEHHH, MOpH 
G. L. poyxoy SHAMENKIO, MONOY (AopIe) 
D. I. poygoma 3NAMENLIEMA, Mopeaa (MopIeMa) 
Pl. N. V. poyxa 3NAMENhId, MOPA (mopra) 
G. poyya 3NAMENKÄM, MOpk 
D. poyxoak 3BHAMENKIEM TB, MOENR (MOpIcM’E) 
A. poyxa BHAMENhrA, Moda (Mopra) 
L. poyeky’n 3HAMENHHXTB, MOHYTR 
I. poygaı 3HAMENHH, MOpH 


Auch bei diesem Paradigma zeigt sich der Einfluss der 
u-Stämme (wohl durch Vermittlung der männlichen o-Stämme), 
wenn auch nicht so intensiv: vereinzelt Dat. Sg. MofeßH, häufiger 
Instr. Sg. auf -"hAlb, z. B BOKKCTRBTEMk und Dat. Pl. cAoBamk 
Supr. 229. 21. 

In SHaMmennie kann auch statt des k überall ein H stehen: 
BHAMENHIE, BHAMENHIA, BHAMENHW etc. Vor einem nachfolgenden 
H pflegt eher letzteres zu bleiben: SHAMENHH, 3NAMENHHXTR. 

Infolge der Assimilation kann der Instr. Sg. neben 3NA- 
MEHHIEMk (SNAMENKIEMk) auch SHAMENHHMAk, der Dat. Pl. neben 
ZHAMENHIEMTR auch 3NAMEHHHAMTR heissen; der Instr. Pl. lautet 
neben 3NAMENHH auch 3NAMEHHHAH (nach adjektivischen Formen 
wie BEAHHMH etc.). 

Vor dem % der Endungen müssen die Gutturalen ent- 
sprechend geändert werden. 

So wird auch das Neutrum des Adjektivums unbestimmter 
Form dekliniert: AORpo, AoRpa, AOBPOY ete.; AoBAt, A0BAa, 
ASBÄOY u. s. w. 


2. Die ä-Stämme. 


Analog wie bei den o-Stämmen geht dem a «) ein harter 
oder ß) ein weicher Konsonant vorher (ein j oder ein durch 5 
erweichter Konsonant). Es sind vorwiegend Feminina, selten 
Maskulina wie cAoyl'a Diener, PHoOWA Jüngling, doch werden 
selbst auch diese Bezeichnungen männlicher Personen gram- 
matisch als Feminina behandelt z. B. caoyraı mio4klieku hacıa 


Hca 0i unmosren av ’lovdainv ovv&iaßor tov 'Inoouv Joh. 18. 12 


(Mar. Zogr. ete.). Beispiele: für die harten Nora der Fuss, für 
die weichen 3MHId die Schlange, Aoyına die Seele. 


«@) harte 


HoTA 
HOr"hl 

nosk (Ho3k) 
NOTAR 

Horo 

nosk (Ho3’k) 


HOTOLR 


Sg. 


-n<>002%2 


Du.N.A.V. nos’k (no3’k) 
G. L. Horoy 
D. I. norama 


Pl. N.V. nor 
G. Hol 

D. HNoramk 
A. Horn 

L. Noray’h 

I. HoramH 


ß) weiche 
3MHrd, AOYıla 
3MHIA, Ayla 
3AMHH, AOYLuH 
3MHLR, AOYLlÄR 
3MHIE, AOyıne 
3MHH, AOYLUH 
SAHIEHR, AOYINERK 


3MHH, AdyııH 
ZAHN, AoYyılloy 
3MHIAMA, AOYIlaMa 


3MHA, AIDA 
SMud, AdYıllk 
SAHIMB, AOYILaMR 
3MHA, AYUIA 
3AMHIAXTh, AOYLLAXTh 
3MHIAMH, AOYILAMH. 


Man beachte wieder die entsprechenden Änderungen der 
Gutturalen vor K: moyc'k von moyxa die Fliege u. s. w. 

In 3MHta und ähnl. kann H vor j in 6 übergehen (vgl. das 
oben bei SNAMENKHIE Gesagte), also: 3Mhld, ZMkIA etc. 

Der Instr. Sg. endet regelrecht auf -vtA, -EtA, selten auf 


"A (und fehlerhaft -AtA). 


Eine uralte Endung im Nom. Sg. statt 4 ist H, welche bei 
den Stämmen auf -"iHtd und -Hid (-htd) vorkommt: pPaR’RInH 
Sklavin, BAAr’hInH Güte, MAraHHH Blitz, AaAuH (AaAHuHm) Schiff 
u.s.w. Auch Maskulina: BAAHH Arzt u. dgl. Da diese Endung 
ein reines H war (auch im Germanischen erhalten), so lag kein 
Grund zur Erweichung des N in paßhinh u, dgl. vor. Das N 
rührt offenbar von den anderen Kasus her. Diese werden 
nämlich ganz regelmässig nach den weichen a-Stämmen ge- 


bildet: pagmıNA, PARTINH u. s. w. 
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Nach dem obigen Paradigma wird auch das Femininum 


des unbestimmten Anjaklsg ‚dekliniert: AOBPA, AOBP'RI, A0Bp'k 
u. 8. w.; A0BAA, AORAA, AOBAH u. s. w. 


Anhang. 
Deklination der Komparative und Partizipien. 


Die unbestimmte Form des Adjektivs wird, wie erwähnt, 
nach den bisher behandelten Paradigmen dekliniert: ASBph 


—  AOBpE — AOBpa; A0BAh — AoBde — Aonda (Aokan). 
Ebenso wird das Part. präs. pass.: BEAOMB, -0, =4, das Part. 
prät. akt. II: BiBlak — B’MAO — Bihldd und das Part. prät. 


pass.: BEAEHTB, -9, -4; BHTR, -0, -4 flektiert. 

Die ursprünglichen adjektivischen u-Stämme sind in den 
o-Stämmen, meist durch das Suffix -K9-, aufgegangen: CAdA'b-K'h 
süss, lit. suldü-s. 

Im Folgenden werden die Komparativ- und Partizipial- 
stämme drazss- (von Apäf"k teuer), vedat- und vedos- behandelt. 
Es waren dies ursprünglich konsonantische Stämme, die mittels 
des Suffixes -jo, -ja in die Deklination der weichen o-, a-Stämme 
übergingen: dra2osjo, drazesja; vedatjo (-Yja) und vedosjo (-sja). 

Komparative. Der Komparativ wurde auf zweifache 
Art gebildet: 1) mit -jos- und 2) mit -&jos- (über das € s S. 65). 
Das ö ist die Schwächung eines ursprünglichen e, vgl. lit. ge- 
resnis komp. zu geras gut (mit Verlust des j und einer Suffix- 
erweiterung), so dass das ursprüngliche Komparativsuffix -jes 
lautete (vgl. preuss. muis-ies-on ‚maiorum‘). Bei der ersten Art 
der Komparative, bei denen das j im vorhergehenden Konsonanten 
aufging, konnte sich das » behaupten, was bei der zweiten Art 
nach einem j gar nicht möglich war. Bei der ersten Art der 
Bildung des Komparativs gehen ferner etwaige adjektivische 
Suffixe verloren und das j ruft in dem auslautenden Konsonanten 
des Stammes die entsprechenden Veränderungen hervor, z. B. 
APAXKHÄ aus dragjej von ApAl'k teuer; B’ILHN aus: vysjej von 
BhIcoK"k hoch; Kprknani von Kprkakh stark; CAaKAHh von 
CAAATRKTR süss u. s. w. Beispiele für die zweite Art der Bildung: 
Asspki von AOBpR gut; MAKTAYAH von MAKER weich u. 8. w. 
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Unter dem Einflusse des auslautenden j von Aosp'kh heisst 
auch der Nom. Sg. m. des kürzeren Komparativs nicht Apakb, 
sondern AparHn (Apakbh), indem scheinbar die bestimmte Form 
auch die Funktion der unbestimmten übernahm, jedoch nur in 
diesem Kasus. (Im Altböhm. wurde weiter auch radej unter dem 
Einflusse von chuzi aus chuzoj zu radeji). 

Die Deklination selbst gestaltet sich folgendermassen: 


Mask. Neutr. Fem. 
Sg. N. Apamıı (-Ai) Apame!) APAKBUUH 
G.  Apakkaııa APArKHıNa ApaKkUNA 
D. Apamxkıuoy Apamkkıoy APAKKIUN 
A. Apaknımn (ApacHuH)  Apanke APAKRIUA 
V. Apamun (-ki) Apake APAKKIUH 
L. Apamkıın APAKRUIH APAKBLLUH 
I. ApPaKKIUEMh APAKKIUIEMB APAKKIUER 
Du.N.A.V. Aparkkına APASKRIUH APAKKUIH 
G. L. Apakkıuoy Aparkkıuoy ApaKkkulıoy 
D. I. Apamknıma APAKhIUIEMA APAKKIUAMA 
PLN.V. Apamaıe (-n) Aparkkııa APAKKINA 
G. Apakkıuk ApAXKhUUk APAKBILIK 
D. ApaKkhuema APAKKLUEMTE APAKKIUAMTE 
A. Apakkııa AparKkıa ApAKkIUA 
L. ApPaARKBIUngE APAKKUUHKTE APAKKIUAXTR 
I. Apamkkıın APAKKIUM APAKKINAMN. 
Ganz analog auch die zweite Art: 
Mask. Neutr. Fem. 
Sg. N. Aospki Asuprkıe AsspkHumn 
G. Aosprkima AsBpkiwa Asspkiua 
D. 40gprkiuoy Asspkiuoy Aospkäum 
A. Aospknun (Assprkh) AsKprkie Asspkäum. 
. WW. 


') In Apame und asspkie liegt das ungeschwächte Suffix -(&yes- 
vor, was natürlich bei den beiden späteren neutralen Bildungen AparKbulle, 


Asspkäue nicht der Fall ist. 
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Andere Beispiele: 
1) gico®’k hoch, komp. B'kIuHN (-bH) — B'RILIE — B’RIWBIUH 


LINPOK"R breit, „ WUHSHH — WIHPIE — 1HSRUIH 
Kprknrak'h stark, „ koknann — Kpknare — kpknasum 
TARBbKTR schwer „ TARHH — TAKE — TAOKBLUH 


XoyA’ßschlecht,dürftig, XOYKAHH — KOYiKAE — KOYKAnuın 
AHXTR rregırröc, übermässig, komp. AHLIHH — AHIDE— AHIUAUN 
AKT"R grausam, komp. ARWTHH — AWIUTE — ARWTAUM 


Dazu einige Defektiva ohne Positiv: 


BOAHH — BOAE — BOAKLUH N, 
BAUTHH — BAUTE — BAUTRUM | Br S 
MBNHH — MbHE — MbHklUH kleiner 
asyanl — Aoyue — Aoyukuum ERS 
SYHHH — oyHe — oyHkllin 
coyanl — coyäe — coyäAkllin besser, geeigneter 
ropuha — Toße — Topkuum schlechter 
paunn — pause — paykiuH lieber 
2) noß’k neu, Komp. norki — Hogkiee — nogkium 
MTRNOT"R viel, MBHOKAH — MINOKAE — MENOKAHLUN 


” 


MAKTRKTR weich, Komp. MAKTRYAH — MAKTRUAIE — MAKTRYAHLUN. 


Mitunter kommen beide Arten des Komparativs bei dem- 
selben Worte vor, wie coyauhi und coyarkä z. B. coyAe Supr. 
293. 5 gegen coyarkliun tete diaysgere Luk. 12. 7. Mar. etc. 
Die Evangelientexte und Glag. Cloz. gebrauchen nur die 
letztere Form. 


Der — wie wir sehen werden — ursprüngliche Acc. Sg. 
m. ApAKkllık (urspr. eigentlich *Ap4hch) kommt vor in Glag. 
Cloz. 194: KAKo NOAOBALMIE CTBOPHTH (scil. H= eum) Aoyyrkulk 
(= asyynuıa). Sonst kommt hier unter dem Einflusse der Ad- 
jektiva wie Beau ete., die den Nom. und Acc. Sg. m. gleich 
haben, der Nom. in der Regel statt des Acc. vor. Vereinzelt 
kommt auch im Nom. Sg. n. die Form MHoXKanue (st. MTRHOXKAIE) 
und im Ace. Sg. n. RoAkllt statt BoAt vor. Der zusammen- 
gesetzten (bestimmten) Form wurde jedoch in der Regel diese 
Neubildung zu Grunde gelegt: Apakkınee, Aospkäumee (nur im 
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Acc. nachweisbar); es kommt aber auch die ursprüngliche Form 
noch vor: BoAste Supr. 408. 12; Tayase Joh, 2. 10 (Zogr). Im 
Altböhm. z. B. haben wir auch beide Formen. 

Im Nom. Ace. Pl. n. kommt in 3 oder 4 Fällen auch -H 
st. -4 vor, z. B.: FopkiuH Luk. 11. 26 Zogr. (vgl. den Nom. 
Ace. Pl. n. c# zu CH hie). 

Der Nom. Sg. f. sollte “Aparkach, "Aonpkäich, der Acc. Sg. 
m. "APAKhCh, "AoBpklich, der Nom. Pl. m. "Aparkhck, *AoBprkäice 
heissen. denn in der ersten Form liegt eine alte Endung für 
den Non. Sg. f. nämlich ein < vor, das natürlich auf das s 
nicht einwirken konnte (vgl. Nom. Sg f. e#=hae« und das 
oben zum Nom. paß"kıNH Bemerkte), und die beiden letzteren 
verraten sich als Überbleibsel der konsonantischen Deklination; 
zu "APAKhch vgl. man den Acc. Sg. KAMENk und MATepk, zu 
"Apakace den Nom. Pl. Akte u. s. w. Nach der Analogie der 
übrigen Kasus, denen ein -sjo-, -sja-Stamm vorlag, drang auch 
hier das W überall ein, so dass die ursprünglichen Bildungen da- 
durch einigermassen verdeckt sind. Würde ApaKkkuuk als Ace. 
zu dem neuen -sjo-Stamme gehören und nicht auf die alte kon- 
sonant. Form "ApaKkkch zurückgehen, so müsste es ja auch im 
Nom. Sg. m. auftreten und weiter müsste es zum mindesten 
eben so häufig sein wie die neuen dem -sjo-Stamme angehörenden 
Formen, allein das ist nicht der Fall. 

Um den Superlativ zu bilden, wird entweder NAH- vor 
den Komparativ gesetzt z. B. NAHBAWTE Supr. 48. 22; 201. 17; 
nahrorkenuum (= nantpkeänıun = Nom. Pl. n. und nicht Nom. 
Pl. m.,, wie Scholvin Arch. II S. 557 meinte) Supr. 250. 24; 
nahinays Supr. 34 10; Nalickoprke Cloz. 437, oder es übernimmt 
der Kompar. .die Funktion des Superl.: MEHHH NApEUETTR CA 
Aayıorog Matth. 5. 19 Zogr. u. s. w. 

Partizipium präs. akt. Ursprünglich war es ein kon- 
sonantischer Stamm auf -t auslautend (vgl. lit. veZa-nt- tahrend, 
gr. Avovr-, lat. laudant-), vor welchem die Verba der III. Klasse 
2. Gruppe und der IV. Klasse £, die anderen 4 haben: terpet-, 
vodet- gegen vedat-, bijgt-, kaqt-. Dieser Stamm wurde dann 
mit o erweitert: terpetjo-, vedatjo- ete. Bei den Verbis der 
ersteren Art bleibt das e auch im Nom. Sg. m.: TphnA, BOAMA 

Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 11 
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und es kommt hier auch bei deu Verbis mit dem durch -jo- 
(je) erweiterten Präsensstamme zum Vorscheine: EHlM, 3H4, 


kaXxAa. Alle übrigen haben hier y: BtA'ıl, ABHTN’W etc. 


Masc. Neutr. Fem 
Sg. N. BEA BEA RI BEARUITH 
G. BEARWTA BEARUWTA BEARWTA 
D. BEARWTOY BEARUTOY BEARUTH 
A. BEARUTR BEAI (BEARUTE) BEARUTA 
V. BeAbl BEAhI BEARWTH 
L. BEARUTH BEAARLTH BEARUITH 
I. BEARUTEMR BEARWTEMk BEARUITERR 
Du.N. A.V. BeARrUTa BEARUTH BEARUTH 
G. L. BEARWTOY BEARUWTOY BEAARUTOY 
D. I. BeaaAwTema BEARWTEMA BEARUITAMA 
Pl. N.V. BeaRuTe (-H) BEAARUTA BEARUTA 
G. BEARUTB BEARUTR BEARUTE 
D. BEARWTENKR BEARWTENR BEARWTAM 
A. BEARUTA BEARUTA BEARWTA 
L. BEARUTHXR BEARWTHYTR BEARUITAXTR 
I. BEARUTH BEARUTH BEARWTAAMHN. 
Ebenso: 
Sg. N. TpanA TPhNA TPRNAWTH 
G. TpanAw Ta TPLNALTA TPRNAUTA 
D. Tpanaw Toy TPENAWTY TPRNAUTH. 
A, TpanAu TE u. 8. w. 
Desgleichen: 
Sg. N. 3nam 3HAMA 3NARRLUTH 
G. 3HAkKıuTa 3NARRIUTA ZHARRIUTA 
u 8. w. 


Statt des » im Nom. Sg. tritt selten e (im Zogr. u. Mar. 
graphisch eigens differenziertes Zeichen) oder auch ® auf und 
zwar auch in der bestimmten Form. Es sind dies Analogie- 


er A 


bildungen nach 3NAMM, KAXA, doch hatte der Vokal damals 
nicht mehr eine reine nasale Aussprache bewahrt, daher kommt 
auch % an seiner Stelle ab und zu vor: XHBAH (best. Form). 


Der Acc. Sg. N. kommt nur ein einziges mal in der ur- 
sprünglichen Form vor: €» (Supr. 241. 10), sonst bilden die 
Formen auf -RwTe (-Au Te) die Regel, vereinzelt tauchen sie 
übrigens auch im Nom. Sg. n. auf, wo sie wieder in der be- 
stimmten Form ausschliesslich sind. 

Im Nom. Pl. m. kommt auch H vor neben dem regelrechten 
, das noch der konsonantischen Deklination angehört. Es 
sollte daher die Form eigentlich *BtARTE heissen. Auch der 
Ace. Sg. m. ReEAÄUUTR gehört dieser Deklination an (vgl. was 
oben über den Acc. Sg. m. Apa’Kbllik gesagt wurde), er sollte 
daher *BEAATk heissen, aber die Erweichung des T ist aus den 
anderen Kasus eingedrungen, wie im Nom. Sg. f. BEAAIUTH, 
welche Form aus "BEARTH analog entstanden ist. 

Der Nom. Pl. n. lautet auch einige mal BeARUITH (vgl. 
N. A. Pl. n. cH haec zu cH# hic) und zwar nur in der be- 
stimmten Form: ABHKAIUTHIM. 


Partizipium prät. akt. I. Es ist ebenso wie der Kom- 
parativ ursprünglich ein s-Stamm, und zwar endet er bei konso- 
nantisch auslautenden Verben auf -"kc-: BeA-"kc-, bei vokalisch 
auslautenden auf -B’hC-: 3NA-Bhc- (vgl. lit. Gen. vilk-us-io neben 
dä-vus-io). Dieser s-Stamm wurde dann mit jo (-ja) erweitert: 
vedosjo-, znavosjo-. Bei den Verben der IV. Klasse giebt vodi-%s- 
den Stamm vodjss-, vodjes-, woraus voädbs- entstehen musste; 
ebenso chvalss-. Die Nominative dazu lauten: BoKAh, XRAAb. 
Doch kommen darneben auch die Formen BOAHRTh, XBAAHR’k 
vor. Für die älteren Denkmäler ist die erstere Art der Parti- 
zipien charakteristisch. 


Mase. Neutr. Fem. 
Sg.N. BEA BEATh BEATBIUH 
G. BeABIUa BEATRINA BEA TBIUA 
D. BeAmUIoYy BEATBIUOY BEATRIUH 
A, BEAThlUUk (BEAB) BEABWE  BEABUIR 
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Mase. Neutr. Fem. 
V. BEA BEAT BEATBIUH 
L. BeABUIH BEATRIUH BEATRIUH 
I. BEABIIEMb BEATBIUEMk BEATRUNERR 
Du.N.A.V. BeA'hına BEA TBIUH BEATBIUH 
G. L. BeABIUoYy BEA bIUOY BEATRIUOY 
D. I. BeAmIUEema BEATRIUEMA BEATRUULAMA 
Pl. N. V. BeAnwe (auch -H) BeABWa BEA BIUA 
G. BEATBIUh BEATRIUb BEATRIUG 
D. BEABWEeRk BEATBIUENTE BEATBIUAME 
A. BEABIUA BEATRINA BEATRUUA 
L. BEATRIUHXTR BEATRIUHXTR BEARWWAXR 
I. BEABIUH BEATBIUH BEATBIUAMH. 


Ebenso wird 3NAR’k, Gen. Sg. m. u. n.:3HAB’hiN4, f. 3HARTRIUA 


a .. 
u. s. w. und BOKAh, ROKABUIA; XBAAk, XBAAhila etc. dekliniert. 


Im Ace, Sg. n. kommt nur BeAhile vor, das auch der 
zusammengesetzten Form des Nom. Sg. n. BEA'biuele, die nur 
so lautet, zu Grunde liegt. 


Im Nom. Pl. m. kommt auch -H vor statt des urspr. &. 
Dieses ist wieder ein Überbleibsel der konsonant. Deklination 
und die Form sollte "BeA’hce heissen. Das I ist aber aus den 
anderen Kasus eingedrungen. Desgleichen im Acc. Sg. m. 
BEAZUG statt "REATBCh (das ist ursprünglich auch eine konsonant. 
Form) und im Nom. Sg. f. BeAhIuh st. "BEATACH (vgl. oben bei 
APAMhUUR und BEARUTE). 


3. Die i-Stämme. 


Hierher gehören neben einigen Masculinis sonst lauter 
Feminina. Diesbezügliche Abweichungen giebt es nur in zwei 


Kasus. Beispiele: nATk der Weg m., KocTk der Knochen f. 
Masc. Fem. 
Sg. N. namı KOCTh 


G. NATH KOCTH 
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Masc. Fem. 
D. naTH KOCTH 
A. NATR KOCTh 
V. nATH KOCTH 
L. natH KOCTH 
I. NATRAk KOCTAER (KOCTHER) 
Du.N.A.V. natH KOCTH 
G. L. NAT (naTHR) KOCTRIO (KOCTHI) 
D. I. naTama KOCTRMA 
Pl. N. V. narae (nxTHe) KOcTH 
G. narah (naTah) KOCTAH (KOCTHH) 
D. naTaar KOCTRAh 
A. NATH KOCTH 
L. NATIXR KOCThX"b 
Il. NATEAH KOCTBAMH. 


Statt des k der vorletzten Silbe kann auch # stehen: 
NRTEMb neben NATAMk (Vokalisierung des Halbvokals). 

Vor einem mit j anlautenden Suffixe kann k in H über- 
gehen: KOCTHLK neben KOcTakk; MATHR neben NATRR, NATHIE 
neben NATLIE und NATHH neben NATAH. 

Andere Beispiele und zwar Masculina: TR034h Nagel, 
roAaREh Taube, FOCTh Gast, 3Rkph Tier, 3ATh Schwiegersohn, 
meaBkAb Bär. MeyaTh Siegel (auch f.), TATk Dieb, Yph&hk Wurm 
und ArfAk Kohle und and. Über AaKkTh, HOTTRTb u. NEYATh 
siehe bei den konsonant. Stämmen auf -t. 

Feminina: Bhch Dorf, 3’hAk Bosheit, Mnlık Maus, prkuk 
Rede, ckph6k Kummer, TBApk Geschöpf, tdAk Speise. Die Plur. 
tantum FAcAn Zither und facAn Krippe. Insbesondere sind es 
ferner Worte auf -seTk (-8T6): paAscTk Freude, MHAOCTKk Er- 
barmen, BOYIECTk Thorheit u. s. w. Dann: Adtık Gabe, BOAkSnKk 
Kraukheit. >XH3Nk Leben, M'kchk Lied, MhicAh Gedanke, NtyaAk 
Sorge, ChMpkTR Tod, YheTk Ehre u. s. w. 

Die indeklinabeln Adjektiva wie HenAkNk voll, nprknpoctk 
einfach, pa3AH4k verschieden, CROBOAk frei, COYTOYER doppelt 
hängen jedenfalls mit der i-Deklination zusammen, doch ist ihr 
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Ursprung nicht klar. Dagegen kann man in den Adverbien wie 
Hckph nahe, nocakAk zuletzt, ONATA wiederum, zurück, OT"«- 
NA\Ab prorsus, AUIOYTk warnv u. s. w. (ausführlich bei Leskien 
$ 84) hierher gehörige Accusative Sg. vermuten. 

Bei den Maseulinis finden oft Übergänge in die o-Stämme 
statt. So kann insbesondere FocnoAk Herr in Gen. und Dat. 
Sg. neben FoenoAH auch FocenoAta (geschrieben auch FoenoAk) 
oder FoeN9AA und FoenoAl® oder FocnoAoY haben. Desgleichen 
hat sgkpk Tier im Gen. Sg. auch 3B’kpta und orHk Feuer, das 
ursprünglich ein i-Stamın war (vgl. lit. ugnis, lat. ignis), wird 
meist nach den jo-Stämmen dekliniert: of, oTH® u. s. w., 
was auch eine Erweichung des N. zur Folge hatte, und von 
diesen Kasus aus ist sie auch noch in die nach der i-Dekli- 
nation gebildeten Formen (z. B. ort Supr. 108. 4) und selbst 
auch in den Nom. Sg. orfik eingedrungen (z. B. Supr. 108. 20). 

Die neutralen s-Stämme oKo-ouece das Auge und 9yxo- 
oyıuece das Ohr werden im Dual Feminina und nach KocTk 
dekliniert : 


Du. N. A. V. ouH dyıH 
G. L. vun (oynm)  oyıuhıo (oyıuHıo) 
D. I. vunMa OYILHAA. 


Der D. I. ounMma, oylunMa ist auf Grundlage des N. A. 
V. oun, oyılıh gebildet worden (daher nicht 94hMa, oYylllkMa). 

Die Zahlworte. Im innigen Kontakt mit der i-Dekli- 
nation stehen die Zahlworte; deshalb mögen sie hier behandelt 
werden. BAHN (lEAaHa) 1, ABA 2, Tone (TpHIE) 3 und 
yerrsipe 4 werden syntaktisch wie gewöhnliche Adjektiva be- 
handelt. Die beiden ersten werden pronominal dekliniert, TPhIE 
geht dagegen nach der i-Deklination. 


Mase. Neutr. Fem. 
N. V. Tpnste (TpnIe) TpH TPH 
G. TpaH (TpHN) TpaH (TPHN) TphH (TPHA) 
D. Tpkak TphATh TOhAK 
A. Ton TPH TpH 
L. TpkX% TpkX"h TpkXh 
I. TpBAH TPEAH THAN. 


ete. 


Das sk kann auch hier von # vertreten werden: Te, TpeAR 
YET’RINE zeigt noch Spuren der konsonantischen Deklination, 
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sonst wiegt dabei die i-Deklination vor: 


Masc. Neutr. Fem. 
N. V. uernipe YET'RIOH YETTBIPH 
G. TBB YETTBIHR YETTEIO"E 
D. YETRIpkMR YETRIHKME YETTBIHKMR 
A. YETBIHH YETRIHH YETTRIOH 
L. UETBIPKKE YET"BIOhX"h YETTRIHLXTR 
I. YETRIPKMH YETTBIHKAH YETTBIPKAN. 


Was nach der konsonantischen Deklination gebildet ist, 
ist ursprünglicher, so der Nom. 4ET"BIpe (später wurde auch 
YETTBIPHIE gebildet). Daher verdient auch der Gen. Pl. UET"LIp"%k 
vor dem noch häufiger vorkommenden 4EeT'sIpk (vgl. Archiv II 
S. 556) hervorgehoben zu werden. Im Altböhm. auch noch 
etyr neben dem neueren diyf (aus ötyro). 


Die Zahlworte nara 5, wectk 6, caaMma 7, och 8, 
ABATR 9 und AtcATk 10 sind weibliche Substantiva, die nach 
Koctk dekliniert werden. Es sind also eigentlich Kollektiva wie 
etwa 4AAh Leute, AkTk Kinder (vgl. wevras etc.) und das da- 
zu gehörige Substantiv muss in den Genitiv kommen z. B.: 
DATE XAkEB HM övre dgrovs Fyonev,; 9 NATH aka; 
AMmk TA XAkEB cos Era ägrovs Marc. 8. 6 (Zogr.); NATA 
xe 5 oT HHYE (sc. AKBB) Boyl m NATR MAApR serie 
de EEE avıav noav umpai xai zrevre Yoorıuoı Matth. 25. 2 
(Zogr. ete.). 

AKATh bildet einige Kasus nach der konsonantischen 
Deklination (Lok. Sg., Nom. Gen. und Instr. Pl. und Gen. 


Lok. Du, der allerdings in unseren Denkmälern nicht vor- 
komnit) 
Sg. PI. Du. 


N.V, AKcATR 
G. AKATH 


N.A.V. AscATH (Accatık) 
G. L. (A.cAartov) 


AKATE, AKCATH 
AKATh(AtcATHN) 
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Sg. Pl. Du. 
D. AtATtH AKATEMa D. I. gecATama (Mar. 
A. AMCATR AKCATH Luc. 14. 31). 
L. ACATH, AcCATE AKCATRYB 
I. AECATARR ACATAI 


Der Lokal AttATe wird gebraucht bei .der Bildung der 
Zahlen von 11—19: IEAHNTB Ha AtcATe 11, A’bRa Ha AtcATe 12 
etc. Sonst heisst er AtcAT4. Im Nom. Pl. wird das Wort 
meist als Masculinum gebraucht: 4EeT"BIpe AtcATe, seltener 
YETTBIPH AKCATH (Supr. 54. 26). Im Dual ist es regelmässig 
Masc.: A’bBA AtCATH 20, ja sogar ABBA AtcAt’k (Joh. 6. 19. 
Mar. etec.). 

Mitunter werden die Zahlworte so wie die Adjektiva be- 
stimmter Form behandelt: AtcATHN oi dex« Matth. 20. 24 (Mar. 
Zogr. ete.); CEAMHIHA rovg Ente Marc. 8. 20. Zogr. 

Die weitere Zählweise Um die Zahlen von 11—19 
zu bilden, nimmt man die Einer mit dem Lokal Na AtcATe, 
wie bereits erwähnt: IEAHNR Na AtcATe 11, A’hBa Na AtcATe 12 
u. s.w. 20 heisst: A’bBa AtcATH, 30 TPH AccATH, 40 4ETTBIpE 
ACATE (UETRIHH AtcATH). Von 50—90 muss natürlich zu der 
Zahl der Zehner noch der Gen. Pl. AttAT"R kommen, also: NATE 
AKCATR 50, WECTR AtcATR 60 u. s. w. Die Einer werden 
mit H oder TH hinzugesetzt: TON ACATH H 4ETipe 34; NATR 
AKCATR TH NAT 55 u. Ss. w. 

ChTo 100 und TrRIcAMTa, TrBIcALUTA 1000 sind Substan- 
tiva und werden entsprechend dem Ausgang behandelt: Gen. 
ChTa, TRICRWTA, Dat. ChToY, TTRICKWTH u. s w. 

Die Ordnungszahlworte: MpkRB 1., BBTOpE 2., TPETEÄ 
3., YETBOKTR 4, NAT 5. lUeTR 6, CAMB 7, CME 8, 
ABATR 9. und AtcATR 10. werden nach den o-Stämmen 
(TpeTah nach den weichen) dekliniert (meist allerdings in der 
zusammengesetzten Form). Der 11. heisst: MpkB'IH Na AtcATe 
(die Eine : \ioss is Ordnungszahlwort) oder IS AHNTRNAASCATANTR 
(aie Kiner sind unverändert und das Ganze erhielt eine adjekt: 
vische Form). Es können die Einer auch als Kompositionsglieder 
behandelt werden, indem sie den Vokal o annehmen: IE AHNONA- 


— 1699 — 


AKCATR (z. B. OCMoHajcATR 18. Supr. 186. 15). So geht es 
bis 19. Bei den weiteren Ordnungszahlworten wird das Suffix 
-AH'B augehängt: ABBAAECATENR 20. (aber auch: ABBOAECATANE 
Supr. 161.12). Der 100. heisst: C'bTbHB, der 1000.: TTIICRWTAHR. 


4. Die u-Stämme. 


Es lässt sich im Aksl. nur eine geringe Anzahl derselben 
nachweisen. Mehrere Berührungspunkte mit den o-Stämmen 
haben es veranlasst, dass sie beinahe ganz in denselben auf- 
gingen, jedoch nicht spurlos, sondern indem sie ihnen, wie oben 
erwähnt wurde, mehrere ihrer Eigentümlichkeiten abtraten. 
Daber kommt es, dass wir zwei Kasus bei den eigentlichen 
u-Stämmen gar nicht belegen können, wohl aber lassen sich 
selbe unter den o-Stämmen finden. Im Paradigma werden wir 
diese aus den Neubildungen der o-Stämme erschlossenen u-Formen 
der Vollständigkeit wegen aufnehmen und sie mit einem * be- 
zeichnen. Es sind nur Masculina, die hierher gehören, indem 
die einstigen Neutra auch dieses Genus annahmen, wie z. B. 
MEAR Honig. 


Sg Du. PI. 

N. CrbINk NA.V. ChINBI  C’BIHORE 

G. erminoYr G. L. CRINOBOY CKINOR 

D. erRINoRH D. I. eRIHRAMa "cin aMR (aus den neutralen 
A. CINE CRINRI [o-Stämmen) 
V. erninoy C'RIHORE 

L. emnoy CHINTRY"R 

I. "nam E'BINBAN. 


Bezüglich der mit * bezeichneten Formen ist bei den be- 
treffenden Kasus der o-Stämme nachzusehen. Der Local Pl. 
summt von den eigentlichen u-Stämmen nur mit der Endung 
"Rh vor, doch geht hier das -%- auf ® zurück. Man wird, 
wenn man diese Deklination mit jener der i-Stämme vergleicht, 
einen gewissen Parallelismus finden. 


Es ist nicht leicht, die alten u-Stämme zu ermitteln. Selbst 
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auch auf den Gen. Sg. und Loc. Sg. kann man sich nicht immer 
verlassen. Man muss auch die anderen slav. Sprachen zu Rate 
ziehen und da erweist sich z. B. auch das Altböhm. als eine 
sehr willkommene Stütze. Mit ziemlicher Sicherheit kann man 
zu den u-Stämmen rechnen: 


BoAk Ochs. 

Bpkx’k Berg, vgl. auch das Adverb BphXoYy oben. 

AsAa% Thal, vgl. das Adv. A940Y hinunter, unten. 

Arm Haus. 

Kpatk Mal, z. B. AbBa KpaT"hl zweimal Marc. 14. 72 (Mar. etc.) 
MeAk Honig, 

noA% Seite, Hälfte, 

C'RIN'R Sohn, 

YHNTR Ordnung. 


Diese u-Stämme lassen sich zumeist auch im Altböhm. belegen; 
dazu noch: AtA'& Eis, cAA®% Pflanzung, Garten, CTAH’h Lager 
(Loc. z. B. eTaHoy im Psalt. sin. 105. 16) und a4» Gift, dazu 
auch das Adjektivum ukarı heil, ganz und sicher MAAA& jung. 

Nicht sicher ist MHp& Welt, Adp'k Gabe und einige andere, 
die mitunter hierher gerechnet werden. Unsicher sind auch 
die Adverbien N430Yy unten und B’'kNoY hinaus (wahrscheinlicher 
Dat. Sg. der Richtung nach den o-Stämmen). 

Im Aksl. kommen selbst bei C'bINb die meisten Kasus in 
den Formen der o-Deklination vor, so der Gen. Dat. Voc. Loc. 
Sg.: enINa, cHIHOY, Chin, Chih'k, der Nom. Pl. C'hINH, wenn 
auch vereinzelt. 

Aus der Endung -0ßt wird im Psalt. sin. unter dem Ein- 
flusse der o-Stämme die Endung ®RH: BoAOBH, C’RINOBH. 


5. Die ü-Stämme. 


Worte, die hierher gehören, sind Feminina: Bpa4'kı Beil, 
»KpbH’uIı Mühle, AoK'nı Pfütze, Sumpf, AMETKI Liebe, CMoKhI Feige, 
xoparmı Fahne, UpbK'al Kirche, 14'kaı Heilung. Einige be- 
zeichnen auch weibliche Personen: HellAoA"%ı Unfruchtbare, 
EBEKORI Schwiegermutter. Insbesondere gehören hierher viele 


— 11 — 


aus dem Germanischen entlehnten Worte (urspr. auf -). Die 
Deklination weist Endungen der konsonantischen, der i- und 
a-Stämme auf. Mit Ausnahme des Non. Sg. (urspr. -&s) sind 
alle Endungen vokalisch und da bei u die kleinste runde Öffnung 
der Lippen (Articulatio bilabialis) ist, so geht das & in seiner 
zweiten Hälfte in 4 über, indem sich die Offnung für die anderen 
Vokale erweitern muss, also = uu==uy und das musste -"hE- 
ergeben. Die Deklination bekommt infolge dessen eine grosse 
Ähnlichkeit mit der konsonantischen und wurde auch häufig 
dahin gerechnet (Miklosich). 


Sg. Pl. 
N. UpRKBI UPRKTREH 
G. UPkKTRBE UPEKTRETR 
D. UpkKTEBH UPS K'TRBAATR 
A. UPBKTRER UPLKTBEH 
L. UphKTRBE UPBKTRBAXTh 
I. UPRKRERER (-HLR) "LLPBKTRRAMN. 


Der Dual ist hier entfallen, weil keine Belege dafür vor- 
handen sind. 

Im Gen. Sg. finden wir auch H: UPkKTRBH etc. wie auch 
im Loe. Sg. Der Acc. Sg. lautet nur UpkKTEEL, doch kann 
auch an seine Stelle der Gen. Sg. in der Form UpkKTRBE treten. 
Dieser Prozess ist offenbar von den weiblichen Personennamen 
ausgegangen (vgl. MaTepe für MaTeph). In der Phrase npk- 
AHBTRI A’ktaTH (TROPHTH) worgevsıv ist kein Acc. Sg. auf -"hi, 
sondern es ist der erstarrte Nom. Sg. Auch nprkamwerk ist daraus 
entstanden. Im Nom. Pl können wir zwar das erwartete € in 
den massgebenden Quellen nicht mehr belegen, wohl aber z. B. 
noch in den altböhm.: koruhve — "XopATBBE. 

Der Instr. Pl. UPkKTRBAMH ist nach dem Dat. u. Loe. Pl. 
erschlossen, doch kommt er später vor (auch im Altböhm. 
neben anderen Formen). 

Ein ü-Stamm ist auch Kp'h&k, das im Nom. "Kp'hi hiess 
(auch jetzt noch kri in einzelnen slav. Sprachen), doch trat an 
seine Stelle der Acc. Der Sg. und Plur. wird wie ein i-Stamm 
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dekliniert, bis auf den Gen. Sg., der ein -£ hat (doch selbst 
auch da kommt KphBH vor): Nom. KphBk, Gen. Kp'hBt, Dat. 
KPREH, Acc. KP'kEb, Loc. Kp'hKH, Instr. KprhRbtR (-HiR), Pl. N. 
KPrBEH, G. KpBBaH (-HH), Dat. KpnBbArh, Acc. KphEH, Loc 
"KORRRYR Instr. KPBBEMH. Für den Dual keine Belege. 


6. Die konsonantischen Stämme. 


Hier sind alle drei Genera vertreten. In Kasusformen, 
deren Suffixe konsonantisch anlauten (also im Instr. Sg. -me; 
Dat Loc. und Instr. Pl. -m», -chd, -mi und Dat. Instr. Du. -ma) 
schliessen sich diese Stämme an die i-Deklination an, und das 
Suffix wird dann mit dem durch & erweiterten Stamme verbunden: 
KAMENk-Ak (vgl. dagegen noch den altböhm. Loc. Pl. Luzas aus 
*Luzan-sv). Doch können auch die übrigen Kasus, die nach der 
konsonantischen Deklinationsweise gebildet wurden, der i-Dekli- 
nation mehr oder weniger folgen. 

Nach dem auslautenden Konsonanten des Stammes unter- 
scheiden wir: a) n-Stämme, b) r-Stämme, c) s-Stämme und d) 
t-Stämme. Eine besondere Vocativform ist nicht nachweisbar. 


a) Die n-Stämme. 


Es gehören hierher Masculina und Neutra. Zu den männ- 
lichen Stämmen gehören: AkN- Tag, KAMEN- Stein, KOpeH- Wurzel, 
nAaMeN- Flamme, pedeN- Riemen, CTENEN- Schritt, Stufe, IEAEN- 
Hirsch. In den epäteren Denkmälern findet man noch andere, 
wie FpeBeEH- Kamm, MAURMEN- Gerste, KpEMEN- Kiesel u. s. w. 

Zu den neutralen: go kaen- Last, Bpkaen- Zeit, HAN- 
Name, NHcMEN- Buchstabe, NAEMEN- Stamm, Geschlecht, ckaen- 
Same, 4HcHeH- Zahl. Weiter auch paMmeH- Schulter, Arm u and. 


Maseculina. Neutrum. 
Sg. N. Kadbl AbHk spkma 
G. KaMmene AbHt sp kaune 
D. Kamenn AbHH Bpkaenn 


A. KAMENk AbHk spkaa 
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Maseculina. Neutrum. 
L. KaMmene AbHE gprkmene 
I. KAMENkAk AbHkMk Bpknennmn 
Du.N.A. KamenH AhNH spkmenk (-n) 
G. L. *kamenoy AbHOY (-Bi0) *gprkmenoy 
D. 1. KamennMa AbHhMA Bpkaenn Ma 
Pl. N. *kamene AbNe Bpkmena 
G. KAMeNTk AbHTh gpkaenh 
D. KAMeNbAR AbHkAUh BpkAaennArh 
A. KAMENH AhHH gpkmena 
L. KAMENkX"h AbHNhYT"k Bpkmenng'n 
1. KAMENhAH ABHLMH *gokmenhi. 


Zwischen dem Nom. u. Acc. Sg. besteht eine innige 
Wechselbeziehung: der Nom. KaM’kl und MAaMkı kommt in 
dieser Form nur im Supr. vor, doch übernimmt er hier auch 
die Funktion des Acc. Sonst tritt der Acc. an die Stelle des 
Nom. selbst auch bei erwähnten Worten in anderen Quellen: 
KAMENh, TIAAMENh. 

Im. Gen. u. Loc. Sg. kommt neben dem -t auch -H vor: 
KAMENH, AbHH, EP KANN. 

Wie bei AkHk im Gen. Loc. Dual. neben dem regelrechten 
ABHOY, ABNKIO (AkHHIO) auftaucht, so kommt auch IEAENHR vor 
(Supr. 164. 3). 

Im Nom. Pl. ist AbNe belegt (darneben allerdings auch 
ARHRIE, AKHHIE), dann kommt die Endung -t noch vor in den 
bei den o0-Stämmen erwähnten Formen: TpamKAane, BoAtdpk, 
KATeAe u. s. w. Darmach ist hier KAMeNt angesetzt. 

Im Gen. Pl. hat Aktik neben der gewöhnlichen Form 
AkHk auch noch Anhalt (Akhmi). Sonst ist hier das -"R 
regelrecht. 

Neben dem Instr. Pl. auf skAMH finden wir auch AkN’kl 
(Joh. 2. 19 Zogr.). Beim Neutrum ist kein Beleg vorhanden 
und BpkMensi ist nach den s-Stämmen gebildet. 

Beachtenswert ist noch der Instr. Sing. AbHHLR, der nach 
HOWTHER, in dessen Begleitung er vor allem vorkam (z. B. 
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NOWTHER H ABNHER Supr. 214. 18), gebildet ist. Von hier aus 
erlangte er auch eine selbständige Geltung: AkHHLR Supr. 419. 
26. So auch in den späteren Denkmälern. 

Natürlicb kann das k vor den konsonantischen Kasus- 
suffixen auch zu € vokalisiert werden (AkNeX’h), wenn die nächste 
Silbe ebenfalls einen Halbvokal enthält. 


b) Die r-Stämme. 


Hierher gehören nur die beiden Feminina: MATH Mutter 
und A®wTH Tochter, deren Stämme: MAaTep- und A’kWuTep- 
lauten. Der Dual kann in den massgebenden Denkmälern nicht 
belegt werden. Vom kons. Stamm 4ET"kIp- war oben die Rede, 
desgleichen auch von den Worten auf -4ßk, (an die sich auch 
die auf -TeAk anschliessen). 


Se. Pl. 
N. V. MaarH MATEPH 
G. MaTepe MATENK 
D. MmaTepH MATERhM Th 
A. MaTtpk MATERH 
L. MaTepn "MATEphX"h 
I. MaTepnır (HA) MATEPKMH. 


lm Gen. Sg. kommt neben -£ auch -H vor: MATEpH. 

Der echte Acc. Sg. ist nur MäTtpk. So kommt er vor 
im Zogr. (Scholwin zitiert Arch. II S. 542 als zweifelhaft maTspe 
Zogr. Matth. 15. 5, doch ist es ein Gen.: HKt NE NOWLTETR 
OThUJA H MATepe), Mar., Assem., Glag. Cloz.; Euch. u. Psalt. sin. 
Wenn sonst im Acc. MaTepe vorkommt, so ist es ein Gen., 
nach Analogie der begrifflich verwandten o-Stämme wie OThlA, 
BPATpA etc 

Im Nom. Pl. kann in massgebenden Quellen nur -H belegt 
werden, dass aber hier ursprünglich -€ war, zeigt uns unter 
anderem auch das altböhm. matere. 

Im Gen. Pl. kommt vereinzelt ABwTepeh (= A’hıuTepkh) 
vor. Der Loc. Pl. MaTepkx"&k ist nach dem Dat. Pl. MaTepkaıa 
angesetzt. 
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c) Die s-Stämme (mit dem Stammsuffix -es-). 


Es sind ausschliesslich Neutra, und da sie im Nom. Ace. 
Voe. Sg. auch auf -o ausgehen, so hat es einen innigeren An- 
schluss derselben an die neutralen o-Stämme zur Folge gehabt, 
so zwar, dass mitunter ein Wort in einem Denkmal als ein 
o-Stamm (nur A’kao, Akaa etc, in den Evangelientexten), in 
einem anderen als ein s-Stamm behandelt wird (A’katc- z. B. 
im. Supr.). Einige behaupten sich als s-Stämme am ehesten 
noch im Plural z. B. caogec-, Trkatc-. 

Im allgemeinen kann man beobachten, dass in den späteren 
Denkmälern (allerdings innerhalb einer bestimmten Zeitgrenze) 
die s-Stämme gerade mehr zur Geltung kommen. So taucht 
in ihnen z. B. der Stamm upkßec- auf, während wir sonst in 
den massgebenden Denkmälern upkeo, upkga der Bauch haben 
(vgl. des Verfassers „O mluve Jana ex. bulh. S. 33). In unseren 
Quellen kommen folgende s-Stämme vor: AHBO Wunder, Akao 
Werk, Ap’keo Baum, HeTeca (Pl.) Nieren, K0A0 Rad, "AHKO (st. 
dessen im Nom. AHlje) Gen. An4ect Gesicht. AWTO Mühe, NEBo 
Himmel, Ko Auge, cAaoRo Wort, T’kao Leib, YyX9 Ohr, yoyAo 
Wunder. 


Sg. N. cAoRo Pl. caoReca Du.N.A.V. caogeck 
G. eaoBece CAOBEC'h G. L. caoBecoy 
D. CcaoBecHh CAOBECHM TR D. I. cAoBechMa. 
A. cAoRo caoReca 
L. caoßece CAOBECKX TR 
l. CAoBEchAlh CAOBEC"Hl 


Im Gen. u. Loc. Sg. kommt auch -H vor: cAoBecH. Des- 
gleichen kommt vereinzelt -H vor im Nom. Ace. Voc. Dual. 

Die Endung -"k!I im Instr. Pl. kommt ausschliesslich vor. 
Bemerke auch hier CAoRECEMKk st. CAOREChME etc. 

Im Assem, finden wir auch mehrmals den Loc. Pl. Neße- 
ek, nach den o-Stämmen kombiniert. 

Über den Dual o4H die Augen, yıun die Ohren, ist bei 
den i-Stämmen gehandelt worden. 
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Auch die oben behandelten Komparative und Partizipien 
prät. akt. I auf -"kc- waren einst s-Stämme, sind aber durch 
die Suffixe -jo-, -ja- unter die weichen o- und a-Stämme geraten. 
Doch haben sich noch deutliche Spuren der einstigen konsonan- 
tischen Deklination bei ihnen erhalten. 


d\) Die t-Stämme. 


Hierher gehören vor allem die mit dem Stammsuffix -nt- 
gebildeten Neutra, welche meist Junge bezeichnen und dann 
überhaupt als Deminutiva dienen. Es ist dies ein spezifisch 
slavisches Suffix, das aus dem Suffixe -en z. B. MA4A-EN-biLh 
(*mold-en-sev) auf irgend eine Art weiter gebildet wurde (man 
vermutet durch das Suff. -tos, wobei der Gen. Sg. den Aus- 
gangspunkt bildete). Einige Beispiele: xoksa, — Arte Füllen, 
KARCA Zugtier, OBBUA junges Schaf, vchaA Eselsfüllen, OTP4A 
Kind, TeaA Kalb. 

AkTA-ATE Kind, das im Pl, AkT# hat und Fem. wird 
(nach KoeTH), kommt in unseren Denkmälern im Sg. nicht vor. 

Hierher gehörten auch die Part. präs. akt. BEAAT-, ROAAT-, 
die durch jo-, ja-Suffixe erweitert wurden und bis auf einzelne 
Spuren dieser Deklination verloren gingen. 

Ein ursprünglicher t-Stamım scheint auch A4K’aTk der 
Ellenbogen und HOr’KTk der Nagel zu sein und dass auch 


ACCATR ein solcher Stamm ursprünglich war, ist oben erwähnt 
worden. Nicht sicher ist NeyaTk Siegel. 


Sg. Pl. D. 
N. vrpoyA *OTpOYUATA N.AV. "orpouark 
G. 9TPOyATE OTPOYAT’R G.L. *orpoyuaroy 
D. *orpoyarn +THOYATRAK D. I. *oTpoyAThma. 
A. OTpouA FOTPO4ATA 
L. oTpoyATE "OTPOYATRXTR 
I. FoTpoyAaTkak FOTpoyArh 


Wie man sieht, können in unseren Quellen nur wenige 
Formen belegt werden. Die anderen sind nach den s- und 
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n-Stämmen gebildet und können teilweise auch in anderen slav. 
Sprachen belegt werden. Bezüglich VTpoyATA kann natürlich 
kein Zweifel bestehen. Einiges, ja das Meiste, kann sogar 
auch aus dem Altböhm. belegt werden: Dat. Sg. dieteti (aus 
ti), jetzt: diteti, Instr. Sg. kuretem (aus -etome), jetzt: kuretem; 
Loc. Pl. Amiezetech (aus -etschv), Instr. Pl. kniezaty (aus ety), 
Imizaty; Du. Nom. Acc. Voe. dietete, telet& (aus -et£); Gen. Loc. 
die atü (aus -etu); Dat. Instr. diet'at'ma (aus -etoma). 

Im Loc. Sg. kommt neben -f auch -H vor: OTpoO4ATH. 

AAKhTk hat im Gen. Pl. AdKkTR und im Instr. Pl. 
AAKAT"RI, ebenso auch HOr"hTk (im Instr. auch HNOTRTLAH Supr. 
106. 24); nmeuaTb hat im Nom. Pl. nmeuaTe (im Dat. Pl. 
atom Glag. Cloz. 915. 918). Im Böhm. haben wir jetzt 
noch im Gen. Sg. lokte (auch altböhm.), altböhm. weiter nehte 
(naraTe) u. s. w. Sonst werden diese Worte nach den 
Stimmen dekliniert. 

Im Allgemeinen muss bemerkt werden, dass die konso- 
nantischen Stämme im Slavischen grosse Einbusse erlitten haben. 
Meist wurde infolge der Lautgesetze diese Zersetzung herbei- 
geführt, aus welcher vorwiegend die o- und a-Stämme profi- 
tierten. Als Beispiele mögen nur die Worte: BPATp"k, cEeTpa, 
RAA u. s. w. dienen. 


Anhang. 
Die Deklination des Pronomen personale. 
Sg. N. ash Tal 
G. mene TERE CERE 
D. aunk, An Terk, TH cenk, ch 
A. mA TA ca 
L. Mank Terk ceg'k 
L. MrBaH0R TOROR COROLR 
Du.N. ek N. A. Ba 
G. L. nam BA 
D. I. mama BAMa 
A. na 


Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 12 
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Pl. N. Mu R’hl 
G. Hack Bäch 
D. Hama BAM 
A. Hu Eh 
L. Nach Bäc’h 
I. Haan BAMH 


Wie man sieht, schliesst sich die Deklination, der so 
mannigfach geartete Stämme zu Grunde liegen, an die der 
ä-Stämme in einigen Formen an, so im Dat. u. Loc. Sg. Maunk 
(vgl. nosk), im Instr. Sg. maHotA, ToBotR (hier stimmt übrigens 
die pronominale Deklination überein, vgl. ToWRk), im Nom. Acc. 
Pl. Abt, HI, R’bl, weiter im Nom. Dual. B’k. So sieht auch 
der Dat. Instr. Du.BAMA aus, wie auch der Dat. und Instr. Pl. 
NHAMB, HAMH, allein hier wird das Resultat auf lautgesetzlichen 
Gründen beruhen. 

Der Dat. Loc. Sg. MuH’k ist wohl älter als das auch vor- 
kommende MhNk. Dafür spricht der Stammvokal des Gen. 
MEHE, weiter der Stammvokal der Parallelformen Tes%k, cer%k. 
(Der weitere Parallelismus M’BNotA und TOBORR, COBOkK mag 
allerdings einer späteren Periode angehören und MBHOLK geht 
wohl auch auf MhN- zurück, wie TOROKK auf TEß- unter dem 
Einflusse des folgenden Vokals). 

Statt MeNe kommt MNE vor im Psalt. sin. und sehr häufig 
auch im Euch. sin. 

Die Dative MH, TH, cH sind ebenso wie die Accusative 
MA, TA, CA, NBl und E’ki enklitisch. Als nachdrückliche 
Formen gebraucht man für den Accus. die Genitive: MeNs, 
TERE, CERE und NAC’h, Bäc’h. 

H’kI und B’kI fungieren auch als enklitische Dative PI. 
(Supr. Euch. sin.). Vgl. S. 59. 


HU. Die pronominale Deklination. 


Sie hat ihre besonderen Eigentümlichkeiten, es giebt hier 
aber auch vielfache Berührungspunkte mit der nominalen Dekli- 
nation. Mitunter haben wir es bei beiden mit denselben Kasus- 
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suffixen zu thun. Insbesondere ist es die Deklination der o- 
und ä-Stämme, mit welcher die pronominale eine gewisse Ver- 
wandschaft zeigt Es kommen hier vielfach o- und a-Stämme 
zum Vorschein. Das Prinzip, nach welchem die Deklination 
dieser Stämme eingeteilt wurde, kann demnach auch hier ange- 
nommen werden. Es handelt sich also auch hier darum, ob 
ein harter oder ein mit j erweichter o-Stamm vorliegt. 


a) harte Stämme. 


Als Paradigma TR jener, der. 


Masc. Neutr. Fem. 
Sg. Th To Ta 
G. Toro Toro Tom 
D. Tomoy ToMoy Ton 
A. TR To TA 
L. Toms TOMk Ton 
I. ka kam TOR 
Du.N.A. Ta rk rk 
G. L. To To Too 
D. I mkma Tkma Trkma 
PI.N. TH Ta Trail 
G. Thaya N NN 
D. Tkan kan kan 
A. Ti Ta Trail 
L. ken kg Thy 
I. Tkan TkAH kan. 


Der o-Stamm kommt zum Vorschein in To-To, TOMoY, 
TOMk, TOM und wohl auch in T"k. Sonst haben wir hier als 
Stamm auch toj- und fürs Fem. neben tä auch toja. 

Wie man sieht, sind die wichtigsten Kennzeichen der pro- 


nominalen Deklination folgende: 


Der Gen. Sg. m. und n. hat die Endung -go (vereinzelt 


-s0), Dat. Sg. m. und n. mu. 


12* 


= Hr 


Loc. Sg. m. und n. -me. 

Gen. Pl. für alle drei Genera -chd, wozu auch der Loc. 
Pl. als damit identisch kommt, 

die gleiche Form bestimmter Kasus inı Plural und Dual 
für alle drei Genera, 

ein weiteres Merkmal ist der häufige Wechsel des 
Stammes; beim Femininum kommt es hier immer vor (in unserem 
Paradigma tä- und tojä). - 

Die Endung des Nom. Pl. m. (slav. -i) ist von hier schon 
in vorslavischer Zeit zu den männlichen o-Stämmen übergegangen. 
Das i geht auf -oi zurück, das auch als & in rkya, kan 
etc. vorliegt u. vielleicht auch in T’katk und T’kaa. 

Einigemal kommen auch zusammengesetzte Formen vor: 
Nom. Pl. m. THH (sowie AOBPH-H), Acc. Pl. m. u. f. und Nom. 
Pl. f. T'B1A (im Supr. 4 mal, in der Sav. kn. Matth. 25. 7 S. 
79. 14 in Zogr. b. 2 mal. Formen nach der zusammengesetzten 
Deklination finden wir auch bei anderen Worten, die hierher 
gehören: TAK’kIKA, CAMOIE u. s. w. Nach diesem Paradigma werden 
dekliniert: 


BR hic, NR ille; 

KAK’k qualis, interrog., CHKR talis, TAK’k talis, BhCAKh (Bactak’h) 
quivis jeglich, I4K"k qualis relat., dann CaM’h ipse; 

HN’ alius, unus, IEAHNB (IEAKNTB) unus, AbRa-AuBk duo, OBA- 
oßk ambo (beide nur im Dual., Gen. Loc. A'RBo10, 001, 
Dat. Instr. ABB kma, os ka). 


Die Worte KOAHKTR quantus interrog., CEAHKTB tantus, TOAHKTR 
tantus, IEAHKTR quantus rel., APOYT"k alius und MENOF"k multus 
werden in jenen Kasus, die ein %k enthalten, pronominal dekli- 
niert: Instr. Sg. m. n. Koanıykas, Gen. Pl. m. n. Toanıy ka 
etc. In den anderen Kasus werden sie nominal behandelt. — 
Nominal wird auch IETep'k quidam dekliniert. 

Nach T’B richtet sich auch K’b-T9 quis, dessen Suffix -to 
nur im Nom. bleibt. Das Wort ist nur im Sg. gebräuchlich: 


Nom. KRa-T0 
Gen, Koro 
Dat. Komoy 
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Acc. Koro 
Loc. KoAMk 
Instr. kan. 


Der Acc. wird immer vom Gen. KOTO vertreten und hier 
ist wohl auch der Ausgangspunkt jenes Prozesses zu suchen, 
nach welchem der Acc. in bestimmten Fällen vom Gen. ver- 
treten wird. Darnach wird weiter dekliniert: NkKATo aliquis, 
NHKTRTO nemo, K'B’KBbA9 unusquisque, Gen. z. B. KOTOKhA9, Dat. 
KOMOYIKBAO etc. 


b) weiche Stämme. 


Das erweichende ; geht allein dem -o- (-e-) vorher: Gen. 
ro zum Nom. *H. oder vor dem j ist noch ein Vokal (meist 
-0-): MOIETO zu MOM meus, oder ein Konsonant: Hallik noster. 
Die beiden ersten Fälle werden zusammen behandelt, und als 
Beispiele dienen: *H is (aus *jss), erhalten in H-Kt qui (sonst 
gebraucht man dafür in allen Nominativen das schon erwähnte 
OHR, OHA, ONO). und Mol meus: 


Mase. Neutr. 
Sg.N. m (ke) Mon ıe (-ke) MOIE 
G. ıer0 MOIETO Iero MOIETO 
D. 1emoy MOIEMOY IEMOY MOIEMOY 
A. H (encl.) mon IE MOIE 
L. tEeAlk MOICAR ICMHk MOIEME 
Il. HM MOHARk HMk MOHMk 
Du. N. tal Kt) Acc.ta Mord n(-Kt),Acc.H Mon 
G.L. 18» MOIER IE MOIER 
D. I. Haa MOHMA HMA MOHMA 
PLN. n (ke) MOH ta (-Ke) Motd 
G. na MOHXTh HX'h MOHXTR 
D. Ha MOHMTE HAB MOHME 
A a „ MON ta Mord 
L. ur MOHXTR HYk MOHYTR 
I. nam MOHMH HMH MOHMH. 
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Fem. 
Sg. N. 1a (-Kke) Mora Pl. N. m (Me) mom 
G. ea MOIEHA G. Hu MOHYTE 
D. ıeh MOIEH D. na MOHAUR 
A. Ma MOLR A. a MOL 
L. ven MOICH L. u MOHYTE 
I. ea MOIERR I. nam MOHAMH. 
Du. N. # (Mt), Acc. H MOH 
G. L. te MOIER 
D. I. uma MOHMA. 


Es handelt sich darum, wie die Formen HMk, HX'h etc. 
zu lesen sind, ob imo oder jim» etc. Es scheint, dass ursprüng- 
lich nur ime, ich® u. s. w. da war und dass erst später in einigen 
slavischen Dialekten das j der anderen Formen wie jego ete. 
sich auch hier geltend machte. 


So wird dekliniert vor allem das Pron. rel. H-xt, takt, 
IEXKE qui, Gen. Sg. m. n. IETo-ME etc., dann TBOH tuus, CROH 
suus, ejus; AbBo# zweierlei, Pl. bini (bei Plur. tantum für 
ABBA-ABBKk: ABBOH AWARIC Glag. Cloz. I 840), 9604 beiderlei, 
Pl. bini; Tpo# dreierlei, Pl. trini (bei Plur. tant. wie A’hRoH); 
ynl, YbH cujus (Gen. 4HIETO etc. Im Nom. Sg. auch 4H z. B. 
Mar. Matth. 22. 20). 

K'kIH qui richtet sich teils nach der zusammengesetzten 
Deklination, teils nach dieser, sofern ein Stamm kojo-, kojä 
vorliegt: 


Masc. Neutr. Fem. 
Sg. N. Kl KoIe Kata 
i.. KOIETO KOIETO KOIEHA 
D. Koremoy KOIEMOY KoOICH 
A. Kraul KOIE KABR (KOBR) 
L. KolcAk KOIEMk KOCH 
I. K’bIHAk K'TRIHAIk KONEHR 
Du. N.A. ara KoH KOH 
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Masc. Neutr. Fem. 
G. L. xKotew KOlE® Kolel® 
D. I. Kramma K’RIHMA K’RIHMA 
Pl.N. unn Kärd K'hikA 
G. K'HXTR KTRIHXTR K'BIHXTR 
D. KAHM K'TRIHMTR KTEIHM 
A. Kralla Kaätd KTBILA 
L. KrBIny"h K'RIHXTR KTRIHXTR 
I. KrBIHAnH KTBIHAH KTBIHAH. 


Statt der Formen nach der zusammengesetzten Deklination 
können auch andere von kojo- abgeleiteten vorkommen: Gen. 
Pl. Kon» (Zogr. Luk. 24. 19). Im Glag. Cloz. kommen beide 
Aceusativformen KRER und Kol vor. 


Ein erweichter Konsonant geht dem ursprünglichen -%- 
vorher in Nällik noster, Rällk vester. Die Deklination ist so 
wie bei HM (-e), ıero, natürlich ohne 7 also: Gen. Sg. m. n. 
Hawero, Pl. Nom. m. HawH, f. Hama, n. Nalla u. s. w. So 
wird auch cHuA talis dekliniert, ferner WTOYKAk fremd (Gen. 
WTOYKAETO, Loc. Sg. m. n. WTOYKAtAk u. s. w., doch kann 
das Wort auch nominal dekliniert werden). 

Der ursprüngliche i-Stamm Nom. Sg. eh hie (vgl. lit. ss, 
lat. cis) stimmt in den meisten Kasus mit dem Paradigma 
H (=ke), ıero überein. Ursprünglich beide i-Stämme, änderten 
sie dann ihre Deklination, wobei H-(*t) den Anfang machte; 
nach ihm richtete sich dann auch Ck in einigen Kasus, aber 
nur ganz mechanisch. Gen. Sg. m. n. !ET0 und danach cero 
u. s. w. Letzteres kann nicht aus *sjego entstanden sein; das 
müsste *3ego geben und dieses kann man gar nicht nachweisen. 
Doch weist das Paradigma ck mehr Neubildungen auf als 
" (Kt). Beim Fem. wurde der Nom. Sg. zu Grunde gelegt 
und danach bildete man den Ace. Sg. cHLR (cat; lit. nom. 5, 
acc. #-4 und dann noch andere Kasus hier danach). Gen. 
ce, Dat. ceH ist wieder nach IetA, IER u. s. w. Im Plur. ging 
man ebenfalls von CH aus: Nom. Ace. f. cHtA gegen HA (vgl. 
lit. Siös, Acc. $äs u. s. w.). Der Acc. Pl. m. lautet auch cHIM 


(gegen HA), wobei offenbar der Nom. Pl. m. cH (später meist 


CHH) massgebend war. 


Auch noch später war hier die Kasus- 


bildung durch Anlehnung an vorhandene Formen im Fluss, z. 


B. Loc. Sg. m. cHIeMmk aus dem Nom. cun; 


n. CHIE. 


Nom. Ace. Sg. 


Das Paradigma gestaltet sich demnach folgendermassen: 


(07 
R 


S 
„mpIaz „re „-rpPIV22 


u goRZ 


Masc. 


ch (cHH) 
ceno 
cEMoY 

ch (ch) 
CEMk 
CHAk 


CHId, Cbtd 
WIN) 
CHMA 


CH, CHH 
CHXh 
CHMTR 
CHA, Chhä 
CHYTR 
CHAH 


Neutr. 


ce 
ceno 
CEMoY 


ceMkb 
CHAlk 


CHH 
ce 
CHMA 


cH 
CHXR 
CHAR 
cH 
EHXR 
CHMH 


Fem. 


cH 

CEhA 

ce 

CHIA, Chi 
cen 

CEtR 


cHH 
ce® 
ce ma 


CHLA, Chhä 
CHR 
CHAR 
CHA, Chi 
CHX"k 
CHAH. 


Der Nom. Acc. Sg. cu geht wohl auf Ca zurück, daher 
im Euch. sin. 7 mal ce# (das j dasselbe wie in AoBpnin, KIN). 


Ein i-Stamm war auch 4&b- in 4k-T0 was (vgl. qui-d). Die 
Partikel -to bleibt nur im Nom. Ace. (ohne -T® ist der Nom. 


Acc. noch erhalten in NH-Uh-Ke nihil). 


im Sg. vor: 


N. 


va» 


1] 
Kor je 


Das Wort kommt nur 


Yh-TO 

yeco, Ynco (4el’o) 

(uemoy), YEcoMoYy, 4UbcoMoY 
YEMk 

YHMRh. 
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Die älteste Genitivform ist wohl “eco, denn ein urspr. 
4hCO hätte ducho ergeben, doch ist frühzeitig nach YhTO auch 
ein 4bCO entstanden, vgl. auch das altböhm. dso (aus &sso). Des- 
gleichen haben die Kiever Bl NHuncomke fol. VI. 16. Mit ueco 
ist gr. 760 zu vergleichen. 4erf® nur einmal: Sav. kn. S. 82. 6. 
-so ist eine alte pronominale Endung. Eine weitere Kombination 
ist die Genitivform 4hcore. Analog auch im Dat. UncoMmoyY und 


uscomoy. Die zu erwartende Form 4eMoyY kommt in unseren 
Denkmälern nicht vor. 


Im Loc. kommt neben ek auch YecoMk vor (mit einem 
wie im Dat. aus dem Gen. erschlossenen Stamme). 


BhCh omnis (vgl. lit. visas, f. visa ganz, pl. visi, f. vxsos 
alle, doch gilt es als Lehnwort) wurde ursprünglich wie ein 
harter pronominaler o- (a-) Stamm (voso-, f. vosa), also wie T’k 
dekliniert. Davon haben sich noch einige Formen erhalten: 
Instr. Sg. BnckMk und im Pl. Gen. Dat. Loc. u. Instr., also 
Backyh, Buckath etc. Im Pl. n. ursprünglich BhCa, wie auch 
fürs Fem. ursprünglich vosa (vgl. Nom. Sg. Bhca lit. visa) mass- 
gebend war. Später jedoch unterlag es in einigen Kasus der 
Deklination der weichen Stämme, Gen. Sg. Bhttf® (wäre diese 
Form ursprünglich, so müsste sie auf *vssjego zurückgehen und 
das müsste *voSego ergeben); Dat. BhteMoy. Dazu wurde dann 
auch ein Nom. Ehtk (vgl. CEro, ceMOY etc. zu Ch) gebilde. Man 
hält übrigens diesen auch für einen i-Stamm. Eine weitere 
Beeinflussung von Seiten der Formen wie Id, Motd etc. rief auch 
den Nom. Sg. f. und Nom. Ace. Pl. n. Ehttd hervor. Wenn 
auch diese Form gerade in den älteren Denkmälern ausschliess- 
lich ist, so ist sie doch nicht ursprünglich (vgl. auch den Ace. 


Sg. f. Bacir, R’chR, der regelmässig im Euch. sin. vorkommt, 
wie HAIR ete.). 


Masec. Neutr. Fem. 
Se. N. BhCh Bhce Bhca, Bhctd 
G. Baceno Bhceno RhCEbA 
D. Bacemoy BhCEMOY Bhcen 
A. Bhck EkcE Rhch 
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Mase. Neutr. Fem. 
L. BhceMk ERCEAk RhceH 
I. BnckMma Backaik EhcekR 
Pl. N. Bach BhcA, Bhchd BhcA 
G. Buck Bhckyh Backyh 
D. Buck Buck Backarh 
A. EBhcA Rhcä, Ehchd ERCA 
L. Back" BhCkyh Backy"h 
I. grckamn Backan Backain. 


II. Die zusammengesetzte Deklination. 


Während in den meisten anderen Sprachen der Artikel 
vor das Adjektivum bestimmter Form gesetzt wird, wird im 
Slav. in diesem Falle die in Kasus, Numerus und Genus über- 
einstimmende Form des Pronomens H, IET® an das betreffende 
Adjektivum angehängt z.B. AOBph dyasos, aber AOBpa-H 
(AsBpuIN) 6 dyaos. Beide Bestandteile müssen dekliniert werden: 
Gen. Sg. m. n. A9BpA- IETo zov dyasov. Das Pronomen erscheint 
einigemal in einer kürzeren Form z. B. im Gen Sg. f. AOBP"RI-IA, 
während sie sonst IEiM heisst; Dat. Loc. Sg. f. AoBpk-H, gegen 
ieh. Es wird also hier das in diesem Falle Wesentlichste, die 
Endung genommen. Da es jedoch bei dieser Zusammenrückung 
nicht bleibt, vielmehr der Auslaut des Adjektivs auf die Ge- 
staltung und weitere Entwickelung der Endung entscheidend 
wirkt, so müssen auch hier harte und weiche Stämme unter- 
schieden werden. Unter den letzteren nehmen wir als Beispiel 
HCKphÄahH 6 7rAnoiov, proximus. 


a) harte Stämme. 
Masc. Neutr. Fem. 


Sg. N. A0BpraH (Aokprain) AOBPSIE AoBpard 
3. AOBpAIETO AOBPAIETO AOBpFRIMA 
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Mase. Neutr. Fem. 
D. 4oBpoyiemoy ASBpOYIemoy AoBpkh 
A. AOBpTEH (AOBpBIH)  AORpPOIE AOBPRIAR 
L. Aospkieamn Aasspkiem  Aonpkä 
I. AOEPRIHME AOEPTBIHMk — AOBPAL, AOBPOLR 
Du. N.A. 4oBpara Asspkn AoBp-ku 
G. L. 405poy AOEPOY® ASBPOYI 
D. I. A0BpmIHnMma AOEPBIHMA — AOBPTBIHMA 
Pl. N. Aospun AoBpard AOBP"RIKA 
G. AOBPBIHXE AOBPBIHXB — AOBPTRIHXTE 
D. ASBpPBIHMR AOBPBIHMBE — AOBPBIHATR 
A. AOBp RIM AOBpard AOBpRIkA 
L. AOBpRIHYE AOEPBIHX BE — AOBPRIHXTR 
I. AOBPBIHAH AOBPRIHMH , AOBPTBIHAN. 
b) weiche Stämme. 
Masec. Neutr. Fem. 

Sg. N. HeKpafkn (HcKpaAHn) HCKPRNIEIE HCKpRNFArA 
G. HCKPRHIAIETO HCKPRHTAIETO HCKPRHLALA 
D. HeKpaHWIEMoY HCKPRNHKWIEMOY  HCKPRÄHH 
A. neKpafan (HeKpkÄHH) HCKPRNIEIE HCKORHERBR 
L. "HcKpkfiHnieMh, HCKPBÄHHMk wie Masc. _HCKPRÄHH 
Il. HCKpRAaHHAR HCKPRÄHHAMR HCKPRNERER, 

HCKPRHIEHR, 

Du. N. A, nerpantara HCKPLÜHH HCKPhAHH 

G. L. HeKpaniow HEKPBHIOK HEKPRHIO® 

D. L. neRpaAinnma HCKPRHHHMA HCKPLÄHH MA 

Pl. N. nekpaAnn HCKpANIAId HCKPRNALA 
G. HEKPRHHHY HCKPRÄHHXTR HCKPRÄHHXTR 
D. HeRpannna HCKPRÄHHATK — HCKPRÄHHATR 
A. HCKpRHKALA HCKpAHIArd HCKPRHLALA 
L HcKpannngn HCKPKÄHHXTE  — HEKPRÄHHXTR 
I. HcKphHuHHMH HCKPRÄHHMH  HEKPKÄHHMN. 
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Wie man sieht, sind bei diesem Zustande der Deklination 
nicht alle Kasus nach demselben Prinzipe gebildet, d. h. es ist 
nicht überall die betreffende nominale Form vorhanden, an welche 
der entsprechende Kasus des Pronomens angefügt wäre. Einst 
war dies jedoch der Fall, wie wir es auch noch z. B. im Litau- 
ischen beobachten können, wo es ebenfalls eine solche Dekli- 
nation giebt (Nom. Sg. m. geräs-is, f. gerö-ji ete.). So sollte 
bei den harten Stämmen der Instr. Sg. m. n. *A0BpoAB-HAk 
heissen; ferner weicht ab der Dat. Instr. Du. und der Dat. und 
Loc. Pl. aller Genera. Es scheint die Entwickelung dieser 
Formen folgenden Weg eingeschlagen zu haben. Im Gen. Pl. 
hatte man ursprünglich *AOBpB-HYh für alle drei Genera, im 
Instr. Pl. m. u. n. AOBPBI-HMH und im fem. *AOBPAMH-HMN. 
Die gleiche Pronominalform HMH hat hier ausgeglichen: AOBpbI- 
HMH wurde für alle Genera gebraucht. Dazu kam noch der 
Acc. Pl. m. und Nom. Ace. Pl. f. ABpwimA. Darnach wurde 
zunächst der Plur. Gen. in AOBPTLI-HY"k umgewandelt. Nach 
diesen Formen wurde nun auch der Dat. Pl. AOBp"RI-HAMR für 
alle Genera (weil HM ebenfalls so gebraucht wurde) gebildet 
(statt FAOBPOMB-HMn, FAOBPAMR-HMB) und auch der Loc. Pl. 
ASEP'RI-HX"B ebenfalls für alle drei Genera. Bei letzterem muss 
auch der Gen. Pl. besonders massgebend gewesen sein, da 
nach der pronominalen Deklination der Gen. und Loc. Pl. für 
alle Genera die gleiche Form haben. Dann musste sich natür- 
lich auch der Dat. Instr. Du. *Ao9BpoMAa-HMA und *AOBPAMA-HMA 
fügen und wurde nach diesem Prinzip zu AOBp"hI-HMA, ebenso 
wie auch der Instr. Sg. m. n. "AoRpoma-HMb zu AOBPTRI-HA. 
Ob hier auch der Nom. Ace. Sg. A9EP'kH mit eingewirkt hat, 
ist schwer zu sagen. Es kann natürlich zweifelhaft sein, ob 
die Aufeinanderfolge in der Entwickelung dieser Formen gerade 
so war, wie hier dargestellt wurde, aber das Prinzip ist wohl 
richtig, denn es ist von vorne herein recht unwahrscheinlich, 
dass sich neben einem A9BphI-HMH — und von dem müssen 
wir doch ausgehen — ein AOBPR-HXk lange hätte behaupten 
können Für die umgekehrte Beeinflussung spricht aber gar 
nichts. Das 'kl- in diesen Formen ist nicht durch einen laut- 
lichen Prozess entstanden wie etwa aus B'h HNAÄ auch B'kI-HHA 
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werden konnte, denn unsere Formen des bestimmten Artikels 
sind älter als dieser Prozess, der selbst nur in einigen Denk- 
mälern fakultativ wirkt, und neben ihm geht parallel einher ein 
anderer, nach welchem das "® in solchen Fällen zu o werden 
konnte: BO-HHR (z. B. Psalt. sin. 34. 27; 69. 5 u. s. w.). Wir 
müssten daher z. B. auch im Dat. Pl. "A0Bpo-HMR haben, wie 
sich ja im Nom. Sg. eakneh etc. vorfindet, allein eine solche 
Form kann garnicht belegt werden. 

Die Formen A9BprhI-HMb, AOBP/bI-HAMB, AOBPBI-HXTR u. s. 
w. wurden dann auch kontrahiert zu APEp"BiMb, AOBP'BIMTR, A0- 
BPAIXR u. s. w. 

Das ursprüngliche Prinzip wurde in einzelnen slav. Sprachen 
auch in anderen Kasus aufgegeben (böhm. z. B. Gen. Sg. m. n. 
dobreho, poln. dobrego st. dobräho, dobrago, Dat. dobremu, dobremu 
u. 8. w.). 

Denselben Prozess, den wir bei den harten Stämmen ver- 
folgten, müssen wir auch bei den weichen voraussetzen. Dem 
-»i- der harten entspricht hier überall -H-: Instr. Sg. m. n. 
HCKPhHH-HAMb. Das H kann hier auch nicht infolge eines laut- 
lichen Prozesses statt b aufgekommen sein wie z. B. nprkaamn 
H aus Mprkaams H (Glag. Cloz. 172), weil derselbe ebenfalls 
nur in einzelnen Denkmälern fakultativ ist: neben HeKphHHHAR 
müssten wir also auch *HckphikHMk sicher nachweisen können, 
was eben nicht der Fall ist. Man berücksichtige auch noch 
das fakultative € aus b in einzelnen Denkmälern, dem hier 
nichts Analoges zur Seite gestellt werden könnte. Unter dem 
Einflusse des Instr. Pl. HekpkH-HMH und hier vielleicht auch 
des Nom. Pl. m. HCKPRAH-H wurde zunächst das -b- des Gen. 
Pl. HcKpbAk-HYR von -H- verdrängt und darnach auch die anderen 
Kasus, um die es sich handelt, gebildet. Wir müssen hier da- 
her von den als ältesten erreichbaren Formen mit -HH- aus- 


gehen. Durch Kontraktion entstand daraus dann -H-: HCKPkHHMK. 


Hinsichtlich der graphischen Darstellung unserer Formen 
verhalten sich nun die Denkmäler nicht immer gleichartig, aber 
man gewinnt aus denselben doch den Eindruck, dass die 
Formen, von denen wir in unserem Paradigmen ausgehen, die 
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älteren sein müssen. Bei den harten Stämmen finden wir 
-BH-, Bl, -"BIH-. wozu noch die Variante -"bl- (#®) aus dem 
Zogr. hinzukommt, der in allen anderen Fällen das etymolo- 
gische y mit -"bI- regelmässig bezeichnet. Der Nom. Ace. Sg. 
m. muss zunächst von diesen Formen ausgeschlossen und für 
sich dann behandelt werden, da er zumeist seine eigenen 
Wege geht. 


Wie sind nun diese Kombinationen zu verstehen? Man 
könnte geneigt sein in dem -%k& des Zogr. den ältesten laut- 
lichen Repräsentanten zu suchen. Mit « (&®) wird nämlich im 
Zogr. ein selbständiges anlautendes ? bezeichnet und damit 
würde theoretisch der Gen. Pl. AOBEPREX"k = AOBPTR-HX"R (dobr>- 
ich6) vollkommen übereinstimmen. Man müsste freilich dann 
annehmen, dass der Gen. Pl. auch für die anderen Kasus mass- 
gebend war, selbst auch für den Instr. Pl., der ursprünglich 
unter allen Umständen AsEp'hi-HAH lauten musste. Allein diese 
Hypothese wäre nicht recht wahrscheinlich: ®-H kann nicht 
den ältesten erreichbaren Zustand dieser Formen darstellen. 
Damit wäre die Deklination der weichen Stämme, bei denen 
sich HY=i als das älteste Erreichbare zeigt und selbst auch 
im Zogr. die Regel bildet, im Widerspruche, weil wir ja hier 
ganz analog -bH- erwarten müssten. Nebstbei sind jene Formen 
im Zogr. nicht ausschliesslich. Wir finden darin auch solche 
mit echtem "My, die also nach unserer Darstellung durch 
Kontraktion entstanden sind, z. B. HeuHcTix”h Matth. 10. 1. 
Zahlreich werden sie in Lue.: Faanuma 1. 45; Apoyramn 4. 
43; POKAEN BIN 7. 28; MATRIX 9. 7; 16. 30; 24. 46; 
AKHTIHCKBIMI 21. 34 etc. (in Lucas im Ganzen etwa gegen 20 
solche Formen, abgesehen vom Nom. Acc. Sg.). In Joa. findet 
sich hier etwa 6 mal das -"u- (MpRTEBIKR 2, 22; 12. 1. 17; 
21. 14; HEARKENRIXR 6. 2 und MAUbNRIXE 6. 12) und nur etwa 
zweimal "he: (eT’B2AMk 1. 33; MPRTERIXT 12. 9). Ganz analog 
ist hier in Joa. auch bei den weichen Stämmen fast aus- 
schliesslich -H-, kontrahiert demnach aus -HH-: BkpoytrwTHah 
1. 12 etc., welche Formen im Zogr. auch allmählich wie die 
mit "hl häufiger werden und in der ersten Partie ebenfalls selten 
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sind (z. B. APERLHHAUR Mat. 5. 27). Es herrscht hier demnach 
ein vollkommener Parallelismus. Es wäre nun sonderbar, dass 
in einem Denkmal gleichzeitig die angeblich ältesten erreich- 
baren Formen (mit "k-H-) und zugleich die jüngsten durch 
Kontraktion entstandenen (mit -"hi-) vorkämen ohne die Mittel- 
stufe -"BIH- u. diese steht ja fest. Wir müssen demnach die 
Formen mit -"£- auf gleiche Stufe stellen mit jenen, die -HH- 
aufweisen, und in "k2 etwa eine gelehrte Kombination des Ab- 
schreibers vermuten. (semäss seiner Aussprache oder gemäss 
seinem Originale wurde "& mit folgendem anlautenden H- als 
"bl und sogar als "kI-H ausgesprochen. Dafür haben wir Belege: 
BÄINA Marc. 5. 5 (Mar. hier B'kI-HNA%), ja einmal entschlüpfte 


ihm sogar: Kal HCBH Matth. 14. 29, trotzdem schreibt er aber 
sonst BTRENHR Luc. 24. 53, ja sogar OT"REMET"R Marc. 2. 20; 
4. 15. 25, Luc. :10. 42, OTBMATR Luc. 19. 26. So hat er 
nun offenbar auch ABPRLXK statt AOBPRIHXR u. Ss. w. ge- 
schrieben und suchte auf diese Art sich womöglich konsequent 
zu bleiben. Nur im Nom. Acc. Sg m. war er einmal weniger 
achtsam und schrieb ein -"kIH- in ZCTHNTRHTRIH Joa. 6. 32. Aller- 
dings ist hier das -"kl- wohl jüngeren Datums; neben demselben 
behauptete sich immer noch das -"hH, dessen "$ ebenso wie 
auch sonst behandelt wurde, d. h. es konnte selbst auch in o 
übergehen. Wie schon erwähnt, geht diese Form häufig ihre 
selbständigen Wege. In unserem Denkmal kommt hier unver- 
gleichlich häufiger ein -""1 (also die kontrahierte Form aus -"kIH) 
vor als in den eben besprochenen Kasusformen, z. B. HEBCK’RI 
Matth. 6. 32, Apoyrrmı Matth. 8. 21; uk Matth. 9. 33; ucKa 
Matth. 11. 19; 12. 8; 8»3Hecht Matth. 11. 23; BRSAMBAENmI 
Matth. 12. 18; 3’%arbı Matth. 16. 4 u. s. w. ja, in Luc. und 
Joa. wird es zur Regel, von der es nur wenige Ausnahmen 
giebt. Es kommt hier auch 3agkr"a croı (= cRATSI) vor Luc. 
1. 72 (hier auch Mar. so). 


In den Kiever Blättern wird das y mit "hH bezeichnet 
(ähnlich auch im Assem.). Wir haben hier nur kontrahierte 
Formen: NeRECheKTAHX"h tab. VI. b. 18; VII 7. 21; VIL b. 7; 
TRAKHRHXR V. b. 12 u. s w. Nur in der Überschrift wird 
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einmal NeBtchcKtaiX"b VII. 1 geschrieben, also wie im Nom. Sg., 
wie wir sehen werden. Desgleichen weisen die weichen Stämme 
nur die kontrahierten Formen auf: BTRHIURNIMH III. 4; Toysımn 
IV. b. 10; nportugtaug”&® VI b. 1. So kommen hier auch die 
anderen Kasus ganz analog in der kontrahierten Form vor, 
von der noch die Rede sein wird, wie z. B. BAaskeHaro, KAarkt- 
HOYMOY, UBCTRHATO, CRATATO, B'kuhN’kMk u. s. w. Der Nom. 
Acc. Sg. m. ist hier jedoch anders. Dreimal haben wir hier 
BhceMor'n (fol. II. 13; IV. 2; IV. b. 2) und sonst wird dieser 
Kasus mit "bl, also ganz anders als die früheren Formen, ge- 
schrieben: BheeMoru II. b. 2—3; III. 17; V. 13; Brkunma 1. 
b. 16; III. 1, 17; IV. 15; V. b. 7; VI. 10 u. s. w. noch etwa 
sieben mal, eine einzige Ausnahme: Adp'h ch MpHHEcENEH VI. 
20. Durch diese Schreibweise wird offenbar ausgedrückt, dass 
hier nicht y, sondern etwa ein »j oder -4j zu lesen sei, wofür 
auch die Schreibweise ki Adaph VI. 2 und Chi MpHNoc"h II. b. 
1 zu sprechen scheint. - 

Im Mar. kommt -"kl- und -"kIH- ebenso H und HH (z. B. 
TOYKAHYk und TOYKAHHXTR) in allen Fällen neben einander 
vor, ohne dass ein Unterschied dem Anscheine nach obwaltet, 
nur im Nom. Acc. Sg. m. kommt hier auch -94 vor: oYAepoH 
Joa. 12. 1; eRATOH Luc. 1. 72; Hapuıyaemon Joa. 21. 2. 

Im Glag. Cloz. kommen bei harten und weichen Stämmen 
vorwiegend kontrahierte Formen mit -"k- und -H- vor und die 
unkontrahierten nur ausnahmsweise, nämlich: Nom. Sg. m. 
HENIpAREABHTEIH 773, Dat. Pl. BAartnıHMa 548, Instr. Pl. HeRIAI- 
MmıHMH 559. Von den weichen bilden nur eine Ausnahme 
npounix& 239 und eamorpkiaurtumn 616. Ganz analog ver- 
hält es sich mit den anderen noch zu erwähnenden: Formen, 
die auch hier unkontrahiert nur eine Ausnahme bilden: Gen. 
Sg. npkaanaero IT 38, sonst einigemal -44ro, regelrecht aber 
-är0, im Dat. Sg. m. n. nur -0YMoY, im Loc. Sg. nur einmal 
nenogkanarkemn 780, sonst nur -kMb und bei den weichen 
-HMb. Da wir nun bei diesen Bildungen ganz genau sehen, 
was das ältere ist, und da dieselben hier auf gleicher Stufe 
stehen mit den sporadischen -"kIH- und -H4-Formen, so folgt 
auch hier daraus das höhere Alter der letzteren. 
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: Im Psalt. sin. wird y meist'mit "sı, doch äuch mit "kn 
bezeichnet. Sowohl’ bei den harten, wie auch bei den weichen 
kommen kontrahierte und unkontrahierte Formen nebeneinander 
vor, doch scheinen die letzteren noch in der Majorität zu sein. 
Im Nom. Sg. ist -"m (-"»#) häufiger und wir haben daneben 
hier’ auch -on: rprkummnon 9. 24 (10. 3); ARKaBoH 14.4 u. s. w. 


Auch der unkontrahierte Gen. Dat. u. Loc. Sg. m. n. kommt 
hier noch vor. 


Im Assem. bilden sowohl bei den harten als auch bei 
den weichen die unkontrahierten Formen die Regel. Ohne die 
letzteren könnte man vielleicht gegen die -"kiH-Bildungen Ver- 
dacht schöpfen, zumal da hier als herrschende Formen Gen, 


aaro-, -ATO und Dat. -OYMoy selten -oyoyMmoy (und im Loc. 
häufig -Kraak) und kein -Atero, oyIeMoy, vorkommen. 


Im Euch. sin. wird y mit "kl bezeichnet. Bei den harten 
Stämmen kommen hier in der Regel kontrahierte Formen vor 
und nur vereinzelt zeigen sich noch die alten: Dat. Pl. Ap®- 
KHABIHMR 64 b.; Instr. Pl. BHAHMRIHAH 6 a; CR NP9KAATTRI- 
HMH 84 b. Daneben zeigt sich, aber nur in diesen Formen, 
noch eine andere Schreibweise: AHKB CTBHXR 2 a; HERH- 
AHMRHAH 6 a. Bei den weichen Stämmen ist bis auf 7 Fälle 
alles noch unkontrahiert Im Nom. Acc. Sg. m. der harten 
Stämme ist zwar in der Regel "kl, darneben aber 30 mal -"hH 
und 9 mal -"hıH. Nebstbei noch: npnens rpkxk 5 b, cBATOI 
17 a. Sonst sind hier in der Regel Gen. Sg. auf -44ro (4 mal 


auf -Ar0), Dat. auf -oYMoy (ausnahmslos) und Loc. auf -"kAik 
(ebenfalls ausnahmslos). 


Im Supr. kommen kontrahierte und unkontrahierte Formen 
bei beiden Arten der Stämme vor. Der Gen. -4aro bildet hier 
die Regel, seltener kommt -4f® vor, im Dat. analog -oyoyMmoy, 
seltener -oyMoy aber einmal noch OCHKArHoYieMmoy 183. 19. 


Die Sav. kn. kennt nur -"kl- und bei den weichen Stämmen 
bildet -H- die Regel; damit stimmt auch überein, dass sie durch- 
wegs Formen auf -4r0 und -oYMoYy aufweist. 


Zu den einzelnen Kasus ist noch zu bemerken: Im Nom. 


Ace. Sg. m. ist aus der Graphik nicht mit Bestimmtheit zu er- 
Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 13 
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sehen, wann und ob überhaupt das H als j zu lesen ist. Das 
nehmen wir an, wo "k in "hloder o übergeht. Bei den weichen 
Stämmen kann das s analog zu € werden. Für eine etwas 
spätere Zeit kann man j auch im D. u. L. Sg f. insbes. in -kn lesen. 

Der Gen. Sg. -atero hatte den Ton auf dem ersten 4 und 
konnte daher zu -44- assimiliert und dann zu -4- kontrahiert 
werden. Analog auch der Dat. -yieMov, der zu -YoyMoy und 
-OyMoY wurde. 

Im Loc. Sg. ist -keaa zu -kkam häufig assimiliert 
(woraus dann auch -kramb, -'kamk, so nur zweimal in einer 
älteren Partie des Supr.: rposunkrama 337. 12 und ayneTkamn 
348. 18 und häufig im Assem.) und dann zu -"kMk kontrahiert. 
Wie schon angedeutet wurde, sind die unkontrahierten und 
nicht assimilierten Formen im allgemeinen seltener, ja mitunter 
fehlen sie in einzelnen Denkmälern ganz. 

Im Dat. Sg. finden wir Baarogkpanomoy Assem. nach 
TOMOY, also einfach nach der pronominalen Deklination. So 
ist auch ?KHROFTO (nach Toro) in der Sav. kn. Luc. 10. 30 (S. 41) 
zu beurteilen. Das wiederholt sich später auch in anderen 
Kasus in einzelnen slav. Sprachen. Die bei den weichen 
Stämmen ursprünglich vorhandene Localform "HekpaAnems lässt 
sich im Aksl. nicht belegen; es kommt hier nur die daraus 
durch Assimilation entstandene HCKpkÄHHMK (HCKpkuhMb ) vor. 
Dagegen haben wir noch im Altböhm. hier -iem, das auf -HieAk 
zurückgeht, z. B. materniem u. s. w. 

Unter den weichen Stämmen müssen die Komparative und 
Partizipien speziell hervorgehoben werden. 


Komparative. 


Masc. Neutr. Fem. 


Sg. N. Apamılı (Apakkiumi) nicht bele gt  ApAKRUNNa 


Assprkü AospkHunte 
G. Apakkııaero APAKKULAKETO APAKKULLAMA 

AoBpkiwarero Assprkäwarero Aasuprkiuama 
D. Apakkıuoyiemoy APARKKIIOYIEMOYy  APAKALUHH 


Asspkiuoyiemoy Aosprkäoyiemoy Aospkäumn 
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Masc. Neutr. Fem. 
A. Apamııı Apamnınae, Aparkeie APAKKUURER 
Asspkä Assprkäwse, Aosprkieie Asp kit 
(z.B. Tauast Zogr. Joa. 2. 10) 
u. 8. W. 
Pl. N. ApakauıeHh ApamKkılard APARKKUIALA 
Asspkäuen Asspkäuara Asspkduara 
G. APAKKIUHHKTE 
Assp kiumng”® für alle drei Genera. 
D. APaXKKUHHAME 
ArsokHunnaa 


u. Ss. W. 


Im Nom. Acc. Sg. m. ist die bestimmte Form von der 
unbestimmten in der Schrift nicht zu scheiden: es wird immer 
nur ApaKan (Apakum) und Aosp'kn geschrieben. Es ist wohl 
möglich, dass die bestimmte ursprünglich Apau-H und A0Bpk-H 
hiess, aber mit der Zeit konnte auch hier das -H zu j geworden 
sein, daher die Schreibung ARHEH (aus MRÄRH) 6 WIXOOTEDOc. 

Wie wir beim unbestimmten Komparativ im Pl. Nom. Acc. 
n. die Endung H fanden, so taucht sie auch hier auf in der 
bestimmten Form: Apamkıunta, Aospkäunta (st. -Ara). 


Participium Praes. act. 


Masc. Neutr. Fem. 

Sg. N. Bean BEAARLUITEIE BEAANUTHIG 
TpanAH TPRNAWTUE TPRNALTHIA 

G. REARUTAIETO BEARWTAICTO BEAT AHA 
TPRNAWTAIETO TPRNAWTAIETO TPRNAUTALA 

D. ReaRwToyIemoy BEARUITOYIEMOY BEARUITHH 
TPRNAWTOYIEMOY  TPERNAWTOYIEMOY  TPRMALITHH 

A, ReaRruTman (HH)  BeARUTee BEARWTAIR 
TORNALTAH (-HA) TphnAUTee TPRNALITÄAER 

W. 8, W; 


13* 


ar 


Masc. . Neutr. ... Fem. 
Du N.A, BeAARıUTaArd 5 BEARIUUTHH . BEARLUTHH 
si. u. Ss. W, 
Pl. N. BeAAÄUITEeNn BEAAIUTAIA BEARIT AA 
u. 8. W. 


Partiecipium Praet. act. 1. 


Masc. Neutr. Fem. 
Sg. N. BeABH (BEABIN) BeARWIeE BEATRINNIA 
G. BEABINAETO BEATRIWAIETO BEATRIUAILA 
D. BeABIWoYIEMoY BEATBIUOYIEMOY " BEARILUHH 
A, BeAhukh (-HÄ) BeABuee BEABWÄBR 
L. BEATBIUHHAR BEATBIUHHML BEATRIUHH 
I. BeATBIUHHMR BEATBIUHHMR BEABWAER (-WwerR) 
Du. N. A. BEATBNAra BEATRIUHH BEATBIUHH 
u. 8. W. 
Pl. N, BeA'hueh BEATRINATA BEATRIUAKA 
G, BEATBIUHHXTE BEATBIUHHXTR BEATBIUHHXTR 
u. Ss. W. 


Ebenso auch XBaAhH (-AHH od. -AeN), XBAAkIEIE, YRAARUUHIA, 
Gen. XBaAkWAlcro u. s. w. 

Bei beiden Partieipien kann im Nom. Pl. m. -HH st. -eH 
vorkommen: BEAAUTHH, BEATBIUNHH. 

Im Gen. Dat. Loc. Pl. kommen bei beiden vor die Formen: 
BTBIRAKRUUNTEHXTB, "KATBIUEHYTE, BETBXOAALTEHAR u. s. w. Es 
wurde hier die erstarrte Form des Nom. Pl. m. zu Grunde gelegt. 


B) Conjugation. 


Von den verschiedenen Tempora, die: das Verbum aus- 
drücken kann, haben. sich im Slav. nur das Praesens und der 
Aorist erhalten; dazu kommt noch ein Imperfectum, das 
sich auf slav. Boden: entwickelt hat. Andere Zeitverhältnisse 
werden meist durch Umschreibungen ausgedrückt. Bei: diesen 
drei Zeitarten ist weiter formell nur das Activum überliefert, 
während das Passivum (bis auf zwei Partieipien) wie auch das 
Medium verloren gingen. Die Sprache musste sich nach anderen 
Mitteln zu ihrer Ausdrucksweise umsehen. Der ursprüngliche 
Optativ ist im Slav. zum Imperativ geworden (wie auch ge- 
wisse Conjunctivreste), nachdem dieser selbst mit den anderen 
Modi verloren gegangen war. Auch diese werden durch Um- 
schreibungen ausgedrückt. Ferner haben wir ein Partieipium 
act. und pass. Praesentis und zwei act. und ein pass. 
Praeteriti. Das eine act. wird mit I bezeichnet (urspr. Partie. 
Perfecti), das andere mit II; dieses geht auf -A& aus und ist 
eine slav. Bildung. Dazu kommt noch der Infinitiv activi 
und das.-Supinum. 


Je nach der Art der Bildung dieser N Tempora 
ete. können wir verschiedene Verbalklassen oder Conjugationen 
unterscheiden. Es kommt dabei häufig vor, dass ein Verbum 
zwei verschiedene Stämme hat: aus einem wird das Praesens 
gebildet (Praesensstamm), der andere dient vor allem zur Bildung 
der Aoriste und des Infinitivs (Infinitivstamm). Dieser Umstand 
kann bei der Einteilung der Conjugationen verwertet werden. 
Dobrovskf ging vom Infinitivstamme aus und teilte darnach das 
slav. Verbum in verschiedene Klassen ein, eine Einteilung, die, 
von Miklosich modifiziert, sich im allgemeinen bis heute be- 
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hauptet. Sie ist nicht einwandfrei, da verschiedene Klassen 
das Praesens nach derselben Art bilden und umgekehrt: 
oyarktu-oyarkar gehört z. B. mit TpankTH-TphNARR in eine und 
dieselbe Klasse. Schleicher und nach ihm Leskien schlugen 
daher eine andere Einteilung vor, wonach die Bildung des 
Praesens (Praesensstamm) entscheidend ist und danach stellt 
Leskien $ vokalische (1. -o-, -e-Suffix; 2. -no-, -ne-Suffix; 3. -jo- 
-je-Suffix; 4. -i-Verba) und eine 5. konsonantische Klasse 
auf. Theoretisch ist diese Einteilung ganz gut berechtigt, zumal 
auch hier der sprachgeschichtliche Standpunkt mehr zur Geltung 
kommt. Aber auch diese Einteilung hat ihre Mängel. Bei den 
Unterabteilungen der einzelnen Klassen wird wieder der Infini- 
tivstamm zu Grunde gelegt, dann wird dabei auch Rücksicht 
genommen auf primäre und abgeleitete Verba, auf Verschieden- 
heit des Wurzelvokals, aber alles das ist nicht einheitlich. In 
diesen Unterabteilungen liegt auch vornehmlich die Schwäche 
des Leskienschen Systems. Es hätte hier die Wirkung des 
Accentes, der ja auf die Bildung des Praesens mitunter allein 
entscheidend war, berücksichtigt werden sollen. Weiter hat 
er bei seiner 1. und 3. Klasse Verba, die a) keinen Infinitiv- 
stamm auf -a haben und b) solche die ihn haben. Nun ist an 
und für sich die negative Bestimmung immer eine bedenkliche 
Sache. 

Wir werden uns an die Dobrovskf-Miklosich’sche Einteilung 
halten, weil sie trotz ihrer Schwächen doch eine bessere Über- 
sicht gewährt. Zunächst unterscheidet sie Verba, die das Praesens 
mit einem Bindevokal (thematischen Vokal) bilden und zwar 
6 Klassen, dann Verba ohne thematischen Vokal (konsonantische 
Verba). Vorerst müssen wir aber das Nötigste über die Tempus- 
bildung vorausschicken. 


Praesens. 


Die Personalendungen sind: 
a)bei den 6Klassen mitBindevokal. b) beiVerben ohneBindevokal. 
se 13'E A -Akh 
er (--) um -cH 


3.„ (er) m -Th 
Du. 1., (#) ek -Bk 
2.„ (e) Ta -Ta 
3., (Cr) Te -TE 
Pl. 1.„, Ce)an -Mh 
2.,. Ce) m "TE 
B. -ATh -AT. 


Das sind die sogenannten primären Endungen. Die 
sekundären unterscheiden sich im Slav. nur im Singular (-m, 
-s, -t, welche Konsonanten im Auslaut abfallen müssen) und in 
der 3. P. Pl. (-At, -*t, das t fällt ab). Der eingeklammerte 
Bindevokal kommt aber bei dem erhaltenen Stande der slav. 
Conjugationen nicht überall vor. 


In der 1. P. Sg. geht ® auf -äm zurück (eigentlich eine 
Conjunetivform, vgl. feram). -WH wurde beeinflusst von CH, 
das wieder wohl eine Medialendung (gr. -oaı) ist. Übrigens 
haben die anderen slav. Sprachen -3, das auf -Un (aus *-ss, 
*.cho) zurückgehen kann. In der 3. P. Sg. u. Pl. ist » verhärtet 
zu -"b (aus -#, -o-nti etc. erwarten wir -Th, -ARTk etc.), in der 
3. P. Sg. vielleicht unter dem Einflusse des Pron. Th. Da in 
den altrussischen Denkmälern das erwartete -Th noch vorkommt, 
so ist jede andere Erklärung des -T’& höchst unwahrscheinlich. 
In der 3. P. Pl. war -o-nti, bei den konsonant. Verben -nti mit 
einem vorhergehenden schwachen vokalischen Element ‘, also: 
“ti; -E%k muss mit dem Personalpronomen R%k in Zusammenhang 
gebracht werden (vgl. 1. P. Pl. -Ma st. -MB); -TA stimmt mit 
dem lit. -ta ziemlich überein; -Tt im Dual ist aus -tes entstanden; 
"Mh geht vielleicht auf -mos zurück, darneben Mal (vgl. das 
Pron pers. Ma) und zwar insbesondere bei den konsonantischen 
Verben: gkaraı, oyakanı Glag. Cloz. 810 (hier nicht etwa 
aka HM, wo H— xei wäre). Einmal im Supr. sogar: Ankoy- 
Han 236. 25. Mb (= mi) und -T6 (—te) stimmen ganz überein 
mit den urspr. Endungen. Wie man sieht, ist im Slav. in der 
l. Du. und Pl. der Bindevokal -t- aus den anderen Formen st. 
des -0- (Av-0-uEv) eingedrungen: BeA-t-B%, BEA-t-Mb. Das -o- 
behauptet sich noch im starken Aorist: BtA-0-Bk, BEA-O-ME, 
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und steckt auch. in -AT"h. Die Verba der IIs. und der IV. 
Klasse haben den Bindevokal -H-, der'mit dem.-k- nichts zu 
thun hat. 
Das -T"h der 3. P. kann abfallen: ukeapaergoyie Supr. 
40. 26; 3HAMeNarg, 232. 18; noAoBaa 274. 9; BARAE 26. 6; 228. 
17; ekan 389. 20. (bei Praesensstämmen auf -H hier sonst nicht). 
Aus der vollstindigen Zusammenstellung dieser Formen ersieht 
man, dass sie im Supr. in der 2. Hälfte des Denkmals mehr 
zum Durchbruche kommen. Es kann auch -tT"R in tt ab- 
fallen: € 84. 20; 216. 21 ete.; mk (st. mkena) 402. 21. 
In der 3. P. Pl.: nausuR 12. 15; ca 388. 3; 410. 
15, was sich auch im Assem. als eine Seltenheit wieder- 
holt: B'kpoytm- Jo. 6.64 (19); mpoampawk Matt. 11. 5 (160): 
BBIRAtR. Noch seltener wurde es in der 3, P. Sg.’ hier 
ausgelassen: CAAt Matth. 19. 28 (S. 43), sonst kein Beispiel, 
nur K&, das auch hier vorkommt wie im Glag. Cloz. z B. 87. 
Im Zogr. oynoAosH Matth. 25. 1; AscTor Marc. 3. 4; IE Jo. 21. 
23 u.s.w. Psalt. sin. NOHAR 83. 8 (mogsvoorreı); NPOUBRTA 
89. 6. Sav. kn. IC Matth. 22. 20 (S. 27) und uk Jo. 10. 12. (119). 
Formen, wie nprkaamı-n aus npkaame H Glag. Cloz. 172; 
NPOCAABHT"RI-H aus MPOCAARHTR H Mar. Jo. 13. 32; carblllla- 
KOMBI-H aus CABIMAXOME H Mar. Marc. 14. 58 und analog 
auch: H3BAEHTO-I aus HSBABHTR H Psalt. sin. 21. 9 und nopk- 
KoMo-H ib. 34. 25 sind nur durch die Umgebung lautlich be- 
dingte Varianten der gewöhnlichen Endungen (s. $. 82, 83 u. 85). 
In der 3. P. Du. ist die ältere Endung -Tt, welche all- 
mählich von -T4 verdrängt wurde. Im Mar. Psalt. sin. und 
Glag. Cloz. ist nur -Tt, im Euch. einmal -TA und sonst -T#, 
im Zogr. und Assem. überwiegt -T# entschieden; in der Sav. 
kn. überwiegt schon -Ta. Supr. hat in einer auf ein älteres Ori- 
ginal zurückgehenden Partie noch 4 mal.-Tt, ausserdem noch 
RBRPTRKETE 170. 14 und BRIRAICTE 312. 14, sonst nur -Ta. . In 
den beiden letzteren Denkmälern kommt auch bei weiblichem 
Subjekte -T'k vor und zwar ina Supr. nur einmal: merk 335. 26. 
Beachtung verdient: oTmnaa kam Psalt. sin. 7. 5, was 
als 1. P. Sg. optat. erscheint (gr. @roreoo). Formell ist es 
die 1. P,, Sg..zum slav. Imperativ, a 
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Imperativ. 


 - Wie schon erwähnt, ist es ein ursprünglicher Optativ.. Als 
soleher. hatte er die sogenannten sekundären Endungen (die aber 
vielfach. von den primären verdrängt wurden, vgl. das oben er- 
wähnte oT"nnaA kA und die entsprechende griech. Form); » Vor 
diesen Endungen war 03 (Y£g-o1-c), das im Slav. 'k ergeben 
musste: B6A-k-Te. Im Auslaute ging es in H über: BeAH. Bei 
Verbis, die vor dem % einen weichen Konsonanten haben, geht 
*% in allen Formen in H über: FaaroAHTe, NAHTE (urspr. *ps-ji-te). 
Darneben taucht auf bei Verbis der I,. und V,. Klasse: nntaTe 
(geschr. auch nnkre), raaroatare, nokamate (nokaxkre), noc- 
TpaKAaMa, im Zogr. beide Schreibweisen bei HurT’krTe Matth. 
6..33 etc. und HiuTaTe Luc. 11.9; 12. 31. Der Umstand, dass 
die Sav. kn. nur solche Formen hat (14), dass sie im Supr. 
u. Zogr. zwar in der Majorität sind, dagegen im Psalt, sin. 
entschieden in der Minorität (mehr als 20: mal H, 6 mal etwa 
%k), lässt die a-Formen gewiss nicht als die ursprünglichen er- 
scheinen. Unter allen aksl. Denkmälern sollte nur ein eyrillisches, 
das schon so vielfach von. den älteren abweicht, gerade das 
Älteste hier bewahrt haben! Man beachte auch, dass im Ostro- 
mir'schen Ev. die Imperative auf 4 ('k) überwiegen, ja dass 
sie hier sogar dort vorkommen, wo Zogr. und Mar. die i-Formen 
haben. Wir haben es hier demnach wohl mit einer Neubildung 
zu thun. Obzwar die Formen FaaroAHuTe vom Sg. TAAroAH ge- 
stützt zu sein schienen, so wirkte doch mächtiger der Zusammen- 
hang BeAeTe-BeAkTE, ABHTHETE-ABHTNKTE u. s w. und so wurde 
darnach zum Praesens FAaroArTt auch ein rAaroAkTe gebildet. 
Das % wurde vielfach als 4 ausgesprochen, daher FAaroataTs, 
aber nicht ausschliesslich so, was der Fall sein müsste, wenn 
das. ’k auf ein ö zurückginge. Die Formen IeMArkTe. BTRHEA- 
akTe etc. werden immer so, d. h. mit einem *k geschrieben in 
Zogr. Mar. Assem. Sav. kn., obzwar hier in anderen Formen 
sonst auch 4 vorkommt. Man vgl. auch im Supr. npoernärkanh 
235. 18, der sonst in allen diesen Fällen ein 4 hat. Die oben 
angeführten .Verhältnisse : BeAeTe-ReAkTe brachten. natürlich vor 


— 22 — 


allem nur bei analogen weichen Stämmen solche Verhältnisse 
hervor, also FaaroAsTe-TaaroAkTe, Erst später wurden auch die 
oftenen (vokalisch schliessenden) Verbalstämme davon teilweise 
tangiert (im Psalt. sin. haben wir bei letzteren keine Neubildung 
und etwas über 20 alte od. i-Formen; Mar. hat bei ihnen 2 Neu- 
bildungen und noch 3 alte, im Supr. 6 Neubildungen und noch 
10 alte), ja bei den 4silbigen Formen Akasıere, oyarkiete, 
MHAYIETE kam es überhaupt nicht, wie es scheint, zu diesen 
Neubildungen, wenigstens haben wir keine Belege dafür. Weil 
das Verhältnis des Indic. Praes. zum Imper. hier massgebend 
war, so konnte auch zu CAWIWHTE kein CABIWATE u. 8. w. ge- 
bildet werden. Nun haben wir auch im Altböhm. bei den Verben 
der V,. Kl. ganz analoge Imperative: plaö&m ploremus, 2ebrete, 
treskeete u. s. w. Man könnte zwar meinen, dass diese Formen 
urslavisch sind, aber dem ist nicht so. Sie haben sich selb- 
ständig auf böhmischen Boden entwickelt und gerade auch das 
Böhmische giebt uns einen Aufschluss darüber, wie wir die 
aksl. Formen beurteilen sollen, weil wir hier ganz genau die 
Wirkungen der oben erwähnten Analogie verfolgen können. 
Es erstreckt sich nämlich dieser Prozess hier auf die Verba der 
IN,. und IV. Klasse: altböhm. nespemy ale bad&my, neub. baöme, 
baete, altb. spaträtez u. s. w. 

Bei den Verben ohne thematischen Vokal haben wir im 
Dual und Pl. vor den Endungen -H-: B'kAuR'k, g’kAuTa, Bkanarı, 
gkAnTe. Das ö geht auf ein i zurück und die Formen sind 
ebenfalls urspr. Optative, die hier als Bindevokal ein ö hatten 
(vgl. stmus, $e-7-uev). Im Sg. hatten sie je (vgl. lat. s-ie-m, 
gr. $s-in-v) und darauf muss wohl auch das aksl. AdXAh, B'kk Ah 
u. s. w. zurückgeführt werden, nur trat eine Verkürzung des 
€ ein, wahrscheinlich infolge der Verschiebung des Accentes 
von der Endung auf den Stamm. Nun konnten sich aber die 
wenigen Imperative wie *vedje (zu vedje wird man kaum direkt 
von *vedje gekommen sein) der grossen Majorität auf -2 beziehungs- 
weise -i gegenüber offenbar nicht behaupten und es fand eine 
Annäherung statt. Vielleicht gerade damals als das auslautende 
€ zu i wurde: BEAH, ist vedje zu *vödje geworden (vgl. die dia- 
iektischen Formen A4XAH etc). Hierher scheint auch der 
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Imper. der IIl,. Kl. zu gehören: BHAHTt, TPLUHTE, wobei jedoch 
das i (abgesehen vom 1. Verbum) auch in den Sg. eindrang: 
TpLNnH, aber noch EH’KAbk. Es wären dann ursprünglich auch 
konsonantische Stimme gewesen. Anders geartet ist aber wohl 
das -;- bei der IV. Kl.: XBa4-H-Te. 


Participium Praes. activi und passivi. 


Das erstere wird mit Hilfe des Suffixes -nt- aus dem 
Praesensstamme gebildet: Acc. Sg. m. BEARUTE, BEPAWTE gr. 
y#go-vr-@. Über die Deklination vgl. S. 162. Statt AT- aus 
-o-nt- haben die Verba der III,. und IV. Klasse -AT-. Dieses 
ist vielleicht so zu beurteilen wie das A in AdAAT"B, d.h. es 
geht auf -*nt- zurück (nt- mit einem vorhergehenden schwachen 
vokalischen Element). Es wären ursprünglich konsonantische 
Stämme. Man müsste annehmen, dass die Gleichartigkeit des 
Praesens auch die Verba der IV. Kl. beeinflusste. Im Nom. 
Sg. ist sonst (abgeseben von III,. und IV.) nach hartem Aus- 
laute: "BI z. B. BtA’bl (aus -ons), nach weichen: A z. B. KaxkA 
(vgl. S. 57 und 76). 

Vom Praesensstamm wird ferner das Part. Praes. pass. 
mit Hilfe des Suffixes -mo- gebildet: B6A-0MB, BE3B0MR (vgl. lit. 
veia-ma-s), 3HNAEMR, NAPHUAEME (je aus jo). Die Verba der 


IN,. und IV. Kl. haben vor dem -mo- ein i: TPRIHME, 
XBAAHANE. 


Aoriste. 
A. Einfacher Aorist. 


Wir haben einen einfachen oder starken Aorist, welcher 
nur bei konsonantisch auslautenden Wurzeln der I. und II. Kl. 
(d. h. bei letzteren muss vor -N*- ein Konsonant vorhergehen) 
vorkommt. Er wird ohne s (ch) gebildet (asigmatisch), wogegen 
der zusammengesetzte ein s (ch) unbedingt braucht. Die sekun- 
dären oder kürzeren Endungen werden an den Stamm mit Hilfe 
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des: Bindevokals 0° oder‘ 'e angehängt. : So erhalten wir Sg. 1. 
P. -& (aus -0-m); 2. -t (aus '-e-s), 3. -€ (aus -e-t); Du. 1. 0-R%, 
2. 8-74, 3. Te; Pl. 1. MB, 2. TE, 3. M (aus -o-nt) z. B. 
BEANB (Flow), BEAE (Zdereg), BEAE (dAuree-(7); BEAORK, BEAETA, 
BEAETE, BEAOMB (E)irvousv), BEAETE (Elinere),‘ BEAM Zlunov(r). 
Ebenso ABHT”"B, ABHXKE etc. zu ABHINATH. 

Mitunter erscheint auch der Praesensstamm im starken 
Aor.: OTkPE von OTHkTH, OTRpR Zxudoow tergo Luc: 7.44 Mar. 
Zogr., Sav. kn., auch Supr. 293. 20 (sollte nach B 1b gebildet 
sein: oTpk); okHRE 3. Pers. Sg. zu OKHTH, OKHER dvalce, 
Luc: 15. 24 u. 32 (Mar. Zogr. Assem. Sav. kn.), doch geht der 
Inf. Ziti wohl auf *&vti zurück. 


B. Zusammengesetzter Aorist. 


Das s wird entweder 1) direkt an den wenn möglich ge- 
dehnten Stamm angehängt, wobei es wieder entweder a) bleibt 
oder b) in ch übergeht oder 2) es geschieht mit Hilfe des 
Bindevokals -o-, wobei s in ch übergeht. 


1. Ohne Bindevokal. 
.a) s bleibt. 


Der Stammvokal wird, wenn ‘es kein Nasallaut oder ein 
anderer: nicht dehnungsfähiger Vokal ist (u, i, a), 'gedehnt (eine 
ursprachliche Dehnung, die sich ursprünglich auf den Sing. 
beschränkte), Die 1. P. Sg. geht nach der Analogie des ein- 
fachen Aor. auf -Ch (aus *s-om, vgl. BtA'h) aus: Bkch (aus 
*,eds®) von BEAA, BECTH führen, UHCK zu 4hT- zählen, lesen, 
ehren; HMch zu öd-, tdMh essen; BAKCh zu bljud-, BAWAA wahren; 
Bach zu bod-, BOAR stechen; NAch zu pen-, TIbHA spannen, 
hängen; MER zu jom, HMR nehmen; MACK zu MATA aufregen, 
verwirren. ' 

Die 2. Sg. endete auf -s-s, die 3. auf -s-. Die beiden 
Konsonanten mussten in beiden Fällen abfallen, doch haben 
sich diese Formen nur bei den Nasalstämmen erhalten, weil 
hier der auslautende Stammkonsonant' sozusagen im Nasal 'er- 
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halten blieb: NA. (aus *pes-s, pe-s-t), bis NOKA (KbH, PKbNER 
mähe, ernte). Die 1. Dual bekommt nach BeAoR%k die Endung 
-Bk (also mit Bindevokal): B’keogk, nacogk, die 2, -cTa: K'keTa, 
nacTa, die 3. -ere: Bkere, nAcTe; die 1. Pl. wieder nach 
BEAOMh die Endung -coM% (mit Bindevokal): Bkcomn, nAcoMa, 
die 2. -eTe: BrkeTe, NACTE; die 3. -CA (aus *-sent): Bkca, npo- 
BAacA, NACH, IACA u. Ss. w. 

Bei nasalen Wurzeln (auf -m, -n) ist diese Aoristart einzig 
möglich (später freilich mit ch, bez. $ st. s).. Bei konsonantischen 
Stämmen ist sie sonst möglich, namentlich bei Wurzeln mit 


Dentalen. 


b) s geht in ch über. 


Es ist eine Abart des vorhergehenden. Das s geht in ch 
über in der 1. Person aller Numeri, in der 3. P. Pl. wird ch 
zu 3. Der Stamm war entweder «) konsonantisch und das sind 
wohl die ursprünglichen Formen oder £) vokalisch, das sind 
meist analogisch gebildete Formen: «) prkx'h zu rek, reka sagen; 
okxh zu Zer, XbPAR opfere, 1. P. Du. prhxork, 1. P. Pl. pk- 
year, 3. P. Pl. prkusA. Die Endungen -CTa, cTt der 2. und 
3. P. Du. und der 2. P. Pl. bleiben: prkera, prkere. Auch hier 
hat sich die 2. und 3. Sg. nicht überall erhalten, sondern nur 
bei Stämmen auf r und /, weil hier der schliessende Konsonant 
erhalten bleibt, wenn auch in einer anderen Stellung: ®*p’k, Kaa 
zu kol, KoAtA stechen. Bei den r-Stämmen kommt auch eine 
weitere Abart vor, bei welcher der Praesensstamm zu Grunde 
gelegt wird: ?KpkX"k (aus Zer-), 2. und. 3. Sg. »Kpk, Dual. ?Kpb- 
york, :KpkeTa, 3KphcTe; Pl. IRPRXOMB, ZKPRETE, KPRWA (vgl. 
oben 9-KHR-E st. 0-KH). 

Der Übergang des s in ch war ursprünglich nur dort ein- 
getreten, wo es sich um ks (also auch gs, das zunächst zu ks 
wurde) und rs handelte: *rekss, *rekchs, pkyn; Kaya aus 
*zögso, *Zökse, *2ökche. Plur. 3. P. pkwa, BA-Kama. Später 
drang von hier aus das 1! auch in andere Aoristformen ein 
und so ist entstanden: NponAwA (statt NponAca), YHLIA; Ch- 
BAKWA und E'B-BARXOMR zu BAICTH, RAWAR wahren; HAILA, 
MAXB, AKA zu HM, MATH nehmen; HA-UAyXTR zu HA-UkNA, 
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-YATH anfangen; FAlUA, KMXTh, HIXOME zu IdMlk, IACTH essen; 
CRBAAWUA CA zu CHMATR, CHMACTH CA aufgeregt werden 


(Nikolsko Ev., ein altserb. Denkmal sogar auch: nposauA) 
u. 8 w. 


ß) Bei vokalisch auslautenden Verbalstämmen ist dieser 
ch-Aorist einzig möglich: BHAKX, 3HaY"h 2. u. 3. P. Sg. gnAk, 
3Ha (wahrscheinlich nach BeA'k, BtAt, 3. P, Pl. enakua, 3Hauıa 
nach prkuA). Die 2. u. 3. P. Sg. bekommt häufig auch die 
Endung -T® (-eTh). Zunächst bei der 3. P. z. B. Aacth 
für A4 nach dem Praesens AdcT"h. Da beide Personen gleich 
lauteten (44), so bürgerte sich das T’k (beziehungsweise CT’) 


auch in der 2. P. Sg. ein: AdcT"k. Andere Beispiele: NpHIATB, 
EHTB, OYMpkTR u. s. w. 


2) ch-Aorist mit dem Bindevokal -o-. 


Es ist offenbar eine slavische Neubildung aus gegen- 
seitiger Beeinflussung der Aoriste R#A& und p'kxh. Als eine 
Neubildung verrät ihn auch der Umstand, dass er in einigen 
der ältesten Denkmäler, wie wir sehen werden, gar nicht vor- 
kommt und in den jüngeren immer mehr und mehr um sich 
greift. Der Ausgangspunkt dieser neuen Bildung ist wohl in 
der 1. Pers. Pl. zu suchen: aus BeAOM%» und pkyoma ist durch 
ein Kompromiss B£AoXOMR entstanden, weil die Endung -X0Mk 
den Aorist besser charakterisierte.e Dazu wurden die anderen 
Personen gebildet, wobei der Bindevokal -o- durchwegs blieb 
(erstarrte Form): 1. P. Sg. BeAoX'h, die 2. u. 3. P. müsste 
*geA0 heissen, kommt aber nicht vor, sondern wird ersetzt vom 
einfachen Aor. BtAt; weiter dann: ReAoXoRKk, ReAocTa, BEASCTE 
BEAOXOMB, BEAOCTE, BEAOWA (in ET, -CTE, WA sieht man auch 
deutlich den Einfluss von pkx’%). In den westslav. Sprachen 
ist der Bindevokal durchweg £, altböhm. vede-. Vielleicht ist 
hier der Ausgangspunkt wieder in der 2. P. Pl. zu suchen: aus 
REAETE und prkere wäre vedeste entstanden und darnach die 
anderen Formen. Das durch das £ des einfachen Aoristes 
(BeAt) in der 2. u. 3. P. Sg. das -o-, wenn es schon einmal 
auch da gewesen wäre, verdrängt worden sei, ist nicht sehr 
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wahrscheinlich, weil neuere Bildungen lebenskräftiger zu sein 
pflegen. Aus denselben Prämissen hat sich also der zusammen- 
gesetzte Aorist wohl auf beiden Gebieten selbständig entwickelt 
(vgl. auch das -m der 1. P. Sg. Praes. der einzelnen slav. 
Sprachen). Noch durch einen anderen Umstand wird dieser 
Aor. als eine selbständige Neubildung charakterisiert: in der 
3. P. Pl. haben wir im Westsl. Altböhm. Altpoln. Lausitzserbisch. 
die Endung chu, im Bulgarischen ebenfalls urspr. X%, während 
sie im Aksl. auf -WA ausging, wodurch sich dasselbe dem 
Serbokroatischen näherte, das auch -3e hat (aus -u1A). 


Dieser Aorist ist nur bei konsonantischen Wurzeln der 
I. Kl. (Wurzeln mit Nasalen selbstverständlich ausgeschlossen) 
und der II. Kl. möglich; für die letzteren ein Beispiel: ARH- 
ToYk zu ARHTHÄTH heben. 


Zum Schlusse geben wir eine Übersicht der Aoriste: 


a) (s bleibt) 


gkeh (I) 
A (einf.) B (zusammen- | 1. (ohne Bindev.)| b) (ch) 
BEA gesetzt.) oe) pkxn (I) 
B)anaky (IIT) 


2. (mit Bindev.) BeAoX%& (IV). 


Im folgenden sollen die Aoriste einfach mit A und BI, 
BII etc. bezeichnet werden. 


Die Verteilung der verschiedenen Aoristformen in den 
einzelnen Denkmälern. 


Als sehr altertümlich müssen die Aoristformen A und BI 
(nacı, g'kch) gelten. Das ersehen wir z. B. aus Supr., wo 
BI gar nicht vorkommt und von A nur eine einzige Form: 
Bhckphch aveornoeav 357. 17, also in einer Homilie, die auf ein 
älteres Original zurückgeht. Bei A muss natürlich von der 
2. und 3. P. Sg. abgesehen werden, da sie auch für BIV ge- 
braucht wird. Die Sav. kn. hat häufig A (66 mal), aber von 
m- und n-Wurzeln kein BI, sondern nur Bh3NH’kcA. Bezüglich 


— 208 — 


A ist zu bemerken, ‘dass es an 8 Stellen’ von einer jüngeren 
Hand zu BIV korrigiert ‘wurde, 

Am häufigsten kommt A und BI im Mar. vor (von A hat 
er 1/3; der Gesammtzahl aller solchen Belege, die 666 ausmacht, 
nämlich 222, von BI hat er 68 bei m- und n-Wurzeln, 5 mit 
ch bez. $). Hinsichtlich A folgt dann Assem. mit etwas über 
and Zogr. mit etwas‘ unter 1/, aller Belege, und Psalt. sin. 
(80 mal); hinsichtlich BI folgt Psalt. sin. (bei m- und n-Wurzeln 
z. B. 15 mal s und 1 mal ch) und Assem, (bei m- und n-Wurzeln 
29 mal s und 16 mal ch bez. $), Im Zogr. überwiegen die 
Eormen mit ch (bez. 5) bedeutend (bei m- und n-Wurzeln 61: 
7). Von BIV kommt im Mar., Psalt. sin. und Glag. Cloz. 
keine einzige Form vor, was sehr wichtig ist. Euch. hat 5, 
Assem. 26, Sav. kn. 78, Zogr. 120 und Supr. 339 Belege 
dafür. 

Mit der Abnahme der Belege für A wächst die 
Anzahl der Belege für BIV. Desgleichen wird BI 
von Bl verdrängt. 


Imperfectum. 


Es erscheint in zwei Formen: 1. Pers. Sg. BeAk-AXTh und 
BEAK-X'B, 2. Pers. Beak-a-iue und BeAk-iue u. s. w. Je nach 
dem, was man für die ältere Form ansieht, richten sich auch 
die Deutungsversuche, aber eine befriedigende Erklärung des 
slav. Imperfectums haben wir bis jetzt nicht. Sicher ist, dass 
nichts Entsprechendes aus den anderen Sprachen ihm zur Seite 
gestellt werden kann, selbst auch, wenn man darin eine ursprüng- 
liche modale Form vermuten würde, was ja wegen der mitunter 
so modifizierten Bedeutung desselben sehr nahe läge. ‚Es er- 
scheint demnach als eine slavische Neubildung,. Aus dem 
aoristischen Material ist es nun nicht hervorgegangen, dagegen 
sprechen schon seine ganz spezifisch gearteten Endungen, die 
mit den aoristischen ohne weiteres oder durchwegs nicht ver- 
glichen werden können. Daraus folgt aber andererseits, dass 
in dem die Endungen enthaltenden Element des slav. Imperfeetums 
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etwas Altes stecken muss: man vgl. z. B. die Endung der 
3. P. Plur. -X% mit der entsprechenden Form des einfachen 
Aor. REAR u.s.w. Man vermutet nun in dem zweiten Bestand- 
teil des Imperfeetums das augmentierte Imperfektum der Wurzel 
es (vgl. kec-M&b ‚ich bin‘) nach Art der Verba auf ö flektiert 
(vgl. das hom. £ov), dessen Formen *esom, *eses, *eset etc. im 
Slav. *echo, *ese, *ese etc. und dann *jach?, *jase, *jase u. s. w. 
gelautet hätten. Das s könnte hier nur unter dem Einflusse 
der aoristischen Formen zu ch geworden sein. In dem ersten 
Bestandteil will man bald einen Instrumental auf -@ bald einen 
Dativ oder dativischen Infinitiv sehen. Offenbar ging man aber 
von dem aus, was näher lag, was mehr in den ganzen Rahmen 
der Conjugation gehörte. Nun sind es vor allem die Verba 
der III,. und V. Klasse, die sämmtlich eine durative (beziehungs- 
weise iterative) Bedeutung haben. Der Aor., welcher eine in 
der Vergangenheit eintretende Handlung ausdrückt, kommt daher 
diesen Verbis — natürlich so lange sie praefixlos sind — 
eigentlich nicht recht zu. Hier muss sich vor allem das Be- 
dürfnis nach einem Imperfeetum fühlbar gemacht haben. So 
konnte man ein oyarky'a, oyark u. s. w., Akaayrı, Akaa 
u. s. w. unter dem Einflusse des Imperfeetums *tay’k, *rauıe 
u. s. w., dessen Existenz wir freilich bei dieser Erklärung 
voraussetzen müssen, zu YAarkay'h, oyarkaue u. s. w., Arkaaays, 
Akaaaııe modifiziert haben. Vor allem war es nun das *, 
welches bei der III,. Kl. (und in den Infinitivformen der Ill,. 
Kl.) als der Träger der durativen Bedeutung galt, und so wurde 
es nun auch als ein wesentliches Element des Imperfektums 
angesehen, das ja auch die durative Handlung ausdrücken 
sollte. So bildete man dann von Verbis I. Kl. die Imperfekta 
BeAkayn, neckayh u. s. w. Nun haben diese Verba auch 
*k-Formen, nämlich den Imperativ. Dieses *k, wenn es auch 
eines anderen Ursprungs war, konnte die Imperativ- und Imper- 
fectformen in einen gewissen Zusammenhang bringen. So finden 
wir im Kroatischen die Imperfekfformen pecih, recih u. s. w. 
Ob dieses urslavisch war, ist schwer zu entscheiden, jedenfalls 
wäre dann ein *pecease (der Halbvokal » des Imperativs ist ja 
vielfach vom vollen Vokal verdrängt worden) zu *peetase, 
Vendräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 14 
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neyaalle umgewandelt worden, wie etwa ein anzusetzendes 
*,etosöj3a zu BeThiuahıla (Fernassimilation der Konsonanten) 
werden konnte. Dieser Zusammenhang würde es uns auch 
begreiflich machen, warum bei den Verbis der I. Kl. und auch 
bei den meisten anderen der Praesensstamm bei der Bildung 
des lmperfectums massgebend war. 

Hinsichtlich des 2. Bestandteiles wäre noch zu bemerken, 
dass er bei dieser Darstellung mit j hätte müssen anlauten, so 
dass Formen wie rpa4ykkıus Supr. 257. 29 (d. i. -krau), 
mRoprarkıne 205. 29 und TRopraraıue 360.4 u. s. w. ursprünglich 
gewesen wären. Erst später wäre das j ausgefallen, wodurch 
dann auch eine Kontraktion angebahnt wurde: rpAAky. 

Bei der IV. Kl. erschien das i- des Stammes vor dem 
&, woraus sich also -I4- ergeben musste: zu BpATHTH demnach 
BPALITAAXTK u. s. w. Bei V, konnte der Praesensstamm mass- 
gebend sein: Beprkrayh, aber auch der Infinitivstamm Khpaayk 
(nach A’kaaayrh). Bei der VI. Kl. geht man zwar aus zumeist 
vom Infinitivstamme: KoYynoRaay’k, aber auch vom Praesens- 
stamme: Koynoyraayk (ersteres nach A'kaaay'k). Schon dieser 
Umstand, dass man dabei bald von dem einen, bald vom anderen 
Stamme ausging, scheint dagegen zu sprechen, dass wir es hier 
mit einem ursprünglichen Modus zu thun hätten, und macht 
hier vielmehr eine Neubildung wahrscheinlich. 

Was die weiteren Endungen des Imperfectums anbelangt, 
so haben wir in der 2. P. Sg. -we (s), 3. -we (t); Dual. 1. P. 
-xoßk, 2. -weTa, 3. -weTe; Pl. 1. -X0Ab, 2. -WeTe, 3..XR (tı. 

Die Endungen -WEeTA, -WETE in der 2. und 3. Dual. und 
2. Pl. sind älter (altböhm. auch noch Sta, Ste aus -WETA, -INETE, 
selbst auch in den Aor. eingedrungen). Diese Endungen wurden 
jedoch von den Aoristendungen -CTA4, -CT€ allmählich verdrängt. 
Im Zogr. und Mar. haben wir nur die älteren, im Assem. 
kommen schon 8 mal die jüngeren vor. Im Supr. diese sonst 
überall, nur in der schon mehrmals erwähnten Homilie S. 
337—358, die auf älteren Text zurückgeht: AardiueTe 339. 29 
und in der gleich darauf folgenden Homilie kommen 4 solche 
Formen vor (S. 358—365). Im Glag. Cloz. kommt nur eine 
solche Form und zwar mit der alten Endung vor. Im Psalt. 
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sin. Euch. und in der Sav. kn. haben wir schon nur die 
neueren Endungen. 

Verschieden verteilt in den einzelnen Denkmälern sind 
auch die unkontrahierten und kontrabierten Formen: Be4kayı 
und BeAkyn, Beaktame und BeAkwe u. s. w., wie auch neua- 
ak und Meyuayh u. s. w. Im Mar. und Zogr. bilden die un- 
kontrahierten, also die älteren, entschieden die Majorität; sehr 
selten sind die kontrahierten auch im Assem. Im Euch. und 
im Glag- Cloz. halten beide Arten einander so ziemlich das 
Gleichgewicht. Ebenso kommen beide Arten vor im Psalt. 
sin. und Supr. Die Sav. kn. kennt nur die kontrahierten 
(vgl. auch die oben erwähnten jüngeren Endungen des Imperf., 
die hier ausschliesslich sind). Daraus ersieht man, dass von 
den unkontrahierten als den älteren auszugehen sei. 


Das sigmatische Futurum. 


Es wurde ursprünglich mit -s-io-, -s-ie- gebildet, vgl. lit. 
dü-siu, gr. dw-ow aus dösjd vom Stamme dö dare, ebenso lit. 
bu-siu, gr. pü-ow. Letzteres müsste nun slavisch *bysa lauten 
(2. P. bysese etc... Nun sind aber diese Formen verloren ge- 
gangen bis auf das Participum B’bIWA Neutr., BTMWAWTEE 
70 uelhov (BRINAWTES in Gregorius Naz., herausgegeben von 
Budilovic, 108a). In den für uns massgebenden Denkmälern 
ist es allerdings nicht enthalten, dafür haben wir noch im Alt- 
böhım. probysueny, neprobysüeny utilis, inutilis, das aus probysüci 
mit Hilfe des Suffixes -snd- gebildet ist (vgl. vsemohdeny aus 
vSemohüct u. 8. w.). 

Wie nun das Futurum im Slav. ausgedrückt wird, soll 
noch im Anhang zur Conjugation erwähnt werden. 


Conditional (Optativ des Aor.). 


Von der schwächeren Wurzel bs (bu) zu B'kITH wurde 


der aoristische Optativ BHMk etc. gebildet. Ursprachlich 1. P. 
14° 
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Sg. *bhü-ie-m u. s. w, 1. P. Pl. *bhu-i-me u. s. w. 3. P. 
*bhu-i-nt. Später haben Ausgleichungen stattgefunden: Sg. 
*bhuim u. s. w. und das haben wir im Aksl. BHMk aus bh(u)-i 
mit der Endung -Mk (vgl. gr. psooıwı), 2. BH, 3. GH, Pl. BHAR, 
BHCTE (st. "EHTE), (BR), (vgl. auch den lit. Opt. eines starken 
Aor. biau für bviau, bei Pl. -bime, -bite mit Verkürzung des 
Vokals).. Der Einfluss des Aor. B’kIX'"k u. s. w. äussert sich in 
BHCTE und ging dann noch weiter: in der 3. P. Pl. wurde ein 
BHWA geschaffen (in allen Quellen 30 mal BA und 15 mal 
BHWA nach KIA) und dann auch in der 1. P. Pl. suxoma 
(einmal), so dass sich der Aor. hier sehr stark wiederspiegelt. 
BER ist eigentlich die 3. P. Pl. eines Conj. Aor. (aus *bhu-a-nt, 
vgl. altlat. fuam) und nicht etwa die 3. P. Pl. eines einfachen 
Aor. wie z. B. HAAR, da die modale Bedeutung dieser Form 
durchaus nicht damit in Einklang gebracht werden könnte 
(nebstbei steht auch im Wurzelvokal ai. bhuvan näher dem BA 
als ai. abhüvan.) 

Mit der formalen Erklärung des BHMk stimmt auch seine 
Bedeutung. Es wird dadurch im Vereine mit dem Part. Praet. 
act. II die irreale (unerfüllbare) Bedingung und die Absicht (Hypo- 
thetische und Finalsätze) ausgedrückt z. B. AlıTe He EHAIk 
MPHLIKAB HM TAATOAAAR HAAR, rpkxa He BA Hakan Jo. 15 22. 
ei um nAYov xzai E)ahmoa avrols, Kuagriav ovx Eiyooay. — AUTE 
BH BTBIAB NMPOHOK"B, BkArkarn 56H Luc. 7. 39. &0 Av mroognung, 
eyivaoxev Ev. — MbN'k HHKOAHKE NEAAAR IECH KOShAATE, Aa 
Ch APOYTTBI MOHMH BTRBBECEAHATR CA BHMb Luc. 15. 29. Zuoi 
ovdenore Edwxas Egıyor, iva uera av Yilmv uov evypguvdo. 

Wie oben erwähnt, wurde dieser Opt. in formaler Hinsicht 
vom Aor. R’kiX"k beeinflusst. Infolge dieses innigen Contactes 
beider Formen übernahm auch andererseits der Aor. R’kIX’k die 
Bedeutung unseres Opt., zuerst nur selten, allmählich verdrängte 
er aber ganz den Opt. Im Mar. steht nur vereinzelt: awTe 
yaya arpaamak BTRICTE (st, BHCTE) BRIAN, A’kaa aRpaamak TROPHAH 
BHCTE Jo. 8. 39. ei Töxve Too 'A. tore, Ta Eoya Tod ’A. Lrroisire und 
AluITE... BH B’blA9... CAOYTTRI OYBO MOL TIO ABHSAAH CA BTBIUA (st. 
BR oder BHuNA) Jo. 18.36. Sonst ist hier überall BHAh u. s. w. 
Im Zogr. ist B'kIXB u. s. w. schon 5 mal; zu RHM'k hat er 
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auch die oben erwähnte Form BHxoMB Jo. 18. 30, die sonst 
nicht vorkommt, B®% und BHWA sind ziemlich gleichmässig ver- 
tel. Assem. hat nur BHMb, ebenso auch Glag. Cloz. und 
Euch.: Im Psalt. sin. nur einmal BuIWA 123. 3, sonst über- 
all BHMb. In der Sav. kn. bildet BHAIk schon eine seltene 
Ausnahme (3 mal), desgleichen im Supr. In diesem Denkmal 
übernimmt auch AlıTH (=awTe H wenn auch) mit demselben 
Participium diese Funktion: AWTH ch Ne Bild 3BA0AkH, To 
HE BRIKOARI TH 1eTo npkaaan 324. 21. Davon kommt hier 


auch die 3. P. Pl. aurnumA (vgl. sHwA) 331. 16 vor. 


Conjunctiv. 


Die Form BA, welche die Funktion der 3. Pers. Pl. des 
Opt. BHMk übernahm, ist, wie oben erwähnt, ein Conj. des 
starken Aor. (nach Brugmann ein unechter Conj. od. Injunctiv 
aus *bu-o-nt Gr. II S. 921 und 1082). Noch eine zweite Con- 
junetivform haben wir im Altksl,, nämlich BAAR (vgl. die 
vedischen Conj. wie carän). Dieser Conj. hat die imperativische 
Funktion übernommen: BAAR upkeaa Rama nprknerkcana Luc. 
12. 35 Zorwoav (sint, sunto) ai ooyves nregieLwousven. Zogr. 
Mar. Assem. Sav. kn. Dann in Psalt. sin.: BRAR ANkE E00 
MaAHn 108. 8; BAAR CHBH ero cıpı 108. 9 und BAAR UAAa 
0 RR (!) NaroyBa 108. 13 (yerndnrwoev). 





Participium Praeteriti act. 1. 


Über seine Deklination und Bildung: bei konsonant. Aus- 
laut auf -BS (davon eine Ausnahme: npoeTprhB% Supr. 228. 24 
st. MPOCTEPB, vgl. altböhm. detv, vzdvihvse, poklekv u. s. w.) und 
bei vokalischem auf -V'hs ist oben $. 94 u. 163 gehandelt worden. 
Es ist eigentlich ein Partie. Perfecti act. Das Suffix erscheint 
hier ursprünglich in mehreren Abstufungen, die je nach Genus 
und Casus verschiedenartig gebraucht wurden, insbesondere: 
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wös gr. m. eid-ws; -wos gr. n. &id-ös; ues im Nom. Fem. wes-i 
gr. -dae neben -via; -us im Ai. Gen. Sg. fem. vid-uS-jäs gr. 
id-v-ias u. s. w. Im Slavischen trug die Abstufung us (ds) den 
Sieg davon. Das v in -vös- bei vokalischem Auslaut rührt 
offenbar aus den erwähnten Abstufungen her, so aus dem Neutr. 
*delavos, dann *delavo; o wurde hier zwar von dem Suffix des 
Masc. "%(s) verdrängt, aber v blieb. Die Verba der IV. Kl. 
werden so behandelt, als ob sie konsonantisch wären: von 
NPOCHTH *prosi-s, *prosj-ds, das giebt Mpous (vgl. Mpow-enk 
nach BEA-ENB aus *prosi-end, *prosj-end st. *prosi-nds). Daneben 
gewinnt aber allmählich auch die vokalisch gebildete Form 
npocHB'k an Boden. Im Mar. Psalt. sin., Assem. und Glag. 
Cloz. kommen allerdings derartige Formen noch nicht vor. Die 
Sav. kn. weist zweimal ein MoroyEHRTk auf, sonst sind hier auch 
durchwegs nur die konsonantisch gebildeten Formen. Im Zogr. 
und Euch. kommen die Formen auf -HR& nur vereinzelt vor, 
dagegen sind sie schon zahlreich (neben den anderen) im Supr. 

Bei wurzelhaften Verben pflegt der Stamm eine schwächere 
Ablautsstufe aufzuweisen z. B. re-gv-ws von der Wurzel bheu; 
zu oid«e (W. ueid) m. eid-ws, f. id-vie. So auch im Slav.: 
BAhkKTh z. B. H3BAhKh Marc 14. 47. Zogr. neben H3Rarkkh 
Matth. 26. 51; H3BABKRWE Matth. 13.48 u.s. w. Analog auch 
im Mar. und in anderen Quellen (W. velk, BAkıuT# ziehen, 
schleppen); Bpkf"k: BR3BPATRWE Luc. 19. 35. Zogr. Mar. 
ete.; MoBprar'h Matth. 27. 5, Luc. 4. 35. Zogr. Mar. u. s. w. 
(W. verg sBp'kwrn werfen, schleudern); Bph3"k: oTRpE3% 
Matth. 5. 2. Zogr. Mar. ete. (W. verz, Bp"keTH je nach dem 
Suffix: binden, lösen od. öffnen); YpknR: noypannkwen Jo. 2.9. 
Zogr. Mar. u. s. w. (W. öerp, 4p'ktn schöpfen); YRTTR: No4ukT"h 
Supr. 440. 14 (W. keit, WHETH zählen, ehren); BPhF"R: BPRTRUNE 
Supr. 72. 14 neben zp'krmm 324. 16 (W. derg, BpkwTH sich 
kümmern); WkATB von *ched, sed zu chod; -Mkp’k, W. mer, 
Mp'kTH sterben. Vereinzelt fällt hier der Wurzelvokal (k) aus: 
Yyaprhl Sav. kn. 73. 23 (st. OYamapal) ; oYapkıum 139. 30 ete. 
und im Supr. OYMpnwaare 225. 21 und YApPRWHHTR 174. 11. 

Unter allen Belegen kommt Bakka 7 mal und Bpkra 
2 mal vor (von diesen 9 Belegen kommen 8 auf Supr. und 1 
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auf Zogr.); sonst ist überall die schwächere Stufe. Man ersieht 
daraus, dass BAkk’b u. Bp'kra jüngere Bildungen sind (nach 
dem Praesensstamme). 


Participium Praet. act. II (an-Participium). 


Es wird gebildet mit Hilfe des Suffixes -lo- (-A’B, -49, -Aa], 
das an den Verbal- oder Infinitivstamm angehängt wird. Dieses 
Suflix dient sonst auch dazu, um Nomina agentis und instru- 
menti zu bilden, aber auch Adjektiva. Diese meist substanti- 
vische Geltung des Suffixes hat es mit sich gebracht, dass diese 
Partieipien nicht in dem Masse adjektivisch gebraucht werden 
können, wie die anderen. Ihre wichtigste Funktion ist die, 
dass sie mit lEcMk etc. das Perfectum ausdrücken: NpocHAk 
ecMk oravi (vgl. auch beim Conditional). Auch hier pflegt 
eine schwächere Ablautsstufe zum Vorschein zu kommen: YhA’k 
in 4kAH Matth. 12. 3. 5 u. s. w. Zogr. Mar. ete., No4eAk Supr. 
68. 24 (st. UBAB); MphAK: OYMmpaAn Jo. 11. 21. 32. Mar. 
Zogr. und andere (mer, Mprkrn); TphAak: ChTpBAR Supr. 
359. 17 (W. ter, TpkTH terere); Kphan: nokpmaı Psalt. sin. 
123. 3. -BAkKAR: OBAkKABR Supr. 381. 19 (W. velk, vlesti) ; 
BORTATR: OTBEPAFAR Supr. 247. 28 u. s. w. 


Participium Praeteriti passivi. 


Es wird aus dem Infinitivstamm gebildet mittels der Suffixe 
-to-, -eno- und -no-. Es sind Suffixe, die sonst auch vorkommen, 
insbesondere -to im Part. perf. pass. vgl. lat. ab-di-tu-s, gr. 
se-T0-g, lit. de-ta-s; MABNK (aus *pelns) voll, lit. pilnas, lat. 
plenus, ai. pur-nas; COYKNO Tuch; CTpaHa (aus *stor-na). Das 
Suffix -to- erhalten die wurzelhaften Verba auf -n-, -m: M-T’h 
zu WATH, HAMA nehmen; NAT"R zu NATH, NkHA spannen u. s. w. 
Auch bei Wurzeln auf -r ist es möglich: NpsCTpkT"R zu ster, 
CTHETH strecken; NOKPRT"B zu er, ®pktn opfern, seltener 
KbpEHNh wie auch TBPENTR neben TPkhT"k, ABAMENB neben ART. 
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Sonst kommt -to- bei konsonant. Wurzeln selten vor und solche 
Participien sind mehr im adjectivischen Sinne gebraucht: oYyBACT"a 
bekränzt (W. vez- binden), OT"RRPRET"R geöffnet, offen (zu Bprkern, 
BPRSAR) ; Hsgket”h bekannt (W. ved- wissen). 


Bei vokalisch auslautendem Verbum kommt es vereinzelt 
vor und zwar bei i und 2: EHT"k (BHTH winden) und mk-TR 
gesungen (Psalt. sin. 118. 54). 


Das Suffix -eno- erhalten die Verba der I. Kl. 1—4 und 
6. Gruppe, der II. (seltener T"B) und IV. Kl. Bei Verbis der 
I. Kl. 7. Gr. kann es nur dann zur Anwendung kommen, wenn 
die Wurzel auf ö oder y ausgeht: BBIENTR (KHIENTB), 3ABTRRENTR 
(388 WTH), EBKPTBBENTR (KprhITH), darnach auch OB-OYBenh (st. 
OB-OBENTR aus u urspr. ou). Das -3v- in den letzteren Formen 
geht auf & zurück (vgl. UPRKTBBE u. s. w. S. 119 ). Die übrigen 
Verba der I. Kl. 7. Gr., ferner die der IH., V. und VI. Kl. 
haben das Suff. -no-: 3HAHa (SNATH); 0-A’k-H’R bekleidet o-Akrn: 
oyarkıın (oyarktn); Tpankun (Tpanktn); Akaann (Arkaartn); 
TAATOAANTR (TAATOAATH); BRPANTh (EBhpATH); ckrann (ckratn); 
KOYTioRANTR (KOYfioRATh). 


Wie man sieht, kommen mitunter zwei Bildungen vor, 
doch gilt eine davon immer als die jüngere. Später greift -to- 
im allgemeinen mehr um sich. 

Auch bei diesem Partieipium pflegt die schwächere Ab- 
lautsstufe zu stehen, wie aus den angeführten Beispielen NOKpkTTR, 
TPkTh, weiter TAkUENK (aus *olden®) W. telk, PkUENR neben 
peuena (W. rek, peuTH sagen), KbKeNk (W. Zeg brennen) 
u. s. w. ersichtlich. Neben BAk4eNs (z. B. 9BAhUENTR Marc. 1. 6. 
Mar. Zogr.) kommt auch das jüngere oBAa’kuena vor Supr. 269. 
28; 272. 12, doch kennt dieses Denkmal auch die ältere Form: 
OBAKUENR 36. 21 etc. 


Aus diesen Participien werden mittels des Suffixes -hiC, 
-HiE Verbalsubstantiva (Nomina actionis) gebildet: NpPoNATAIE, 
3HAHBIE, TAATOAAHRIE. Desgleichen auch Adjectiva (häufig mit 
He-) mittels des Suffixes -RH’R: NE-H3-A-pEYeH-ANTR unaussprech- 
lich (peyen h); NnpHATAHTR angenehm; HEHCTRA'kHRN incorrupti- 
bilis (vgl die griech. Verbaladjectiva auf -rog). 
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Infinitiv. 


Seine Endung -#i gehörte ursprünglich einem Substantivum 
gen. fem. an: Nom. Sg. -ti-s, aksl. -t. Solche Substantiva 
waren anfänglich meist Nomina actionis, später änderten sie 
jedoch vielfach die Bedeutung z. B. g’kctk Kunde, Nachricht 
aus *uoid-t; AATb Geschenk, lit. dü-ti-s, gr. da-rı-s aus dö-ti. 
Ein bestimmter Casus der I-Deklination liegt in unserem infini- 
tivischen -ti vor oder besser, es sind hier mehrere massgebende 
Casus (auf -t) verschmolzen und erstarrt. Am ehesten wird 
man hier an den Loc. Dat. und Gen. Sg. denken können. 
Später konnte der Infinitiv natürlich auch ausser dem Bereich 
dieser Kasus gebraucht werden, z. B. als Subjekt oder Objekt. 

Die mittels des Suffixes -tis gebildeten Substantiva weisen 
ursprünglich eine schwächere Vokalstufe auf: ai. sru-t-3 auditus, 
W. kleu; mr-ti-3 lat. mors, aksl C'h-Mpk-Th (aus morti- W. mer-). 
Im Aksl. haben wir jedoch meist eine höhere Vokalstufe : 
MpETH aus mer-t;, BAKUTH aus velkti. Es waren ursprünglich 
wohl auch hier schwächere Vokalstufen, doch konnten später 
Ausgleichungen, meist vom Supinum, das eine andere Vokal- 
stufe hatte, ausgehend, stattfinden. So haben wir noch im 
Altböhm. ‚den Inf. bristi, das in jener Zeit nur auf brod-t zurück- 
gehen konnte (aksl. BpeeTH, eine höhere Vokalstufe). Aksl. 
kann auch nur #pk TH belegt werden (Zogr. Mar. Luc. 22. 7 
und im Supr., hier etwa 30 mal). Ein no-xp'krtn finde ich 
erst im Sestodnev des Joh. Ex. b. 170 b. II 24 (allerdings vom 
anderen Zer- = vorare). Grosse Schwierigkeiten bereiten nament- 
lich die Stammvokale von KpkITH, MAOYTH, cAoYTH u. dgl. 
Vgl. S. 55. 

Die Art, wie das Suffix -t# an den Verbalstamm ange- 
hängt wird, bedingt unsere Einteilung der Verba in 6 Klassen. 


Supinum. 


Es ist ein ursprünglicher Acc. Sg. auf -tum (-t%) von 
einem Subst. auf -tus. Mit letzterem Suffix wurden Substantiva, 
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meist Nomina actionis gen. m., gebildet, z. B. lat. sta-tu-s, dazu 
Acc. und gleichzeitig auch lat. Supinum: sta-tu-m, aksl. eTA-T"h. 
Ebenso auch im Lit. Syntaktisch ist es ursprünglich ein Ace. 
des Zieles, steht daher nach Verbis der Bewegung und das 
Objekt pflegt dabei im Gen. zu stehen: HAAR p’hiß'k AOBHTE 
Jo. 21. 3. Mar. Zogr. Ursprünglich hatte es wahrscheinlich 
eine höhere Vokalstufe. 


Einteilung der Verbalklassen. 


Im Praesens kann zunächst die Endung mittels eines 
Bindevokals (-o-, -e-) an das Verbum angehängt werden oder 
aber auch ohne denselben. Darnach haben wir zwei Haupt- 
gruppen: a) Conjugation mit thematischem Vokal, b) Conjugation 
ohne thematischen Vokal. 


a) Conjugation mit fhematischem Vokal. 


Die weitere Einteilung richtet sich nach dem Infinitiv. 
Die Infinitivendung wird direkt an das Thema angehängt (I. Kl.), 
oder mit Hilfe der Suffixe: -na- (II. Kl), -&- (IU. Kl.), -i- 
(IV. Kl.), -a«- (V. Kl) und -ova- (VI. Kl.). 


l. Klasse. 


In der Regel gehören hierher primäre Verba. Nach der 
Beschaffenheit des Wurzelauslautes werden hier 7 Paradigmata 
aufgestellt. 


1. Gruppe. 
Die Wurzel endet auf d, £ z. B. Be£AA, BECTH führen. 
Praesens. 
1. BAR BEAERk BEAMER 
2.  Begeln BEAETA BEAFTE 


3. BEAT BEAETE BEART. 
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Imperativ. 

1. — BeA ke k BEARMR 

2. Bean BeA'kTa BeAKTE 

3. BEAH — —_ 
Imperfectum. 
1. Bearkayrn BeA kayonk BEA KaXOM Th 
2. BeAarkamıe Be A kauısTa Bea kauıeTe 
3. Bea kauıe Bes kauıeTe BeAkarH 


Partieipium Praes. act. B£A’hl, pass. BEAOML. 


Einfacher Aorist (A). 


1. BEA Be AoR'k BEAOAUR 
2. BeAt BEAETA BEAETE 
3. BEAE BEAETE BEAR. 


Zusammengesetzter Aorist (B 1.). 


1. eken gkcogk Erkconn 
Dr. (er gkeTa Bkete 
dr Bkete Bkca. 


Zusammengesetzter Aorist (B IV). 


1. BeAoxh BEAOKOR"K BEAOXOMR 
2. — BEASCTA BEASCTE 
3. —: BEASCTE BEAOIUA. 
Part. Praet. act. I BEA II Bea 
n - pass. BEAEHTR 
Infinitiv BeeTH Supinum BECT"R. 


Einige Verba, die hierher gehören, mögen speziell ange- 
führt werden. 

Mit dem Praesenssuffix -do-, -de- (vgl. nAn-Iw, Bei-Iw) 
erweitert sind BAAR fio, ero, HAAR eo und ld-AAR vehi. Die 
Wurzel bheu hatte ein Praesens *bhu-onö (mittels -ono-, one ge- 
bildet). Später kam dazu noch das weitere Suffix -do-, -de-: 
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bhu-on-dö. Aus *bhu-on-d ist bad entstanden, welches im 
Praesens BAAR, BAAUUM etc. hat. Dazu kommt nur noch der 
Imper. BAAH und das Part. EAA'u vor. Über den Conjunctiv 
BRAR vgl. S. 213. HTH ‚gehen‘ hat 3 Themata. Von HA- wird 
gebildet: Das Praes. HAA®, Part. HA’bl, Imper. HAH, Imperf. 
HArkayh, Aor. A. HA/h, Aor. BIV HAsXh. — Von uhA- (aus 
ched, chtd, vgl. X%A'& Gang) Part. Praet. act. I waA”%B. II. 
waAB. — Von H: Inf. HTH Sup. HTb. fAXATH und taA- 
vehi. MMXATH kommt vor als Infinitiv, dann gehört dazu das 
Part. Praet. act. I rayaga (npukxagkıue Marc. 6. 52 Zogr.) und 
der Imper. kxau Luc. 5. 4 Zogr., der ein Praes. *tayatm vor- 
aus setzt. Die anderen Denkmäler haben an dieser Stelle: 
Bn(3) kan. Sonst wird alles andere von I4MA- und Id gebildet, 
vom ersteren: Praes. t44%, Imperf. taakaya (z. B. Zogr. 70. 
6. 17), Aor. A. tan (3. P. Pl. npk-kaR Luc. 8. 26 Mar.), 
Aor. BIV. taAsx'h; von ta: Part. Praet. act. I taßh (z. B. npk- 
kekıme Matth. 14. 34 Zogr.). 

tdA essen wird im Praesens ohne thematischen Vocal 
conjugiert: Mk etc. Aor. B. I: tacrk, 1. Pl. tacoma, 3. taca, 
doch kommt auch Aor. BII vor: taX’h, taxXoMh, tailıa vor. Die 
2. und 3. Sg. zu Bla lautet taern (eankerh Matth. 12. 4, 
Marc. 2. 26 etc. Zogr. u. and.), aber auch ta: #3'%k Supr. 105. 
19; 220. 18. Ein Aorist A. tdA'& ‚edi‘ kann nicht belegt werden 
(tA% vectus sum zu HMXATH kommt dagegen vor), ebenso wenig 
ein f4A0X"k in den massgebenden Quellen. 

Hier mag noch FpAAA, TPACTH ‚kommen‘ erwähnt werden. 

cekeTH considere, Praesens cCAAX, mit einem Nasalinfix. 
Aor. A. ckArk, chat etc., Part. Praet. act. II. ckan. (Bezüglich 
des Nasalinfixes vgl. damit AATA, AtılT# bei den Guttural- 
stämmen). 

Ein Nasalinfix im Praesens hat auch das Thema: pkr- 
(sepkT- invenire, ehpkT- occurere). Gleichzeitig wird auch 
das Praesens und was dazu gehört nach V, conjugiert: OBPAWTA, 
SBEPALTELUH u. s. w. CRIAWTA, CHPAWTELUH u. s. w, Aor. A. 
ospkt, cCRpKkTh, Part. Praet. act. I sEpKkTr. 

So wie die früher erwähnten Verba mit dem Praesens- 
suffixe -do-, -de- ursprachlich zu einer bestimmten Klasse ge- 
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hörten, so haben wir auch vielleicht bei dem zuletzt erwähnten 
Verbum ein Suffix -io-, te, das auch eine bestimmte Verbal- 
klasse charakterisierte.e Dahin gehörte gewiss auch pacTH, 
paeT® wachsen aus *ord-ta, *ort-ta, *orsta (vgl. ai. ardh ge- 
deihen). Inf. pacTH demnach aus *pacrTH. Hierher gehörte 
auch NAeTAR, MAsceTH flechten; 4b-TR, 4HCTH zählen, lesen, 
ehren; META, MECTH 1. kehren, 2. werfen (in dieser Bed. auch 
MTATH MEUITAR und MeTatR). Dunkel ist UBBTA, URBHCTH blühen. 


2. Gruppe. 


Den Wurzelauslaut bildet ein Sibilant s oder z z. B. 
HECA, HECTH tragen. 


Praesens. 
1. nec® HeceR'k HECEMTR 
2. Heceium HECETA HECETE 
3. NECETTR HECETE HECKTTR. 
Imperativ. 
1; — Heckek neckark 
2. Nech Hecckra Heck Te 
3. HEcH — = 
Imperfeetum. 
1. neckayrh neckayogk necrkayomh 
2.  neckame Hec’kamieTa necrkauerTe 
3. necrkauıe necrkanieTe neckayr. 


Participium Praes. act. HeC’hl, pass. HEcoMh. 


Einfacher Aorist (A). 


1. Heck Hecoß'k HECOATR 
2. Heck HECETA HECETE 
3. Neck HECETE HECH. 


Zusammengesetzter Aorist (BJ). 
1. ken nkcog’k nkcomn 


— nkerta nkete 
= nkete nkca. 


ws IV 
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Zusammengesetzter Aorist (BIV). 


1.  necoX Necoxoß’k HECOKOM TR 
> — NECOCTA HECOCTE 
3. — NECOCTE NSCOLIA. 
Part. Praet. act. I. Heck II. Heca’k 
Pr = pass. NECEHTh 
Infinitiv HECTH Supinum HECT"h. 


BPRSA (aus "RhP3R), BpkeTH binden, OT"BBpkCTH losbinden, 
öffnen, Aor. (BI.) gprkeh, 3. P. Pl. gpkcA, Part. Praet. pass. 
OTTBEPRSENTR aus anderen Denkmälern, sonst OT"REPKETR (vgl. 
S. 216); HAR3A, NHCTH stecken; TPACK, TPACTH zittern, Aor. 
(B I.) Tpach, 3. P. Pl. TpAcA (Matth. 28. 4. Mar.). 


3. Gruppe. 


Den Wurzelauslaut bildet ein Labiallaut b oder p oder 
der labiodentale Laut v z. B. Tpeßx%, TpeTH graben, rudern. 


Praesens. 

1 rpesAa rpeserk TpEBEATR 

2. TpeBeWmn TpEBETA TPERETE 

3. TpEBETR TpEBETE TPEBÄTTR. 
Imperativ. 

1... — rpeg ke k rpes kan 

2. TpeBH rper kra rpeskre 

3. TPERH — — 
Imperfectum. 
1. rperrkayn rpeg kaxogk rpeg’kayoAah 
2. rpesrkame rper kauıeTa rperkaweTe 
3. rpenkaue rperkaueTe rpeskay. 


Partic. Praes. act. Tpeß’kl, pass. TPEROMR. 
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1. rpee% rpesoß’k TPEROMR 
2. rpeBe TpEBETA TPEBETE 
3. FpeBE TPEBETE TPEBR. 


Zusammengesetzter Aor. (B.]). 


1. rpken rprkceogk rpkeoann 
2. — rprkera rprkere 
I. — rpkete rpkca. 


Zusammengesetzter Aor. (BIV). 


1. rpegoxh rpeRoKoR'k TPEROKOMR 
r => TPERSCTA TPEBOCTE 
3. — PPEBOCTE FPEBOUI A. 
Part. Praet. act. I. Tpeß’k, II. rpesarh 
ö » pass. (rpesenn. norpegen® in Norpe- 
BENKIE sepultura). 
Infinitiv Tpetn Supinum FpeT$. 


Beispiele: ?KHBR, >KHTH, einf. Aor. (A) "HR, 3. P. Sg. 
OKHBE Luc. 15. 24. Mar. Zogr. ete. Der Inf. brachte es wahr- 
scheinlich mit sich, dass der zweite Stamm ’KH, der sonst auch 
vorkam, sich geltend machte. Daher 3. P. Sg. Aor. (BD 
%-*H Supr. 401. 24; 231. 5 nach I., dann mit TR: NIPH-KHT’"R 
Supr. 368. 21, 1. P. Pl. xuxomR Supr. 52. 21. 

naktn, nakea jäten (aus *pelv): ne-narkgemn 1. P. Pl. 
Praes. Matth. 13. 28. Zogr. Mar. 

3ABAR zerreissen, Part. Praes. pass. 3ABOM% Supr. 296. 
6. Tea, TETH schlagen; aus anderen Quellen coyrH, cana 
schleudern, AAkBR sculpo. 

ern. upana schöpfen. 

Über die Infinitive wie FPEeTH, TPEBeTH vgl. S. 124. 


4. Gruppe. 


Die Wurzel endet auf einen Gutturallaut: %k, g, ch z. B. 
MeKR, neWmTH backen, MeWTH CA sich kümmern. 
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Praesens. 
1. neca neueR"k NEYEATh 
2. meyeum NEyETA NEUETE 
3.  NMEUETR NeyETE IEKATTB. 
Imperativ. 
l. — nauke’k nal ka 
2. MBH au kTa au, kre 
3. MIkILH — — 
Imperfeetum. 
1. neyaayh neyaaxoR’k NEYAaXOM a 
2.  meuaaune NEYAALLIETA NEYAALIETE 
3. TIEYAALIE NEYAALLIETE NEYAAXıR. 


Participium Praes. act. NEK’kl, pass. MEKOMB. 


Einfacher Aor. (A). 


1. nk” niekoß'k IIEKOMR 
2. neue NEyETA NEYETE 
3. neue NIEYETE TIEKA. 


Zusammengesetzter Aorist (BI). 


1. ok prkxog’k prkxoarıh 
20 — prkera prkerte 
3. prkere prkua. 


Zusammengesetzter Aor. (B IV). 


1. nekoxa neKoxoR'k TIEKOXOAMTR 

2. — TIEKOCTA TIEKOCTE 

I. NIEKOCTE TIEKOLLA. 
Part. Praet act. I. TlIeK’h, Il. nekah 


pass. TIEMENTR 
Infinitiv neuT#H Supinum MeuTk. 


n ” 
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Das praesentische e wird im Imperativ unter dem Ein- 
flusse des Accentes zu 6 geschwächt: MklyH, pkuH (zu PfK-), 
ThIyH (TeK-). Mitunter tritt diese Schwächung selbst auch im 
Praesens und sonst auf, so bei tra, Kt TH brennen: Kar, 
Kbkellh, z. B. im Supr 345. 16 BRKTRKen, daneben aber 
CRKEKETR 108 18, Part. Praes. pass. K’aroMk Supr. 362. 23, 
aber KtroM%& Zogr. Mar.; 3. Pers. Sg. Aor. NoKnke Supr. 16. 16; 
34KhKt Mar., dagegen hiKerowmA Supr. 60 9; Part. Praet. pass. 
BRKRKENTR Supr. 18. 29 gegen "ekenn 423. 4'), Böhmisch 
fku setzt auch ein *pkKA voraus. 


Zu Bakka, RAakuı TH lautete das Part. Praet. act. I BAhKa, 
Part. Praet. pass BAkyeNh. Später taucht auch BAkKh und 
Bakyenh auf (s. S.214 u. 216). Zu Bpkra, sp ku TH lautet das Part. 
Praet. act. I, wie oben erwähnt wurde, Bpkf’h. Andere Bei- 
spiele: BphTA, Bp'kiuTh werfen, Aor. (A) BpkT"b. AUTH, AATA 
(vgl. eaar-ekern bei I,) sich niederlegen, Aor. (A) Ara. 
AAKA, AAUTH biegen, Aor. (B II.) AAX'a (Psalt. Euch, AAwA 
Psalt.); TAkurmn, Praes. Tahka pulso. 


5. Gruppe. 


Den Wurzelauslaut bilden Nasale » oder m z. B. MkHA, 
NATH spannen. 


Praesens. 
1. manx IaHeR k MbEHEMTR 
2. NIANEIUH MIhHETA NIRHETE 
3. MAHETR NIBNETE MhNATR 
Imperativ. 
li. = nankek an kath 
2. NMbNH nun kra nankre 
3. NENH — — 


') Aor. (BTL) Kaya: K'kuna Psalt. sin. 73. 7. 
V ondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 15 
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Imperfectum. 
1. munkayn  mankagonk nankaxoma 
2. nankame an kaweTa an kawiete 
3. nankauıe nankameTe nankagk 


Partie. Praes. act. IkH'kI, pass, NLHOME. 


Zusammengesetzter Aorist (Bl.) 


1. nach nacoek nacoaE 
2. na nAacTa nAcTe 
5. na NACTE naca 


Partic. Praet. act. I. NkH%, II. nAAR 
» » pass. NAT 
Infinitiv NATH Supinum NATR 


Wie oben (S. 205) bemerkt wurde, geht der s-Aor. häufig 
in den ch-Aorist über: NAWA, MXOMR, MWA u. s. w. In der 
2. und 3. P. Sg. wird häufig ein -T"k angehängt (S. 206): npHu- 
KATTB, 344AT"B u. s. w. Hierher gehört MTH, HAMA, HAtUH 
etc. aus *jsmq ‚nehmen‘, ursprünglich aber *smq daher BEEHhMA, 
B'BHATH cavere ro00&xeıw; BBShMAR, BB3ATH nehmen; MIPHHMA, 
NPHHATH accipere. In dem Partie. Praet. act. I Rb3hM’k kann 
k in & übergehen wie auch sonst (z. B. pacnenkuue Matth. 27. 35 
Assem, Mar. und Zogr. haben aber hier NpoNENRine): REShME 
Matth. 13. 31 Zogr., Mar. aber Rh3EMR; B'h3nMR Luc. 5. 25 
Zogr., Mar. aber Bh3tM% u. s. w.; BbB3khMKIuUH Matth. 13. 33 
Zogr., aber B'h36M’kiuH Mar.; von hier aus verbreitete sich das 
-M’h und trat auch an die Stelle von HM’k, wobei unter dem 
Einflusse von MATH, IEMARKR auch ein j vorgesetzt wurde. So 
haben wir im Zogr. noch MpuHMa Matth. 14. 19; 15. 36; 27. 
24 etc. im Mar. dagegen NpHeMR (hier vorwiegend so, seltener 
NPHHMB). So auch im Supr. EkShMh 443, 4, BBSkMh 130. 18 
neben R’h3tM% 18, 29; 20. 18 u. s. w., dann HMk 142 28; 143. 
24; 170. 28 neben EM’a 29. 17 (hier auch durch Analogie); 
npunmn 132. 11; 140. 26 neben npnemn 10. 19. Ja, das & 
kann selbst in praesentische Formen eindringen: B'h36MH Supr. 
233. 10; 263. 15; BTBHEMH 16. 4 neben B'h3MH (Ausfall des &) 
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3%6 20; 394. 12. KATH (an) mähen, ernten erweicht das n 
in den praesentischen Formen (gehört zur jo-Classe): KhHtk 
Supr. 273. 23; KhNleiun u. s. w. Part. Praes, act. KbHlA 
Assem. 

Hierher gehört auch ARTH, AhMA ‚blasen‘, neben ARTE 
hat es im Part. Praet. pass. AbMenh (z. B, NAABMENTR Supr. 
88. 22, davon A’hMeNbIe); KAATH, KAhHMR fluchen ete. Was 
von BB3EMR, BB3bMh oben gesagt wurde, gilt auch von -4aH’h, 
Yhh zu -4ATH, YAHAR z.B. BB4ATH, HAYATH anfangen: HAUEH’R 
Mar. Matth 14. 30; Nauen hune Mar. Luc. 24. 47. 


6. Gruppe. 


Den Wurzelauslaut bildet ein Liquidallaut r oder !. Je nach- 
dem der Wurzelvokal e oder o ist, haben wir hier wieder 2 Gruppen 
a) Wurzelvokal ist ein e. 


Praesens. 
1. apa Mapeß'k ARPEME 
2. Mapsuun MbpETA MBpETE 
3. MbpETh MBPETE MbPRTE 
Imperativ. 
l. — Map ke k Abpkarh 
2. MbpH Abpkra Mbpkre 
3. MbpH _ — 
Imperfectum. 
1. anpkayn  Ampkaysek  Aamprkagomn 
2. Mprkauıe Mnpkamera  Anprkauıere 
3. Mapkauıs Mnpkamere  AMnprkaga 


Partie. Praes. act. Mhp’bl, pass. ThpoM%k 


Einfacher Aorist (A). 
1. — =. =. 
2. — —= — 
3 Abpe — == 
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Zusammengesetzter Aorist (B II.) 


Je nach der zu Grunde liegenden Wurzel in zwei Formen: 


o)1. Mpkyh (aus *merche) ß) Mpkx’h aus (*merche) 
2. mpık Mph 
3. mpk Mph 
1. mpkgonk MphXoRk 
2. Mmprkera MPhCTA 
3. aprkers MPRETE 
1. mpkgomn MpRXOM Th 
2. mprkere MPRETE 
3. apkua MphIUA 
Partie. Praet. act. I. Mbp'a, II. Mpkaı 
- » Pass. "MphT (in Substantiven z B. böhm. 
ümrti). 
Infinitiv mMpkrn Supinum mpkTa 


Vom einfachen Aoriste kommt nur die 3. Pers. Sg. vor: 
oThpt Luc. 7. 44. Mar, Zogr.; Supr. 293. 20; eh Tape Supr. 229. 
3. Der zusammengesetzte Aor. BIV (*MhpoX'h) kommt nicht vor. 


In der 2. und 3, Pers. Sg. des zusammengesetzten Aoristes 
kann bei der ersten Form ein T'k vorkommen: oyMp'kt'h Mar. 
Zogr. Assem. Glag. Cloz u. s. w., Mpoetpkth. Die zweite 
Form des zusammengesetzten Aor. ist nicht so verbreitet wie 
die erste; zahlreichere Belege weist sie nur im Supr. auf und 
zwar wiederum vorwiegend bei xokrn opfern (hier KphTH) z. 
B. noxkpaxya 80. 12; 166. 13; nompn 85. 6; Kprnum 80. 10; 
106. 26, sonst TpauA 134. 26; 197. 11. Aus anderen Denk- 
mälern: noKpax"a Psalt. sin. 26. 6; nokpmuuma Psalt. sin. 105. 
37, 38; 0-Tp& Joh. 12. 3, Zogr. Mar. Assem. und Luc. 7. 44, 
Assem.; HeTp% Psalt. sin. 104. 33; e'h-Tpk ib. 104. 16. Die 
Formen, welche Mp%k- (aus mer) enthalten, werden häufig p"k 
geschrieben, also MapkTH, Apprkyh u.s. w. Das ö ist dem 
Einflusse der praesentischen Formen zuzuschreiben. Das Part. 
Praet. act. I. kann auch natürlich in Mtp'b übergehen, z. B. 
npocTeph Glag. Cloz. 696 Im Part. Praet. pass. haben wir 
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TAPENB: CRThpENR Glag. Cloz. 781; nokrapenn Supr. 197. 12, 
dann KBPENR: NO-KBpeH"h Supr. 348. 2 (in anderen Quellen 
KPhTTR), aber NPSCTHRT”R von NPOCTHKTH ausstrecken, aufdecken. 
Das Part, Praet. act. I. npocTpag’k Supr. 228. 24 ist S. 213 er- 


wähnt worden. 


Von den auf ! ausgehenden Wurzeln haben wir hier nur 
makTH mahlen, mit Erweichung in den praesentischen Formen 
MEABR, MEAIELIN (also zur jo-Classe oder V, vgl. ’KhHtA, KATH) 
z. B. MeAtAWTH (Part. Praes. act. f.n. D.) Luc. 17. 35 Mar etc. 


b) Der Wurzelvokal ist ein o z. B. KAdTH (aus kolti), 


Kot stechen, schlachten. 


Praesens. 
1. Koatk KoateR'k 
2. KOAIELUN KOAIETA 
3. KOAETR KOAIETE 
Imperativ. 
I. — KoÄHRk 
2. KoAH KOÄHTA 
3. KoAH — 
Imperfectum. 
1. Koatdayh Koaraagonk 
2. KoAtaalle KOAHMALLIETA 
3.  Koataaue KOANZALLIETE 


KOACMER 
KOAETE 
KOAKRTTR. 


KOAHMR 
KOÄHTE 


KoAtdaXoMh 
KOARdALLIETE 
KoAtdaxi. 


Partic. Praes. act. KOAlA, pass. KOAEME. 


Zusammengesetzter Aorist (B II). 


1. Kaayh Kaaxor'k 
2. Kaa KAaCTA 
3. Kaa KadcTe 


KAaXoMh 
KAACTE 
KAAUA. 


Part. Praet. act II KAaah, Parte. Praet. pass. KOAEHTR (KAAN’h) 
Infinitiv KAATH, Supinum KAdT’h. 
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Neben KAATH gehört hierher noch EpATH, Boptk kämpfen 
streiten. 

Das Praesens wird nach V, (jo-Klasse) gebildet, vgl. 
MEARR, KENIA. 

Im Imper. lesen wir neben 34KoAHuTe Luc. 15. 23. Mar. 
Assem. auch die nach der Analogie gebildete Form 3akoAkTı 
Zogr. Ostr. Sav. kn. (vgl. S. 201). 

Das Partie. Praet. pass. lautet KoAeN’k, und das scheint 
die ältere Form zu sein z. B. HcKoasHa Matth. 22. 4 Mar. Zogr. 
b. Assem. So auch Euch 196. 17, Supr. 34Ko4enn 244. 23; 
315. 19, daneben aber auch 34KAana 315. 20; 169. 16. Kodenk 
ist so gebildet wie B£AENk, weil das A nicht erweicht ist. Der 
Infinitivstamm wird häufig unter dem Einflusse von 3BBATH, 
C'hAATH mit '& geschrieben: K'hAAYk u. s. w. Er wird mitunter 
auch dem Imperfectum zu Grunde gelegt: B’paxoMk Supr. 53. 4 
contrahiert aus B"RpPAAXOMR ; dagegen Bopkax® Psalt. sin. 119. 6. 

Im Partieip dasselbe Schwanken: B’BpAHHIE Supr. 64. 16. 
17 (vom Part BPAHR), daneben BopenHie 372. 10 (von BOpen’h). 


7. Gruppe. 


Die Wurzel ist offen (endet auf einen Vokal) z. B. n4-TH 
NMhbR trinken. 


Praesens. 
1. nk (nHRR) hieß k NKIEATR 
2.  NRIEIUH NKIETA NBIETE 
3. MIETE NBIETE MktATh, 
Imperativ. 
NbHR"k NEHM 
9. MBH (urspr. *p6-ji) NbHTA NEHTE 
3. mbH —_ — 
Imperfectum. 
1. Mutdaxh nhtaaxoR'k NIhtdaXo Mh 
2.  Nbiaaule NBtaauıeTa NBIAALLIETE 


3.  Mataallle NIKFAAl IE TE NbrAaXR. 
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Partic. Praes. act. MIblA, pass. TIbIEMk, 


Zusammengesetzter Aorist (B III). 


1. nun nuxoR’k NIHXOMh 
2. m NHCTA NHCTE 
3. m NIHCTE NHIUA. 
Part. Praet. act. I. nHR’& II. nuaa 
N a pass. NbIEN’k 
Infinitiv AHTH Supinum NHT"h. 


Statt des bh kann in den praesentischen Formen überall 
ein H eintreten, doch sind die Formen mit b älter: MblR (aus 
*peiq?). Ebenso EutA, BhielllH etc. Daher haben wir auch 
ganz entsprechend im Altböhm. pju, bju (oder eig. piu, biu) 
etc. Ist das ‘ eines anderen Ursprungs, so bleibt es in der 
Regel auch z. B. IH TH, Hl nähen aus iüti; B'R-NHTH, BRNHIAR 
schreien, rufen. Man findet im Index zum Mar. 15 Belege und 
überall bleibt das ‘, auch im Supr. ist häufiger i als v. Das 
Wort ist wahrscheinlich ein Lehnwort (2silbige Wurzel, hier 
sonst 1silbig, vgl. ags. woffian lärmen, delirare) und Ne-UHTH, 
No4HLR requiescere (vgl. N0-KoN). 

Hierher gehören mehrere Verba auf -"k: B’RITH, Infinitiv- 
stamm E’hl zum Praesensstamme -BAA- in BRAAR, KpaITH decken, 
PWTH graben, M’kITH waschen. Im Partic. Praet. pass. haben 
sie: 34-RTRREN"h (3ABWITH vergessen), Ch-KphBeh'h (CBKPBITH), 
OTTR-PrRBENR (Supr. 101. 11, OT'R-PRITH), MRBENB. Das -"hBe 
geht auf üe, uue, ®ve zurück (vgl. oben UpkK"aBE S. 171). Da 
wir auch ein IUhBEN’® haben (HeilnBeH’k inconsutilis &gayoc Jo. 
19. 23 Mar. etc.), so zeigt es uns ganz deutlich, dass IUNTH 
auf sjüuti zurückzuführen ist. 

Näher soll uns nun B’W'TH beschäftigen. Wie 3AB’kRENk 
zeigt, geht das "kl auf ein ü& zurück. Dazu gehört der zu- 
sammengesetzte Aorist (B III) und noch andere Formen: 


1. BrRIXh B'RIXOR"k BTRIKOAUh 
2. Bu B'LICTA BTRICTE 
3. Bu BBICTE BTRILLIA. 
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Part. Praet. act. I. B'hIBk II. guMR 
rn » pass. 3AB’BBENR (SARKITR) 
Infinitiv E'RITH Supinum B’hIT"h. 


In der 2. und 3. Person ist viel häufiger B'kICT"R (Zogr. 
Mar. Assem. Euch. und Sav. kn. haben kein EB’bl, Cloz. u. Psalt. 
sin. nur in Zusammensetzungen: 348’; häufiger hat Supr. Eh) 
Da B’kl dem Conditional EH näher stand, so übernahm es auch seine 
Funktion: B’kl MhcAA’k scriberes, scriberet, B’BICT"k hatte nicht 
diese Funktion. 


Dazu auch der Conditional (Opt. Aor.): 


1. BHAk BHAR 
2. 5BH BHCTE 
3. 6M (8%) (snuA). 


Siehe oben S. 211. 


Weiter gehört hierher eine Form, die in den Grammatiken 
(Miklosich, Leskien S. 150) als Imperfectum aufgefasst wird, 
nämlich 


1. Ba skxog’k gkgomn 
2. 5% grkeTa grkere 
3. sk gkerte skua. 


Mit dem Imperf. hat es nur das "k gemein, sonst ist alles 
aoristisch, ja auch bezüglich der Bedeutung hat Miklosich kon- 
statiert, dass KkılA im Ostrom. an zwei Stellen dem griech. 
Aor. &y&vovro entspricht. Wir haben es hier thatsächlich auch 
mit einem Aorist zu thun. Die aoristischen Formen 2. u. 3. Sg. 
B'k aus bhy-e-s, bhu-c-t (Brugmann, Grdr. II. 1189) ergänzte 
man zu Bkx'h, Brkxoar, skuA etc. Dieser Aorist hat wohl 
auch die Funktion des Imperfectums übernommen, aber da er 
in formaler Hinsicht seinen aoristischen Charakter nicht ver- 
leugnen konnte, so wurde (nach syAky'h- oyakay'h etc.) auch 
ein neues Imperfectum gebildet, nämlich: 


1. Brkayh grkaxog’k skagsarıh 
2. grkawe grkaueTa grkawere 
3. srkame Brkawere Brkaxa. 
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Die Infinitivstämme da (Ad-TH, Praes. AdMk) und sta 
(era-TH, Praes. TANK nach II. Kl.) gehören auch hierher. 
Aor. AdX’h, Ad, Ad (in beiden Formen nach dem Praesens 
AdCT’b auch AACTR, vgl. Bl und BLICT’B); Aaxonk, AacTa, 
AACTE; AAXOMB, AAacTe, Adila. Part. Praet act. I. AB, II. 
AAAh, pass. AANh. Analog auch CTax’k, cTA (natürlich ohne 
*TAcT'R) etc. 

Mehrere Verba haben "%k in der Wurzel: mkT# singen, 
Praes. aber NM (ganz regelrecht: Inf. poi-t, Praes. po-ia, 
n9-W). Die meisten der hierher gehörigen Verba bilden ihren 
Infinitivstamm auf aTu (V,. Klasse). A'kTH thun, legen (ri-In-wı) 
kann regelmässig konjugiert werden, es bildet aber auch einen 
reduplizierten Praesensstamm: ABKAR, ABKAEUN (aus *dedja) 
(vgl. auch NaAeKAa Hoffnung Supr. ete.). Bei Akıa, Arkıeıun 
tritt im Mar. Assimilation ein: A'kAT'k Luc. 16. 18. (offenbar 
zuerst Akktrn, Akıarın, Aka); Akara Mare. 11. 3. 5; 
oakarık Luc. 12.28 (oA’kru regıßaAkeıv), daneben: OARKAME 
cA Matth. 6. 31; Part. Praet. pass. oA'kt'k amictus, indutus 
(3 mal} So weit wie im Mar. ist jedoch die Assimilation nicht 
gediehen im Supr. Hier steht nur für Arkteuın (etwa ‚du meinst‘) 
Akkum mit An als Fragepartikel (gr. un): Arkrkuum an naı 
HukXTh MpPTRTETRIHTR HE BTRCTARH 225. 18 (hat er nicht andere 
Tote auferweckt?); Ak'kıun moantn ca Tpksora TrarAa 225. 
18 (ohne Au) u. s w. etwa 17 mal. Einmal auch verkürzt zu 
AN: YTO OYRO AetM BOAHH; NpkAaBniH etc. 223. 2 (Tic do 
neilav; 6 zroodörns etc.). Hinsichtlich der Funktion vergleiche 
noch: A’ki an 0 paTannukgn seannekgn peue, ocTaRıı (Mn yag 
eni ete.) 329. 11. 

Im Assem. und der Sav. kn. kommt oTR'k dreexgi$n und 
TR kA drrexgisnev vor. Offenbar hängt es mit B'kT’h 
pactum, BKTOBATH loqui ete. zusammen. So wie es zum Praes. 
E-PAUTR einen Infinitivstamm röt- (oR-prkern) gab, so war 
vielleicht auch hier ein: Bkern, oT"h-BketH. Dazu wäre der 
Aor. (BI) oTa-Brkeh, oTraB'kea. Die 2. u. 3. P. Sg. hätte 
sich hier ausnahmsweise erhalten: oT"kR'k, obzwar dies sonst 
nur bei Nasalwurzeln vorkommt (wie NA, mM u. s. w.) wegen 
der Tendenz zu einem erstarrten Ausdrucke, Sowie zu C'hMMACK 
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cha (Psalt. sin. 163. 22) u. enmacıa cha ih. 28. 11; 98. 22 
etc. ein CBMMAMA hä ib. 8. 3; 58. 23 entstand, so ist auch 
omaekea zu OTTRBkUA geworden. 


ll. Klasse, 


Die Infinitivendung -ti wird mittels des Suffixes -naq- an- 
gehängt. Diese Classe ist im Laufe der Zeit stark angewachsen. 
Es gehören hierher primäre und secundäre Verba; letztere sind 
häufig denominativ. Als Suffix des Praesensstammes fungiert 
-no, -ne-. Die Wurzel kann einen konsonantischen Auslaut haben: 
dvig ABHT-NA-TH ‚heben‘ oder einen vokalischen: mi MH-NA-TH 
‚vorübergehen‘. Die erstere wird bei der Bildung des Aoristes 
und der Participien Praeteriti zu Grunde gelegt, doch macht 
sich auch hier das Umsichgreifen des Stammes auf -nq- stark 
bemerkbar; bei vokalischen Wurzeln ist dieser allein möglich. 
Das -nq- des Infinitivs kann etwa so erklärt werden: es gab 
Praesentia mit dem Suffix -no-, -ne- (vgl. gr. ri-vo, dax-vo etc.). 
Diese batten in der 1. Sg. na, in der 3. P. nato: ABHT-NA, 
*ABHTHA\TB. Sowie im Böhmischen zu pnu, pnes, .... pnü 
ein neuer Inf. pnüti (st. pieti, piti aus NATH) gebildet wurde, 
entstand auch vielleicht im Urslav. ein ABHFNATH. 


Praesens. 

1. ABHUHA ABHTHER'k ABHTHEMTR 

2. ABHTHELIH ABHTHETA ABHTHETE 

3 ABHTHETTR ABHTHETE ABHTHRT"R 
Imperativ. 

1; — ABuruıke’k ABurn kan 

2. ABHUHH Apurnkra ABHTH'KTE 

3. ABHTHH — a 
Imperfectum. 
1. Agurnkayh ARHTukaxoRk ABHTHkaxoAh 
2. Asurnkaue ABHTHkaueTa ABHrnkauıe Te 
3. ABurukams ABHTHkauere ABHTH ka 


Partic. Praes. act. ABHTN’EI, pass. ABHTHOM'k 
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Einfacher Aorist (A). 


1. ABHITR  ABHTOB'k ABHTOMR 
2. ABHKE ABHKETA ARHIKETE 
3.  ABHKE ABHKETE ABHTA 


Zusammengesetzter Aorist (BIV.) 


1. ABHTOYTR ABHuroyork ABHTOXoAaR 
2. — ABHTOCTA ABHTOCTE 
3. — ABHTOCTE ABHrTOMA 


Zusammengesetzter Aor. (BIII.) bei vokalischer Wurzel: 


1. MHHAKR MHNAKORk — MHHAKOMR 
2. MHNR MHHRCTA MHNÄACTE 
3. MHNR MHNACTE MHHALUA 


Partic. Praet. act. I ABHTR MHNARTE, 11. ABHTAB, MHHRAR 
e » pass. ABMKENTR (ABNTNoBENTR) 
Infinitiv ABHTHÄATH Supinum ABHTNATR 


Das Suffix -na-, welches bei konsonantischem Auslaut nur 
dem Infinitiv und dem Supinum zukam, greift dann weiter um 
sich. Überaus häufig sind auf diese Art erweiterte Aoriste 
und Participien Praeteriti im Supr.: noskrnr (st. noskra); 
BTRIKHAR, BTRIKHRAB, BIRIKNÄABTR (st. BTBIKA, B’hIKAB, RBiAIK'R zu 
BAIKHATH gewohnt werden); FOHESHR, TOHESNAAR (von TOHES- 
HRTH gesund, erlöst werden); ABHTHAR, ABHTHABTR; AphSHA, 
APBBHARUUA, APRSNABTR (APbB3NATH kühn sein); KOCHRXTR, KOCH, 
KOCHARIUA, KOCHABTR (3. P. Sg. Aor. Koce 443. 8 zu KOcHÄTH 
berühren); RTRCKARCHAKTR (B’RCKAKCHRTH auferstehen) u. s. w. 
Verhältnismässig seltener kommen solche Formen im Zogr. 
Mar. Assem. und Sav. kn. Aus den beiden ersteren: Apk3NARTh 
Marc. 15. 43; BB3A'BXHAR Marc. 7. 34 (R'B3ABXHRTH aufatmen, 
aufseufzen, Mar.), BB3ATRXHABTR Marc. 7. 34 (Zogr.), 8. 12; 
WRACHRIUA CA Marc. 5. 42 (OYKAcHRTH cA erschrecken); 
KOCH Marc. 1. 41 u s. w. NPHKOcHRUA Matth. 14. 36; KOCHARAR 
Luc. 18. 15, KOCHÄB"a Luc. 8. 45; 22. 51; oyekknaya Marc. 
6. 16; Luc 9. 9, oyerkknr Matth 14. 10 (oyckknatn abhauen, 


ar 


enthaupten); HCAKNR Marc. 5. 29 (HCAKHRTH versiegen, aus- 
trocknen); TAbBKNARBTB Luc. 12. 36 (TAkKHATH klopfen), im 
Zogr. noch: SYKAacHÄcTa cA Luc. 8. 56 und Mar.: ChTBHARBKk 
Lue. 4. 20 (CBI’ANATH plicare falten). Im Cloz. nur: APB3HARKk 
923. Im Psalt. sin. nur einige, Formen: npo3AsHAuna (Nnpo- 
3ABHÄTH hervorkeimen); KANRUA (KANÄTH tröpfeln) etc. Im 
Euch. B'B3ABHTHAAR, BTRSATBXHABTB, OYCHHÄBT. 


Neben ABHKENTRK taucht auch, wenn auch nicht häufig, 
ARHTHOBEN TR auf: APB3HOBENk Supr. 310. 11; 407. 9; 441. 20; 
IAHKOCHOREN'R Euch. 21a, 6lb, 63b; RTB3A-, E'hl-, OTTRAHHORE "R 
Psalt. sin. 61. 4; 35. 13; 87. 6; 117. 13 (pHHÄATH stossen). 
Häufig sind daraus entstandene Substantiva: APbSHOBENHIE, ATRXHO- 
BEHHIE, KOCHORENHIE; BTRI-AHNORENHIE u. Ss. w. 


Es hat Verba gegeben mit dem Suffix -neu-o-, -nu-o- im 
Praesensstamm, deren Praesens lautete: *kosnovaq (ov aus eu), 
-noveöi. Wie. man zu Heca Hecen’n hat, so bildete man zu 
*KOCHORR ein Part. KOCHORENR (eig. *kosneuen?). 

CTATH ‚consistere‘ bildet danach die praesentischen Stämme: 
ETAH N, ETAHENIH etc. Imp. 9-CTAHH, 9-CTAHkTe etc. 

Ein vokalisch auslautender Stamm wäre noch NAHNATH 
spucken (vgl. auch MAHHoBENHIe Spucken, Speichel) und ne- 
MANHRTH neben No-M'kHATH recordari. 

Von den konsonantischen mögen noch genannt werden: 
P'RIEHÄTH, N9- zu Grunde gehen; MAkKNATH, OY- conticescere; 
Hk3HÄTH, B’B- intr. eindringen, tr. einstecken (vgl. BRHHCTH, 
-Hh3R Beil mitto), Aor. OYHk3R Psalt. sin. Euch.; CBAHATH 
(aus sved) marcescere, NPH- ansengen intr.; MESHATH, HINTESHATH 
verschwinden; KAENATH (aus klep) klopfen (3aKAene inclusit.); 
RAHATH (ved) welken. 


Ill. Klasse. 


Vor der Infinitivendung erscheint das Suffix -6-: yakrn 
können. Dieses & geht auf ein # zurück, daher CAMWATH (aus 
*slycheti), KPHYATH u. s. w., und ist identisch mit dem e in albeo, 
taceo (aus &iö) 
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Es sind hier zwei Gruppen zu unterscheiden: 1) der 
Praesensstamm wird aus dem Infinitivstamm mittels des Suffixes 
-j0-, -je- gebildet: ume-jo-, ume-je- oder 2) er geht auf -i- 
aus (ohne das infinitivische *%k): *terp-i-, aksl. Tpan-H-, 


1. Gruppe. 


Die hierher gehörigen Verba sind sekundär und zwar 
deverbativ z. B. HakTtn habere (vgl. HAMA MATH nehmen) oder 
denominativ z. B. oYM'RTH können (von OYyM’k mens). Nament- 
lich giebt es hier viele von Adjectiven gebildete Verba (vgl. 
albere): wkarktn heil werden (ka heil), BeTkwarn, -ark 
altern (BeTThy'a alt), 9-2KecTouarn sich verhärten (KteToK'k hart), 
dE-HHIUTATH arm werden (HHITR arm); RoylaTu thöricht werden 
(soyfi thöricht); 0-CAag'kTH schwach werden (CAdB’k schwach). 


Praesens. 

1. oyarkız oyarkienk oyarkıemn 
2. oyarkteum oyarkıie Ta oyakiere 
3. oyakıerh oyarkiete yakıatıı 
Imperativ. 

l.  — oyarkuek oyarkıma 
2. oyakn oyakıTa oyakure 
3. oyarkı - — 
Imperfeetum. 
1. oyarkayın oyakayosık oyarkayoah 
2. oyarkanıs oyakanera oyarkanere 
3. oyarkamıe oyarkanere oyakaya 
Partic. Praes. act. oyakıa, pass. oyarkiemn. 


Zusammengesetzter Aorist (B III). 


1. oyarkyn oyarkxonk oyarkgoah 
2. oyark oyarkera oyarkete 
3. oyark oyakere oyarkua. 
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Part. Praet. act. I. oyak’b, II. syarkarı 
5 5 pass. oyarkurk, 
Infinitiv oyarkın, Supinum oyarkta. 


In der 3. P. Sg. haben wir einmal im Zogr. eine contra- 
hierte Form: nukaktıa st. -AkteT"® Luc. 7.7. Im Mar. haben 
wir die Formen: pasoyarkarın (aus -kiern, -kkra, Kar) 
2. P. Pl. pasoymkare, oermykare (oenmAktn deficere von 
CKRATR karg, dürftig). 

Hierher gehört nmktn haben (zu MTH=lit. imti, lat. 
emere): narkır, narkteiun u. s. w. Impf. narkay, narkauıt 
u. s. w. Part. Praet. act. I nmken, II Hakan u, s. w. Da- 
neben haben wir auch: 


1. HMamı HmaR'k HMaMh 
2. HMALuıH HMATA HMATE 
3. HAMaT'h HMATE HAAT. 


Partie. Praes. act. HM’hl, Gen. HMAWTA, Dat. HMALTOY etc. 


In HMamk haben wir den Reflex einer eigenen Verbal- 
klasse (im Ain. IX. Kl.), die das Praesens mit dem Suffixe 
-nä- bildete, 1. Person: -nä-mi. HMaMb geht demnach wohl 
auf *namamk zurück. Das n musste man HMkTH gegenüber 
frühzeitig als etwas Fremdartiges empfunden haben. 

Was die Verteilung von HMkır und HMaMk ete. in den 
Denkmälern anbelangt, so fällt die bei weitem grösste Anzahl 
der Belege auf die Flexion HMaMb, HMaulH u. s. w. (Zogr. 
allein hat z. B. 226 solcher Formen). Die Flexion nach III, 
kann in jenen Formen belegt werden, die bei der Flexion 
HMAMk u. s. w. mit den betreffenden Formen von MTH zu- 
sammenfallen (also nk, nmrkırumra etc., dann narkıatıa 
kann belegt werden), aber trotzdem überwiegen selbst auch da 
die Formen HMAT'Ah, HMI, HMAWTA etc. Der etwas seltener 
vorkommende Imperativ lautet dagegen immer: narkH, Pl. 
narkHre. 

Andere Beispiele: 9-RoyidTh (BOYH) umgaiveodaı evanescere 
(oBoy'kat'a Mar.); FOB'kTH venerari; KtakTH wünschen; ChmkTH 
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‚andere‘ scheint auch hierher zu gehören, denn im Böhm. hat 
es in der 3. P. Pl. der Volkssprache sm&j’ (wie umdj’, slusej'). 
Würde es zu I, gehören (wohin man es meist einreiht), würde 
es sm&jou haben. 


2. Gruppe. 


Der Praesensstamm geht auf -;- aus: irepi-. Es ist viel- 
leicht dasselbe -i-, das wir im Imper. Ad4-H-Te haben, also 
das ö eines Optativs. Die Verba dieser Klasse konnten meist 
konsonantische Stämme aufweisen wie z. B. urspr. *yel-mi, 
aksl, Beat, BtakTH; es können hier auch Perfeetstämme vor- 
handen sein. Vgl. weiter TPhnAT’B, das sich ganz mit AdAAT"R 


deckt (*dad'nti). 


Praesens. 
1. Tpanarr TpRNHRK TPRIHME 
2. TpEmHUH TPLIHTA TPRMHTE 
3. TPRNHT. TPRNHTE TPRNAT'E 
Imperativ. 
. — TpanHR’k TPRIHATR 
2. TphnH TPhNHTA TPANHTE 
3. TphMH — — 


Partie. Praes. act. TpknNA, TPkNAWTA etc., pass. TPRNHML. 


Imperfeetum. 

1. Tpankayrh pankayog'k Tpankayoma 
2. Tpankame Tpan kamera Tpankawere 
3. Topankaue Tpankamere Tpankaya 


Zusammengesetzter Aor. (B III). 


1. Tpankyh Tpankxork Tpankxom 
2. Tpank Tpankera Tpankere 
3. Tpark Tpankete Tpankwa 
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Part. Praet. act. 1 Tpankern, 1I Tpankarı 
» » pass. Tpankurn, 
Inf. Tpnmkrn,  Supinum Tpankr. 


Ebenso wird auch eA’kIluaTH hören, KpHYaTH schreien etc 
conjugiert: Praes. CA'BIUR, CABNUHIUM etc. Imperf. CA'bILWAaXTh, 
CATBIINAAINE etc., Aor. CATKINAXTR, CArhlld etc. Part. Praet. act. 
I eA’bimaRb, II cArklılaaR u. Ss. w. 

Das Praesens von xomkrn (xaTkrtH) wird nach V, ge- 
bildet, mit Ausnahme der 3. P. Pl., die nach III, gebildet ist: 


1. gut ommeRk KOLTEMR 
2. xommeum gowrera KOIUTETE 
3. XOTETR KonTeTe XOTATR 


Part. Praes. act. X0TA, Gen. X0TAWTA u. s. w. (nach III,). 
Imper. xowTH# (nach V,) z. B. B’kcxowTH Supr. 1. 26. Es 
kommt auch z. B. ame XowWTH vor ‚si vis‘ Supr. 47. 25. Hier 
ist noch offenbar eine Spur des alten Optativs erhalten. 

Alles andere, also das Imperf., der Aor. etc. wird vom 
Stamme xoT'k- gebildet, also Imperf. XoTkax'h, gorkaus etc., 
Aor. XOTkgh, Xotk ete xoTken, xotkan etc. 

Ganz analog wie XoTkTh wird auch AO-BhbakTN genügen 
conjugiert: AOBhAtR, AOBhAlELIN etc. (nach V,), nur wieder 
APBKAAT"R (Jo. 6. 7. Zogr. nach Ill,). Doch kann hier auch 
diese Form nach V, gebildet werden: A9BhAIAT"R (geschr. AOEh- 
ART Jo. 6. 7. Mar.). Daneben kann sich das Praesens auch 
nach III, richten: AoBnAakır (Part. Praes. act. AsBnakta Euch. 
99a). Vom Stamme AoBhAa’k werden auch alle nicht praesen- 
tischen Formen gebildet: AoBhArky’a, AoBhAKkayh etc. 

BHAKTTH ‚sehen‘ würde noch einen Zusammenhang mit AdMb, 
AAAHTE etc. also mit Verben, die auch den i-Optativ aufweisen, 
zeigen. Der Imper. lautet nämlich BHKAk (vgl. AdKAb), das 
Partie. Praes. pass. lautet BHAOMR (vgl. BkAsmrh). Vgl. auch 
NHTOMR genährt zu nrkrn, mnTkir. In späteren Denkmälern 
hat es auch im Partic. Praes. act. BHARWT- (st. BHAAWT-), doch 
muss diese Form urslavisch sein, da wir sie auch im Altböhm. 
finden: vida, viduc-. 
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gkakrtn, ek wissen gehört mit seinen ausserpraesen- 
tischen Formen auch hierher: gkAkya, BkAkayrn, BrkAken, 
Bkakamn etc. In späteren Denkmälern finden wir auch den 
Aor. -Bkyh: nogkyr, nogkune (— nogkua). Auch das ist eine 
alte Bildung, denn wir finden sie im Altböhm.: odpove, odpo vechu 
Diese Form ist vielleicht folgendermassen entstanden. AaTH 
hatte in der 3. P. Sg Aor. Ad und Adcth (unter dem Einflusse 
des Praesens). Darnach konnte auch E'k statt E'kerh (3. P. Sg.) 
aoristische Bedeutung bekommen (im Assem. Luc. 12.3 nponoRk 
ER xmgugIjosten ist allerdings die praesentische, bez. futurale 
noch vorhanden). Zu B’k konnte man dann die übrigen Formen 
des Aorists bilden: Bkya, Brkıua etc., und zu diesem Aor. 
bildete man dann ein neues Praesens: HenoRkieTa, HenoRkRmTa 
(in späteren Denkmälern); vgl. auch vTE"k S. 233. 

repkTH brennen hat im Part. Praes. act, -%- und -A- (aus- 
genommen den Nom. Sg. m.): FopauıTe Luce. 12. 35 Zogr. Mar.; 
PRUTA Supr. 9. 29 u. s. w., neben ropauTa 9.23 u. s. w.; 
einmal sogar FOfAWTHIMR 4.17. Auch das böhm. Adj. horouei 
weist auf ein Part. FopKuT- hin. 

FRNATH schlafen bildet die praesentischen Formen nach 
unserem Paradigma Praesens: c’anakR, CAMHUH, CRNHTE, 
CRNHME, CAMHTE, CARNATT. Imper. eann, cranHTe, Part. Praes. 
act. ANA, Gen. CanAuTa Die ausserpraesentischen Formen 
werden von CANd- gebildet. Aor. Chnaxrh, c'hna ete. Imperf. 
FhMaayh, canaalıe etc. Part. Praet. act. I. Chnagk IT canaarı. 
Nach unserem Paradigma werden auch ganz regelmässig conju- 
giert: BOTH CA, BOtR CA sich fürchten und ETOHATH, CTOR 
stehen. s 
Einige Beispiele zur Bildung der 1. Pers. Praes : BBKAR zu 
SRARTH wachen; FAAKAR, raAAkTn videre; ckkar ekakrn 
sitzen; CHNABTRKAR, CRNARRAKTH servare, custodire; ET'REKAAR, 
ETWARTH cA sich schämen; BpkUITA, BPATkTH eircumagere; 
EBAUTA, CRATETH cA lucere; noAtR, NoAkTH brennen; Beat, 
BARTH imperare; BoAtR, Roakrn aegrotare; ThAtk, ThRAkTH 
Corrumpere; ShpkR, ShpkTH spectare; MhptA, MhpkTH contendere; 
MAHER, MAHETH putare; Bu, BHCkTH hangen. Die 1. P. ist 
nach der Analogie gebildet, wenn die übrigen urspr. Optative sind. 

Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 16 
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Beispiele mit a: BkMATH laufen; ApkKATH halten; AeKarı 
liegen; TAKATH opus facere; CATKIUATH hören; MAKYATH tacere; 
MBUATH iactare; BAKUITATH CA nitere. 


IV. Klasse. 


Der Praesens- und Infinitivstamm endet auf -i-: chval-i-, 
Inf. XBAAHTH loben. Die Verba sind secundär, teils denominativ, 
teils causativ, z. B. ea-rprkuumrn peccare von Fpkyh peccatum, 
BOYAHTH wecken zu RRAKTH wachen, B'R3RTh (d) HATH ex pergefieri 
(eutspricht dem ai. bödh-aja-ti exeitut). Das -i- ist wahrschein- 
lich aus dem Infinitivstamm eingedrungen (vgl. lit. Inf. daljti 
teilen, Praes. dalyjü, fut. dalysiu von dalis Teil, ein i-Stamm). 
Ein vom i-Stamm gebildetes Verb hatte -s-je- im Praesens z. B. 
*gostojets, die Causativa ebenfalls z. B. *budsjeto (aus *boudheiet). 
Das i- von gostiti, buditi drang nun hier ein. Die 3. P. Pl. 


XBAAATR hat ihre Endung vielleicht nach TpknATR, da sonst 
das Praesens übereinstimmte. 


Praesens. 
1. xRaaıa XBAaHR'k XBAAHMThR 
2, XBAAHIUH XBAAHTA XBAAHTE 
3. XBAAHT"h XBAAHTE XBAAATh 
Imperativ. 
1; _ XBaAnR'k XBAAHAh 
2. XRaAH XBAAHTA XBAAHTE 
3. XBAAH == = 
Imperfectum. 
1. _ xBaataay'h xBaAtaayoR'k XBaAtdaXo Mh 
2.  xRadtaauıe XBAAtaaııe Ta XBAAtdaulıe Te 
3. XBadtdanıe XBAAtdaulıe Te xBaataaya 


Part Praes. act. XBddAA, Gen. XBAAAWTA, pass. KBAAHME. 
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Zusammengesetzter Aorist (B III). 


1.  xBaanya XRAAnxoR'k XBAAHXOMTR 
2. Bann XRAAHCTA XRAAHCTE 
3. XBAAH XBAAHCTE XBAAHIUA 


Part. Praet. act. I. XBaAn (XBaAneh), II. XRaAaHAra 
» ” pass. XBAAIENTR 
Infinitiv XBAAHTH Supinum XBAAHT"kR 


In 4 Formen muss die Erweichungeintreten:1)1.Pers.Sg. Praes. 
2) In allen Personen des Imperf. 3) Part. Praet.act.I.u. 4) Part. Praet. 
pass. z. B. von BOYAHTH: 1. Sg. Praes. BOYKAA, Impf. BOYKAAaXh, 
BOYiKAdalle etc ; Part. Praet. I. ROYKAs, Part. Praet. pass. Boy- 
RAENTR; analog von BPATHTH wenden: BpalıTA, BpallıTaax"h, 
BpALUTR, BPALI TEN ; von MPSCHTH: MAMA, MP9WMAAXE, MIPOLIh, 
NPOLIENTR; von AWEHTH lieben; AWBAIM (AMBAR), AOYBAtdayh 
AWBÄR, AWBAICHTR. Über die Verteilung der Participialformen 
XRaAk und XBAAHRTR siehe oben S. 214. 

Andere Beispiele C'h-BAASHHTH CA Anstoss nehmen oxavde- 
Jiteoyaı, Part Praet 1.: CBBAAKAh CA; OTTRNOYETHTH dimittere: 
ITTBASYWTR, OYMPRTEHTH töten: OYMpkWTER Euch 39. b (hier 
wirkt also das j über das v hinaus auf das t, vgl. uekth, aber 
westsl. kvöt; Nom. Pl. BA'kCRH von BA’kXB’k magus), vgl. auch 
CRMOTPHTH betrachten, erblicken: 1. P. Sg. Praes. CkMOWTpR 
(eig. -wTptA) Supr. 245. 15; pacmauımpkgh (wohl — pacma- 
WTpMKTB aus -IMaXh) ib. 220. 24. Doch unterbleibt in diesem 


Falle auch die Erweichung: CBMoTpaayh ib. 69. 2, CTEMOTpENhE 
Glag. Cloz. I 794. 


V. Klasse. 


Der Infinitivstamm wird durch das Suffix -@ gebildet z. B. 
Aka-a-TH arbeiten. Dieses a ist verschiedenen Ursprungs. Es 
ist teils das a von a-Stämmen bei denominativen Verben wie 
z. B. HTpalK, -TH spielen von HFpPA, KOTOPATH pugnare von 
KoTopa pugna, vgl. rıuc-w zu rıud(j), planto 1. zu planta, lit. 
päsakoju erzählen zu päsaka Erzählung. Analogisch erhielten 
a denominative Verba von anderen Stämmen: Akaarı zu Arkao. 

16* 
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Die slav. Iterativa wie C’REHpALR, chHkAstk etc. sind ursprach- 
liche Verba auf ä-io, vgl. lat. arö aus arä-io, arä-re, gr. aga(ı@ 
lit. Iterativa wie lindo-ju neben lindau ‚stecke worin‘. 

Das Praesens wird mit Hilfe des Suffixes -jo-, -je- oder 
-0-, -e- gebildet, wobei entweder der Infinitivstamm selbst oder ein 
anderer Stamm zu Grunde gelegt wird. Darnach unterscheiden 
wir hier vier Gruppen. 


1. Gruppe. 


Der praesentische Stamm wird mittels des Suffixes -jo-, 
-je- aus dem Infinitivstamm gebildet. Es gehören hierher nur 
sekundäre Verba und zwar sind sie teils denominativ, teils 
deverbativ (dann zugleich iterativ). 


Praesens. 
1. Arkaank Akaaeg'k Akaaenı 
2. kaaeıun Akaaera Akaserre 
3. Akaaern Arkaaerre Aka 
Imperativ. 
1. — Arkaang'k Akaanıı 
2. Arkaan Akaanra AkaauTe 
3. Akaan — _ 


Partie. Praes. act. Akaaın, pass. A’kasean 


Imperfecetum. 

1. Arkasayıı A’kasaxog'k Akaaagoma 
2. arkaaauıe AkaaauısTa AkaaauısTe 
3. Arkaaaıs ArkaaauıeTe Akaaagı 
Zusammengesetzter Aor. (BI). 

1. Arkaayıı A’kaagogk Akasgoan 
2. akaa Akaacra Akaacre 

3. Akaa Akaacre Akaaua 
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Part. Praet. act. I. A'kaas’h, II. A’kaaaı 
» 9» pass. Arkaank 
Infinitiv A'kaarn Supinum A'kaarın. 


So wie AOBpAKETO zu A9BPAATO assimiliert und zu AOKparo 
kontrahiert wird, finden wir hier auch denselben Prozess. Zu- 
nächst wird assimiliert. Im Praesens wird aus 4l@: dd. Zahl- 
reiche Beispiele finden wir im Supr., darunter wieder die meisten 
in der 3. P. Sg. (70 Fälle etwa unter 80) z. B. OyAHpaaT'k 
8. 19; noaoraarım 10. 3; 75. 16 etc. 2. Pers. Sg. nprkamigaauın 
36. 15; rurkgaaıım 300. 22 und caßkıuraaum 393. 21; 2. P. Pl. 
kontrahiert np'keniBate 21. 24; cTaRhıaTe 300. 24. Durch Kon- 
traktion ist ferner entstanden: H3BARkHMT"k 197. 22; NOFTOYEktaT"k 
279. 27 und MBkIATh 249. 26. 


Im Zogr. kommen verhältuismässig wenige Beispiele vor: 
ChKOHRUAAT"R Matth 4. 14; kraakrn 24. 27; pasEHBaatn 
Marc. 9. 18; noAoBaaT"k Luc. 9. 22; 19.5; 24. 7 und noAoRaa 
Luc. 18. 1; npxKaarık Luc. 9. 39, ausserdem nommmmakate 
Marc. 8. 17. Kontrahiert ist nanakr"k Luc. 13. 95 (= nataet"h). 
In der Sav. kn. kommt oTgkıuragaum Matth 26. 62. (S. 88 8) 
vor und im Assem. einige Beispiele der 2. und 3. Person auf 
"lH, -AATh und daneben KAan'kTe cA Jo. 4. 22 (S. 25) (und 
nocaoyıuaTe). Psalt. sin.: norkaamm 49. 6; nackakrn 
(= ctaaeT"h) 28. 10; oBaaAaTın 21. 29. Im Mar. ist in der 
3. Sg. -4aT"h häufig und noch häufiger dAaTt in der 2. P. Pl. 
Doch zeigen auch die Verba auf KTH und sBATH die Assimi- 
lation: pasoyarkar'h, pasoyarkare und paAsy@T"R aus PAASYIET"R, 
toksoywTh, 2. P. Pl. Tpksoyoyre, BrkpoyoyTe u. s w., also 
gerade so wie aus AOBPOYEMOY: AOBPOYMOY geworden ist. 


2. Gruppe. 


Aus einem gemeinschaftlichen konsonantischen Stamme 
wird das Infinitivthema mittels -a- und das Praesensthema 
mittels -jo-, -je- gebildet Es gehören hierher primäre und ab- 
geleitete Verba (Denominativa und Iterativa). 
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Praes ens. 

1. raarvarr rAaroAleRk TAATOAEMR 
2.  mAarsAleılıH FAATOAKETA FAATOAIETE 
3. PAATOART TAATOAIETE FAATOALRTTR 
Imperativ. 

» — rAaroAHR k TAATOAHMR 
2. TAaroAH TAATOAHTA TAATOAHTE 
3.  maaroAH == 


Part. Praes. act. FAaroAtA, pass. TAATOAEMR 


Imperfectum. 

1. maaroaaay’h raaroaaaxoR'k TAATOAAAKOMR 
2. rAaroAaalıe TAATOAAALLIET'A FTAATOAAALIETE 
3. MAaroAaallle TAATOAAALLIETE TAATOAAaKM 


Zusammengesetzter Aor. (BIII.) 


1 . TAATOAAYTR mAaroAaxoR'k TAATOAAXOMR 
2. maaroda TAATSAACTA PAATOAACTTE 
3. raaroda TAATOAACTE " TAATOAAA 
Partie. Praet. act. I. FAaroAaR'k, II. raaroaaah 
ei Rn pass. TAAT9AANTR 
Infin, FAaroaaTıH Supinum FAaroAaT"k 


Über Imperative wie raaroarkTe etc. wurde oben S. 201. 
gehandelt. 

Das Imperfectum wird in der Regel vom Infinitivstamme 
gebildet, äusserst selten vom Praesensstamme z. B. von M#TATH: 
MEN TARA Supr. 159. 1; zu HMATH, IEMARR : NIPHIEMATAALIE 
201. 16; 284. 18. 

Andere Beispiele und zwar höchst wahrscheinlich primäre 
sind (Leskien $. 112): aakatn (aAyR, AAyeluUH u. 8. w. neben 
AAKATH, AAUR) hungern; BASATH, BAKR binden; T'BIBATH, 
rWIBABR zu Grunde richten, verlieren; Apkaarı, Aapkaaım 
schlummern; KAAATH, KAKAR dürsten; 3hAATH, 3HKAR (!) 
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bauen; HCKATH, HWTA neben HCKR suchen; KA3ATH, Kaka 
weisen; KAENATH, KAeENAtAK anstossen, andeuten; AU3ATH, AHIKA, 
lecken; ABTATH, ABRAR lügen; MASaTH, MAKR salben; METATH, 
MENT werfen (daneben MtCTH nach I.); OpaTH, opkR ackern; 
NIkcAa TH (später allgemeiner NHCATH) NHL schreiben; NAAKATH, 
NASUR weinen; MASCKATH, MAEUTAR plaudere; MAACATA, NAAR 
tanzen; PBSATH, PRKA wiehern; pksarn pa schneiden; 
caknatn, caknam sprudeln; CTRAATH, CTeAkR ausbreiten; 
CTENATH, CTENER stöhnen; C'hAATH, C'bABR schicken; TECATH, 
TER zimmern, behauen; 4tcATH, YeuaR abstreifen, kämmen; 
HMATH, IEMALR nehmen. 

Denominativ sind wohl: AOyXaTH, Aoyıum hauchen, blasen 
(Asyx’® Hauch), KAtBETATH, KAtBelıTA verleumden (KAtBETa Ver- 
leumdung); AOBTR3ATH, AOBBRR küssen; PRMKTATH, PRNBUTAR 
murren, EKPLKKBTATH, CKPKKBIUTA knirschen (CKpkKhT"R), CTpa- 
AATH, CTPAKAAR leiden; TpENETATH, THENMWTA zittern (TpeneT"%); 
IUAMNRTATH, WENBWTA flüstern; NMotacatu. NOMWA gürten 
(norach Gürtel). 


In jüngeren Denkmälern wie z. B. Supr. werden häufig 
Iterativa statt nach V, nach V, konjugiert: HAPHUATH, HapHum 
st. NAPHULABR benennen, nennen; ebenso MPOPHLUATH-PHUR wahr- 
sagen; CKAKATH, CKAYM springen; B'bILATH B’RIUM lernen; ABH- 
3ATH, ABHKA bewegen; KAHUATH, KAHUR schreien; AAUATH, 
AAYR fangen, Netz spannen (zu AAIUTH, AAKA); CABATH, CAKER 
ausstrecken, langen etc. 


ABH3ATH, ABH’KR kommt auch in den anderen Denkmälern 
vor; PHETATH, PHWTA laufen im Supr. Zogr. u. Mar.; NHUATH, 
HHYR gvscdaı keimen Cloz. MPkULATH, MpbYAR dunkeln im Glag. 
Cloz. und Supr. akrarn, aka sich legen (AArı, AtuTH) 
Euch. 37a; 92b. 


3. Gruppe. 


Es sind ausschliesslich wurzelhafte Verba, die den Intinitiv- 
stamm mittels des Suffixes -a- und den Praesensstamm, wenn 
sie konsonantisch sind, mit -o-, -e-, wenn sie vokalisch sind mit 
-Jo-, -je- bilden. 


— 248 — 


a) konsonantische Wurzeln, z. B. BtpA% EhpATH nehmen. 


Praesens. 
1. Bepr Bepeßk BEpEATR 
2. Bepeiun BEpeTA BepeTe 
3. BEpETTE Bepe Te BEAT 
Imperativ. 
ll. — Beprke'k Be kann 
2. BepH Bepkra Bepkre 
3. BepH — — 
Imperfectum. 
1. Beprkayh Beprkaxon'k BeprkaxoAh 
2.  Beprkauıe Bepkamera gepkauere 
3. Beprkauue Beprkauere Beprkayk 


Part. Praes. Btp'hl, pass. BEPOMR 


Zusammengesetzter Aorist (B III). 


1. Bupaxn BhpaxoR'k EhpAXoM Th 
2. Bhpa BhpACTA BBpACTE 
3. Bbpa BhpACTE BhpALIA 


Part. Praet. act. I. EhPAR’h, II. EhpAAh 
r » pass. BhpaNk 
Infinitiv BApATH Supinum BhpaT"k 


Solche konsonantisch auslautenden Wurzeln sind: 


1. mit dem Wurzelvokal e, wobei der Auslaut nur ein r 
oder n ist: AkPATH AtpR reissen, schinden; MkpATH MIPA treten; 
TBRNATH KENR treiben und das im Paradigma stehende EhpaTH 
Bep®R. Was T’RHATH anbelangt, so hat es vielleicht einmal ein 
KRNATH gegeben, allein aus irgend einem Grunde konnte das 
g aus FOHHTH eindringen, nach g konnte hier nur % nachfolgen: 
T’RHATH. 

In BbPATH hat das nachfolgende 4 in manchen Denkmälern 
einen Einfluss auf das k ausgeübt, daher häufig B'RPATH. 
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2. mit dem Wurzelvokal i: KbAATH KHAAR(!) neben KhAmr 
(z. B. Supr. 18. 8) warten; HcKaTH, HCKR suchen (neben HUTR 
nach V,). 

3. mit #: CHCATH CHCR saugen; T'RKATH T’RKA weben, 
stossen. Dem lit. sukti, suku entspricht das russ. hierher ge- 
hörige cokamu, drehen. 

Das Imperf. Bepkayh ist wahrscheinlich ursprünglich, denn 
auch im Altböhm. haben wir dafür alte Belege (befiech). In 
unseren Denkmälern kommen solche Bildungen allerdings meist 
im Supr. vor (neben den nach dem Infinitivstamme): Ren kaxh, 
xnAkayn (KhAkayh Supr. 26. 9 etc.), vgl. auch 30K’kay'k in 
demselben Denkmale gegen 3»Baaue Jo. 7. 37. Zogr. Mar.; 
3’BBAax m Matth. 21. 9, Mar.; Jo. 12. 13, Zogr. Mar. Im Supr. 
xmAsae 230. 25; TRKAaXR 104. 19. 

b) vokalische Wurzeln, z. B. KOBATH. 

Ursprünglich hatten sie sämtlich im Praesens -u-, wie das 
Altböhmische zeigt: KoOBATH, Praes. altb. kuju, aksl. dagegen 
nach dem Infinitivstamm KoOR% schmieden; 

PhEATH raufen, Praes. altb. ruju, aksl. P BEA. Dazu noch 
aus anderen Denkmälern: CHoBATH, altb. snuju, aksl. cHoyıa 
neben CHOBA ‚ordior‘; CORATH, altb. swju, altkirchensl. coyık 
mittere. Dann NÄkBATH (pljav- vgl. rov-ati), Praesens altb. pl’uju, 
aksl. MABBR und MAMKR speien, s. $. 122; BÄKBATH (= bljzv-), 
Praes. altb. bl’uju, aksl. RühBR und BAlkR vomere; KAkBATH Praes. 
altb. A’uju, aksl. KaltA neben dem späteren KÄKBAR; ?KhRATH, 
Praes. altb. äuju, aksl. >Koyt® neben KhBR. Nur 3’BBATH, 30BA 
hat auch im altböhm. zovu (weil hier ein anderer Wurzelvokal 
vorliegt). 

Die Verba mit dem Infinitiv auf -ORATH: KoBATH, CHOBATH, 
COBATH scheinen in einer späteren, jedoch noch urslavischen 
Periode hierher geraten zu sein; ursprünglich gehörten sie wohl 
zu I,.; der Inf. lautete wahrscheinlich: *kyti, *snyti, *syti. 
Bei *kyti begreift man, warum diese Form aufgegeben wurde, 
denn es gab noch ein anderes K'kITH movere caput. Doch auch 
die anderen Verba, welche ihr Praesens auf -oyt* bilden, ge- 
hörten ursprünglich zur I,. Cl. (das Praesens so gebildet, wie 
“oY&k u. dgl). Nun haben diese Verba die Tendenz, in die V,. 
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Cl überzutreten und sowie zu CkTH ein c'ktatn, zu A’kta ein 
A’ktatn etc. gebildet wurde, ging auch *pljati (vgl. KpnTH u. 
dgl.) in *pljüati über, welches NÄLBATH (da — una — "hRA) ergeben 
musste. Bezüglich *pljüti vgl. griech. nıvo aus (s)pin-iö, Nit. 
spiauju. Man könnte daher diese Verba auch bei V,. einreihen. 


4. Gruppe. 


An die Wurzel wird behufs Bildung des Infinitivstammes 
-ja- angehängt und -jo-, -je-, um den Praesensstamm zu bilden. 
\Vurzel da, Infinitivstamm: da -ja-, Praesensstamm: da -je- geben. 


Praesens. 
1. Aa AdreR'k AdICAR 
2.  AdElıH AateTa AsdETE 
3.  AdETR AaETE AdLRTR 
Imperativ. 
1. — AaHR'k AAHAMR 
2.  AaH AanTa AAHTE 
3. zarı — 
Part. Praet act. Ada, pass. AdEMk 
Imperfectum. 
1.  Adtday’k Aaraaxor'k AatdaXoMh 
2.  Adtaallie AdtaalıeTa AAtdalleTe 
3.  Aaraauıe AdtaaleTe Aatdayır 


Zusammengesetzter Aorist (BIII.) 


1.  Adtayk Adtaxor'k Adtaxomkh 
2.  Aata AdtdacTa AdtaulleTe 
3.  Adıa AdtacTe Aarau 

Part. Praet. act. I. AdtaR’b, II. Adtdaak 

A Mi AdtaN'k 

Infinitiv Ada Sup. AdtaT'k 


Das Imperfeetum finden wir belegt in Aakauıe Marc. 6. 
7. Zogr., auch contrahiert Aakwe = Adtatue oder Adawe Mar.; 
vgl. auch: Namardax a Supr. 386. 9. 
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Hierher gehören noch: Katk CA, KAaldTH CA poenitet me 
Reue füblen; AdtR, AdtdTH bellen, keifen; MatM MatdTH winken; 
TAbh, TAIATN tauen, schmelzen; TARA TAldTH verbergen; Mat, 
yadTH warten, hoffen; 

CTAkR, CTAHATH consistere wird, ebenso wie AdtA, AdldTH, 
iterativ gebraucht. Andere Wurzeln mit 4 im Stammvokal, jedoch 
nicht aus unseren Quellen, sind: BAt%, BAtdTH fabulari; TpatAk, 
rpatatH krächzen; Tpatk, TPAtaTH dauern; O-WALR CA, O-1MANdTH 
sich enthalten. 

Mit dem Wurzelvokal &: gkır, gkiatu wehen, Arkta, 
Aktatıu (neben A’kTH nach I,) legen, setzen; ckır, cktath (neben 
ckrn) säen; 3ktr (Supr. skırwTra), SHtath (? nicht belegt) 
hiare; Akt, AbIATH, AHIATH giessen; prktr, p'kiatu stossen; 
mkir ca, CAkIATH (CMHIATH) ca lachen. 


VI. Klasse. 


Der Infinitivstamm wird mittels des Suffixes -ova-, der 
Praesensstamm mit -u-jo, -u-je- gebildet, z. B. Beck AORATH, 
Rick 4-oy-ER reden. Die Verba sind sekundär: deverbativ (iterativ) 
und denominativ. Den Anfang machten hier Denominativa und 
zwar von u-Stämmen mit der höheren Stufe im Auslaut eu (ou) 
2. B. *celeu-a-ti, celovati grüssen v. urka, Das -4 ist das der 
V. Classe. 


Praesens. 


1. seckaoyta Beckaoyiesk — BEcKAoyIeah 
2. seckaoyeun  BecrkaoyieTa Beck AoYIeTe 
3. geckaoyietn  Bickasyiete Beck AOYKRTR 


Imperativ. 
ll. — Reck AOYHB'k Beck AOYHMTR 
2. BeckAoyH - Beck AoyHTa Beck AOYHTe 
3. Beck AoyH — _ 


Particip. Praes. act. Beck Aoyia, pass. Reck oytearh 
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Imperfectum. 


1. beckaogaayn Beckaogaagork Beck AoRaagoma 
2. Beckaogaaus  BeckAoBaamera  BeckAoRaamıeTe 
3. geckasraaımıe  Beckaoraamete  ReckAoBaaga 


Zusammengesetzter Aorist (B III.) 


1. seckAoRax’h BeckaoRagonk Beck AoBayoah 
2. keckaoRa Beck AsBacTa Beck AoRacTE 
3. Beck AoBa Beck AORacTE Beck AORAULIA 


Partie. Praet. act. I. Rec'kAoBara, II. Beck AoRaAra 
a » pass. BeckAoBanh 
Infinitiv Beck AoBATH Supinum Bec'kAsBaT"h 


Das Imperfectum wird in der Regel vom Infinitivstamme 
gebildet; das war wohl auch ursprünglich der Fall, denn im 
Altböhm. haben wir nur ausschliesslich Bildungen wie kupoväch, 
pracevach (aus -aach®). Im Aksl. tauchen daneben Formen auf, die 
aus dem Praesensstamme gebildet sind. So haben wir im Supr. u. 
nur hier neben Beck AoBaauı 270, 15; AapoRaauıe 367. 19; Tpkao- 
Baauıs 225. 17 u. s. w. auch: Reckaoytaue 223. 21; 451. 8; 
Kpacoyrauıe 259. 28; payoyramıe ca 432. 1; Tprksoytamıe 226. 2. 

Über BkpoyoyT"h des Mar. statt Bkpoyiet"a vgl. S.102 u. 245. 

Andere Beispiele: KoynoytAk, KoynoBaATH kaufen (zu KöY- 
nuTn); oBkAoBaTh Mahlzeit halten (oß’kA’% Mahl, Mittagmahl)'; 
CHR kAKTeÄneTRoBATH zeugen (enBkAkTeAn Zeuge, HB k4k- 
TEÄRCTRO Zeugnis); PAASBATH CA sich freuen (paA%); nogHHo- 
BATH unterwerfen (NOBHHRNTR von BHNA). 


b) Conjugation ohne thematischen Vokal. 


Im Praesens werden die Personalendungen unmittelbar 
an den konsonantischen Wurzelauslaut angehängt: IEc-Te (daher 
werden die Verba und die Conjugation auch konsonantisch ge- 
nannt, was also nur in diesem Sinne genommen werden muss). 
Die Zahl der Verba die hierher gehören, ist äusserst beschränkt. 
Im Infinitiv kommen gewöhnlich andere Stämme zum Vorschein. 
Hierher gehören: ved scire; dad dare; jad edere; jes esse. 
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ved: BkMk scio, gkAkTH scire. 


Praesens. 
1. grkam Bke’k B'kAarh 
2. erken Brkcra Brkete 
3. gem Brkere BkAATR 
Imperativ. 
1. — Bkangk Brkanarh 
2. Brkıkah BrkAnTa B'kAHTe 
3. BokAn - — 


Part. Praes. act. B'kA'hl, gen. gkARUTa, pass. BkAOMR 
(auch RKAHMR in NEAORkAHMk unfassbar Euch. 56b). 


Imperfectum. 
1. grkakayı 
2. erkakanıe u. s. w. 
3. Brkarkauıe 
Zusammengesetzter Aorist. 
1. ekakın 
2 ik u. 8. W. 
Part. Praet. act. I. RkAkeh, II. gkakan 
n » Pass. Bkaknn 


Infinitiv gkakrn Supinum Brkakıh 


Über BRKAATR vgl. S. 73 bei AdAATR, BkKAb und 
Bkanma S. 202. Neben Bkan kommt häufig B’kA’k vor, und 
auch in Zusammensetzungen, z. B. nogk4k Supr. 174. 28. 
Selbst auch im Altböhm. (bis zum XVI. Jhd). Es ist 
ein urspr. Perfectum mit Praesensbedeutung und mit der Medial- 
endung urspr. -aj (ai. tu-tud-£, lat. tutudi zu tundere), welche 
im Slav. ein & ergab. Diphthongisches "k bleibt auch sonst 
häufig im Slav., vgl. Dat. Loc. Sg. der ä-Stämme, Loc. Sg. der 
0-Stämme). Hierbei ist auch zu bemerken, dass dieses Verbum 
sonst auch häufig deponentisch gebraucht wurde: eivouau, irl. 
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rofetar. Das '% dieses Perfektstammes (vdd) ist aus oi (woid) 
entstanden und sollte nur im Sg. bleiben (ai. Sg. veda, 1. P. Pl. 
 vidma, gr. oide, idusv), im Pl. u. Du. sollte es *ved heissen, 
aber im Slav. drang % auch in den Dual u. Plural ein. 
dad dare, ein reduplizierter Stamm, AdM dabo, AATH. 


Praesens. 

1. Aa AaB'k AaMh 

2. Aach AACTA AacTE 

3. AacTk AdcTE AAATT 
Imperativ. 

I. — AaAHR'k AAAHMR 

2. AdKAk AdAHTA AAAHTE 

3. AdKAh — — 
Imperfectum. 
1. Aaykayrı Aaskayoe'k Aaakaysa a 
2. Aaaskauıs Aay kamera Aaskauere 
3. Aaskamıe Aaykauere Aaakayı 


Partie. Praes. act. AdAhl, gen. AdARIUTA u s. w., pass. (AdAoAMh). 


Zusammengesetzter Aorist. 


1. Aaxh Asxonık AAXoM TR 
2. Aa (Aacın) Ascra AACTE 
3. Aa (Acta) AacTE Ada 
Partie. Praet. act. I. A4Rh, II. Aaak 
” FA pass. AAH’h 
Infinitiv AATH Supinum A4dT"h 


jad (aus ed), fdMk, IACTH edere. 


Praesens. 
1. tamı trank MR 
2.  tacHh tacTa rac Te 


3. NET tacTe ta AAT'h 
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Imperativ. 

1. — ta auR 'k IdAHMTR 

2. -HaKAh IdAHTa IMAHTE 

3. IAKAh — .— 
Imperfectum. 
1. raykayrı ta kayork taykagomn 
2. taykauıs ray kauıeTa ray kauısTe 
3. sayrkanıe ray kauıere ray kay 


Partie. Praes. act. t4A'bl, gen. HARWTA etc 


Zusammengesetzter Aorist. 


1. ach tacoRk racoMR 
2. H3-I1d, IACTR tacTa KICTE 
3.  H3-14, HMCTR tdc Te taca 


Partie. Praet. Act. I taA’5, II. task 
pass. IMAENR 
Supinum MAcT"k 


” ” 


Infinitiv acTH 


Neben den Aoristformen fach, tacork, tacomıh kommen 


auch die Formen: ta", taxoRk, taxoak und neben taca des- 
gleichen MA vor (vgl. S. 220 und 205). Über t4 und tacTk 


vgl. S. 206 und 220. 


jes: IECMkb, EBITH 
Praesens. 
1. tEecAkh 
2. ech 
3. ECT 
Imperativ. 
1. — 
2. BAAH 
3. BAAH 


esse. 


tecRk 
IecTa 
IECTE 


BRAKB'Kk 
BRAKkTa 


IECHk 
IECTE 
CAT 


BRAKkMR 
BARAKTE 


Partie. Praesentis act. eb, gen. cAWTa u. s. w. 
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Imperfectum. 
1. ekayn  vkagonk grkagomn 
2. kaum BrkameTa grkawere 
3. wrkame  wrkamere Brkaya 


Zusammengesetzter Aorist (a). 


1. sky grkxonk grkgomn 
2. 5% skcTa Bkerte 
3. ek skete skwa 


Zusammengesetzter Aorist (b). 


1. BXh BRIXOBk ERIK 
2. Bl, BIT B'RICTA BTRICTE 
3. BA, BRICTR BIC TE BTRIUA 


Conditional (Optativ Aor.) 


1. BHAk (eu k EHATR 
2. BH BHCTA BHCTE 
3. 58H BHCTE) (ER, EHWA) 


Part. Praet. act. I. BBIB"&, II. Bla 
r „pass. 34-BREENh (SARWITH vergessen) 
Infinitiv E'RITH Supinum B'AIT'R 


In der Konjugation kommen drei oder vier Wurzeln vor: 
jes, bad und by (bue). Der Imperativ BAAH gehört zum Praesens 
BRAR fio, das wegen seiner perfektiven Bedeutung das Futurum 
ero ersetzt. 

Der Aorist B’ky’k wird gewöhnlich als Imperfektum auf- 
gefasst, allein mit Unrecht (vgl. S. 232). Statt SW in der 2. 
und 3. P. Sg. Aor. heisst er auch unter dem Einflusse der 3. 
P. Sg. Praes. ßIeT"k (vgl. S. 206). Im conditionalen Sinne 
kann B’kICT"R nicht gebraucht werden, sondern nur E'hl, welches 
eben die Funktion von dem verwandten BH übernahm. Im 
temporalen Sinne hat K'kICT'h dagegen die Majorität wie auch 
AdcT'h überhaupt. Von beiden kommen die kürzeren Formen 
Ad, B’bl am häufigsten in Zusammensetzung vor z. B. npkaa, 
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noAa, npkesi, 346%. Im Supr. kommen aber selbst auch die 
einfachen Formen Ad Zdwxs, B’kl y&yove häufiger vor. Über den 
Conditional BHMk vgl. S. 211. 

An diese Verba schliesst sich auch das Praesens HMa4ık 
habeo zu HMktn, das ursprünglich einer eigenen Verbalklasse 
angehörte (vgl. S. 238). Neben der regelmässigen Form HAarkır 
etc. kann auch das Praesens lauten: 


1. HMaMmk HMAR'k HMAMR 
2.  HAMALH HMATA HMATE 
3. HMATh HMATE HMATTR 


Part. Praes. act. HM'bl, Gen. HMAWTA u. s. w. Alles 
andere kann vom Stamme HAM'E- gebildet werden. 

Hierher scheint auch eine merkwürdige Form zu gehören, 
von der es nicht recht klar ist, ob sie praesentisch oder aoristisch 
ist, nämlich cAT"B inquit. Schon von sehr alten Commentatoren 
wurde sie allerdings als ein Aorist aufgefasst. So wird es im 
Supr. durch das aoristische pt4t erklärt, was ursprünglich im 
Original eine Glosse war und in den Text aufgenommen wurde: 
KAKO AOYKA BhbCch ETPAXB KAEOTIORR TIOMANRAK HE pEUME CAT 
au Hayrkıemn ca, N Ari Hayktayomn cA und im Psalt. 
Tolst. heisst es: CATR To een peus 87. Brugmann erklärt 
es als cA = *kens-t mit nachträglich angefügtem -TR wie in 
NPH-MATR etc. (*kens-mi sage her, preise, sage, ai. 2. P. Pl. 
Sasta aus *kns-te zur I. Kl. reine Wurzel als Praesensstamm, 
Grundr. II S. 888). 

An der erwähnten Stelle des Supr. kommt es ein einziges 
Mal im ganzen Codex vor, und da wurde es nicht recht ver- 
standen. Sonst kommt es auch im Psalt. sin. 35. 2 und in 
dem nicht besonders umfangreichen Glag. Cloz. 28 mal vor, 
so dass es ein Spezifikum dieses Denkmals ist. Einmal kommt 
hier auch cATH vor (vielleicht so zu beurteilen wie MMCTH, NIHTH 
st. MCTTB, HT im Maced. Praxap. vgl. meine Ausgabe des 
Glag. Cloz. $S. 11). Die älteren und ältesten Evangelientexte 
kennen das Wort gar nicht, obzwar sich hier so häufig die 
Gelegenheit dazu bietet, indem FAaroAd hier überaus häufig 
vorkommt. 

Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 17 
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Zu den Imperativen BkKAb, IAKAb und AdKAb kommt 
noch BHKAk von BHAKTH sehen (vgl. S. 240). Diese Formen 
sind allgemein und kommen ausnahmsweise auch im Euch. vor: 
EHKAk 62b; 75a). Dagegen gebraucht aber dieses Denkmal 
in der Regel diese Formen mit dem Ausgange -H: AAK AH mehr 
als 60 mal; BHKAH 11b; 100a; noßkıKkAH 48a; 5lb. Es sind 


Analogieformen nach BeAH, TAATOAH u. Ss. w. 


Durch Umschreibung ausgedrückte 
Verbalformen. 


Perfectum act. 


Das Participium Praeter. act. II in Verbindung mit dem 
Praesens des Verbum IEcMk entspricht dem Perfectum: H 43h 
CAABR RE AdMh IECH MbNk Adxh HATh xdya Tv dökar iv 
dedwxacs uoı dedwxa aurors Joh. 17. 22. Man sieht, dass das 
2. Perf. durch den Aorist ausgedrückt wurde. In der 3. P. 
Sg. kann IEcTh ausfallen: Bach HE SeMArd NIOKp"BIAd NH NERO 
NPHMATR vos non terra texit etc. Supr. 72.11. Oft steht im Slav. 
das periphrastische Perf. dort, wo das Griech. einen Aor. 
hat: npHuwkAB IEcH 7Ases Marc. 1. 29. Der griech. Aor. nahm 
eben vielfach die Funktion des Perf. wie auch des Plusquamperf. 
auf sich. Selbst letztere Vertretung findet man häufig im Slav. 


Plusquamperfeetum act 


Analog wird das Plusquamperfectum ausgedrückt durch 
das Participium Praeteriti act. II und durch das Imperfectum 
B'kayk oder den imperfeetivisch gebrauchten Aorist B'kX"h: 
MBNOSH OTTR HIOAEH BrKaXR TIPHIUHAH KR AMapTk H MapHn 
rrolloi de &x av ’Iovdainv Eimlvssıoav rroog ımv Magdav xai 
Magıev Jo. 11. 19. — ne Brk we ne oy Hcoyeh NpHWEAR Eh 
Bach oürzo de Eimkuseı 6 ’Inooos eis ımv xwumv Jo. 11. 30. 
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Futurum act. 


Das Futurum wird ausgedrückt entweder durch das Praesens 
eines perfectiven Verbums oder durch den Infinitiv mit dem 
Praesens eines der Verba Haktun, nayarn (gR4ATH) oder 
xorktn. Beispiele: NA pAKayh RRSkMATR TA dr eglv 
agouci oe Matth. 4. 6; Aama TH daco oo Psalm. 2. 8; Harkrn 
HMAIUH CTRKPOBHUITE HA HERECE EFsıs Jeoavoov Ev oögavo Matth. 
19. 21. — © Apoyskemn He POAHTH HAYRHETTR Tod Er&oov zura- 
ygovyoeı Matth. 6. 24. NAMR KoWTemH cA IABHTH Hjurv weihsıs 
Zugpavilsıv osavıov manifestaturus es Jo, 14. 22. Vgl. yoran 
npkAatn rapadsonv Joh. 6, 64. Häufig steht dieses um- 
schriebene Futurum in Finalsätzen z. B. Aa Ne sAHnomm Kt 
BHNBI HAUKTH BTRURHETTR va undeniav Zyn @roloyiav Glag. 
Cloz. 400. 


Futurum exactum act. 


Wird zumeist durch das einfache Futurum wiedergegeben, 
nur hier und da wird es ausgedrückt durch BRAAR mit dem 
Partie Praet. act. II: ErAA BAAETTR NpPHIUBAR quando advenerit. 


Conditionalis. 


Vgl S. 212 BB3AAR BHMR &xowioaunv &v Matth. 25. 27; 
HETABAAMB BHMR Supr. 279. 19. Wie BHMk von BhIX'k ver-. 
drängt wurde, ist oben erwähnt worden. 


Passivum. 


Das Passivum wird ausgedrückt entweder durch das Re- 
flexivum (Activum mit dem Reflexivpronomen cA) z. B. Hapı- 
WTB CA xAndnoercı Matth. 5. 19; a8 Torkaoyir oT%R Tibet 
KOKCTHTH CA yo xoeiav Eye Uno vor Barruosnveı Matth. 3. 
14, oder durch das Partic. Praes. pass. od. Particip. Praet. 
pass. in Verbindung mit einer Form der Verba B’kl-, B’hIRA-, 
BARA-, IEC- z. B. TOHHMB B'BIRAAWE pellebatur 7Aavvero; AwTe 


Crane CrBNaceN’h BARAETTR & xexoiune, omdnostaı Jo. 11. 12; 
17° 
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ETPOYKEMB B’kauie radebatur Supr. 122. 24. ChNacaemn cATA 
salvantur Supr. 268. 1; B’k Hanbcano 7v yerouuusvor. 


Das Verbum im Slavischen hinsichtlich der 
Art seiner Handlung. 


Es ist bei der Futurbildung im Aksl. erwähnt worden, 
dass perfektive Verba im Praesens das Futurum ausdrücken. 
Es ist daher notwendig, auf den Begriff der perfektiven Verba 
näher einzugehen. Die Handlung eines Verbums wird entweder 
als dauernd dargestellt und zwar entweder als ununterbrochen 
dauernd z. B. HeECTH tragen (graphisch dargestellt durch eine 
ununterbrochene Linie: ________) oder als dauernd mit Unter- 
brechungen (graphisch dargestellt durch eine unterbrochene 
Linie oder durch eine Reihe von Punkten: — — — — oder 
regt ) z. B. XPAHuTtH mehrmals gehen, mehrere Gänge 
thun, böhm. choditi do skoly in die Schule gehen, sie besuchen, 
ein Schüler sein und Tph3ATH mehrmals reissen (..... ) zu 
TPRTNHRTH einen Riss machen. Die erstere Art der Verba 
nennt man durativ'), die letztere iterativ; beide machen die 
imperfectiven Verba aus. Oder es bezeichnet ein Verbum 
die Vollendung einer Handlung und dann heisst es perfectiv 
z. B. KöYIHTH kaufen, den Kauf abschliessen. Etwas Analoges 
bezeichnet im Griech. der Imper., Conjunct. und Infinitiv Aoristi 
z. B. Baoıksvsıw König sein, aber Baoıksöocı als König den Thron 
besteigen. Diese griechischen Formen werden daher im Slav. 
durch perfektive Verba wiedergegeben. Kommt dabei auch die 
Dauer der Handlung in Betracht, so kann man hier Unter- 
abteilungen aufstellen, darunter z. B. die momentanen Verba 
(graphisch durch einen Punkt ausgedrückt: .). 


!) Eine Abart dieser sind die inchoativ-durativen, welche das 
allmählige Werden eines Zustandes bezeichnen z. B. ChXHRTH dürr, 
trocken werden (graphisch dargestellt durch eine sich verdickende 
Linie: ———e ). 
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Da die Vollendung einer Handlung nur als ein Moment 
aufgefasst werden kann, das Praesens aber eine dauernde 
Handlung ausdrückt, so ist letzteres hinsichtlich der Bedeutung 
bei solchen Verben unmöglich: ihr formales Praesens dient dazu, 
um das Futurum auszudrücken z. B. AdMb ich werde geben. 

Bekommt ein duratives Verbum ein Praefix, so wird 
es perfectiv: H3HECTH hinaustragen, H3HECA ich werde hinaus- 
tragen. Dieses Futurum, das formell durch das Praesens eines 
einfachen oder praefigierten Verbums ausgedrückt wird, be- 
zeichnet immer die Vollendung einer Handlung in der Zukunft. 
Will man eine in der Zukunft dauernde oder iterative Handlung 
ausdrücken, so umschreibt man das Futurum in der oben an- 
gegebenen Weise (HMAMk, HAykHAR, XOWTA + Infinitiv Praes ). 

Ein iteratives Verbum wird durch Praefixe im Allgem. 
durativ, seltener iterativ-perfectiv z. B. OBAdAATH (BAAAATH 
zu BAACTH) z. B. OBAAAARIUTOY NONTBCKOYMOY IIHAATOY HIo A kei 
nrsuovevovrog Hovriov Heilarov ins lovdaias Luc. 3. 1; NOt4AATH 
comedere. Deutlich zeigen diese Bedeutung die von Leskien 
II. Aufl. S. 152!) angeführten Beispiele: FocnoAH, cAaBAR BB3AAkR, 
BHBAATAR PAKR MOM 1A paRa TROITO cero H Sanprkunmark 
Teßk, TPACABHLUE u. s. w., Herr, ich bringe Lob dar, iege meine 
Hand auf auf diesen deinen Knecht und gebiete dir, o Fieber 
u. s. w. Euch. 50b. Weiter: TpAch B'LICTh BR MOßH, TAKd 
NOKpTBIBATH CA KopaBAl® BAbNAMH osıouos Ey&vero Ev 17 dakaoon, 
wore ro rlotov xahunnıeodan Uno rar xuuarwv Matth. 8. 34. 

Die einzelnen Verbalklassen verhalten sich verschieden- 
artig der hier besprochenen Eigenschaft des slavischen Verbums 
gegenüber. Die Verba der I. Klasse sind in der Regel imper- 
fektiv und zwar zumeist durativ. Nur einzelne sind perfektiv, 
wie CAAR, AMTA (durativ CkAKkTH, aRKamn), CTATH-CTana 
(dur. eToraTHn), naAR-nacth fallen (naAaTH dur.) Bpkurn- 
BphTA Baistv (BPBTATH imperf.), PEKR-peITH sirseiv (raarsaarı 
dur ), EATA-CAWTH (CATATH dur.), HATH-HAR (HMATH iterativ). 
Auch BBITH bedeutete zuerst yevdodaı. 


') In der 3. Auflage sind sie als seiner Theorie widersprechend 
ausgefallen. Er meint nämlich, dass präfigierte Iterativa perfektiv werden, 
allein so allgemein ist es nicht. 
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Die Verba der Il. Klasse sind meist perfektiv z. B. Koc- 
HATH CA berühren (KacatH cA imperf.); TRHATH (TWBATH 
imperf.); ABHTHATH (ABH3ATH imperf). Imperfektiv sind z. B. 
RTIKHÄTH uovsavev; TWIEHÄRTH areoAAvodaı; TACHRTH oßEvvvoden; 
BABHRTH Blaoraver;, MPbKHÄATH oxorilsodar; CRXHÄATH u. s. w. 

Die Verba der lII. Klasse sind durativ, ebenso auch die 
der IV., doch sind einige von den letzteren iterativ, und einige 
denominative perfektiv. Iterativ sind z. B. BAAUHTH, BOAHTH, 
BOSHTH, TONHTH, AASHTH, HOCHTH, XOAHTH, perfektiv sind: 
BAPHTH, BOKAHTH, KOYliHTH, POAHTH, CKOYHTH, ETRIHTH. 

Die Verba der V,, V, und V, Klasse sind durativ, die 
der V, Kl. durativ, wenn sie von einem Nomen (z. B. A’kaarh), 
iterativ dagegen, wenn sie von einem Verb abgeleitet sind 
(deverbativa) z. B. BIBATH, akTarn, ckAatn, PHUATH u. s. w. 
Es giebt eine ganze Reihe von präfigierten Verben der V. Kl., 
welche nach der ersten und nach der zweiten Gruppe kon- 
jugiert werden können, namentlich gilt dies von den etwas 
jüngeren Denkmälern, vgl. hinsichtlich des Supr. S. 247. Wird 
das betreffende Verbum nach V, konjugiert, so ist es imper- 
fektiv, nach V, dagegen ist es perfektiv; doch ist diese Regel 
nur auf die primären Verba beschränkt: die Verba deverbativa 
wie HAPHUATH, MIPHHMATH u. s. w. ändern nicht ihre Bedeutung, 
wenn auch die Conjugation anders wird. HapHuarr hat also 
dieselbe Bedeutung wie HApHUA, ABH3ALK wie ABHKA, BTRSHMARR 
wie RB3tMAtm. Beispiele: Aa H OBpkKATR Too stegıreueiv 
avrov Luc. 2. 21 Mar. Zogr. ete., dagegen: H Rh COROTA oBp'k- 
BaecTe (-aaTe) uaorkka zai 27 oaßßaro negireuvere dvdgwror 
Jo. 7. 22. Zogr. Mar. ete. Aber es giebt Ausnahmen: C'BKAxKR 
vrrodsitw Luc. 6. 47. Mar. etec.; doch auch FBKasark vrrodsikw 
Luce. 12. 5. Mar. ete,, freilich hat hier Assem. wieder CBKARKA. 

Die Verba der VI. Kl. sind durativ, wenn sie abgeleitet 
sind von einem Nomen (denominativ), iterativ dagegen, wenn 
sie von Verben abgeleitet worden sind (deverbativ) z. B. 
MHASBATH von MHAR ist durativ, KA30RATH iter. Aber Koyno- 
BATH muss man eher als durativ auffassen, weil dazu nur 
KOYiIHTH (perf.) gehört und wenn zu einer perfektiven Form 
noch eine zweite gehört, pflegt sie durativ zu sein. 


Syntax. 


Un 


Syntax. 


Die Syntax beschäftigt sich mit den Teilen, aus denen 
sich der Satz aufbaut, mit dem Satze an und für sich, also vor 
allem mit den Modifikationen seiner Bedeutung und mit den 
Faktoren, die selbe herbeiführen, wobei insbesondere die Funkti- 
onen gewisser Verbalformen in Betracht kommen müssen. 
Schliesslich untersucht sie, in welchem Verhältnisse zunächst 
zwei Sätze zu einander stehen können (Satzfügungen). Es kann 
sich auch um mehr als zwei Sätze handeln, doch betrifft es 
dann mehr das Gebiet der Stilistik. 

Danach zerfällt die Syntax in drei Teile und behandelt 
A) die Lehre von den Satzteilen, B) die Lehre vom Satze 
und C) die Lehre von den Satzfügungen. 


A) Lehre von den Satzteilen. 


I. Hauptteile: Prädikat und Subjekt. 


Ein vollständiger Satz enthält ein Verbum finitum, d. 
h. eine im Indikativ, Konditional oder Imperativ stehende Ver- 
balform. Mitunter kann das Verbum fin. ausfallen. Das Verbum 
finitum selbst macht entweder das Prädikat ganz aus, oder 
es muss noch ein Zusatz dazu kommen (prädikativer Zusatz). 
Dieser Zusatz besteht meist aus einem Subst. oder Adjektivum 
(Partizipium). Hinsichtlich des Genus und Numerus muss die 
Kongruenz mit dem Subjekte möglichst durchgeführt sein. 
Beim Dat. Dual. u. Plur. fem. erscheint das adjektiv. Wort, 
zumeist Partie., nicht selten in der dem Mask. zukommenden 
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Form. Namentlich im sog. Dat. abs. kann man es beobachten: 
IKHAAMB CKTPEKAABRIUTENB CA Supr. 66. 24; IAKoKE TIAKHOMR 
BWTH Backarh CTBTHAMR ib, 101.7 (vgl. auch beim Dat. abs.). 

Im Aksl. giebt es einige indeklinable Adjektiva (vgl. S. 
165), daher: B’k HETHHR CROBOAk BAAFTE övrog dLedIeg0ı E0eode 
Joh. 8. 36. Zogr. Die Regel, wonach im Praedikate die unbe- 
stimmte Form des Adjektivs (S. 158) erscheinen muss und von 
der es in den modernen slav. Sprachen zahlreiche Abweichungen 
giebt, erscheint im Aksl. streng durchgeführt: Waogkkha xe 
KAHNTE Bk BOTaTh dvdgwros de is jv nlovowg Luc 16. 19 
Mar. gegen yAapkrn ’Ke H BoraTnın drrsdavev 2 zai 6 mrlor- 
cıog Luc. 16. 22. Mar. 

Beim Verbum des Seins und seinen Modifikationen kann 
auch ein Partiz. als prädik. Zusatz stehen. Es nähert sich dem 
Adjektivum, drückt also vor allem eine mehr dauernde oder 
bleibende Eigenschaft aus, ohne jedoch seine verbale Kraft ein- 
zubüssen, so dass mitunter selbst eine Konjunktion (N oder TH 
—=et) davor stehen kann. Nur bei dem Part. Praet. act. II (auf 
-A’b) muss einst seinem etym. Ursprunge gemäss die nominale 
Bedeutung mehr zum Durchbruche gekommen sein. In Ver- 
bindung mit lEcMb entwickelte sich daraus mit der Zeit der 
Ausdruck für das Praet. act. In den aksl. Denkmälern kommt 
er verhältnismässig noch seltener vor. Auffallend häufig ist er 
nur in den Kiever Bl. z. B. nme ech saarocasgkernan. HKe 
sch oskurkan, HiKe ecath BRSAAH u. s. w.; ein Beispiel aus 
der Evangelienübersetzung: "kko oyTanan ech cH örı anexguwes 
revre Luc. 10. 21. Mit BHMb bildet dieses Partic. den Aus- 
druck für den Conditional, über den weiter unten gehandelt wird. 

Das Partic. pass. mit einem Verbum des Seins entspricht 
dem Pass. (vgl. S. 259): 74avvero ist mit TONHME BRIBAAWE 
Luc. 8 29 übersetzt worden. Statt BeAENB BhIRAaıle Supr. 
365. 25 würden wir BEAOMR erwarten, dagegen ist richtig BeEAEH"R 
B’BICT"k Supr. 215. 29. Das Part. Praet. pass. mit IEcM&b ent- 
spricht schon häufig dem griech. Perfectum pass. oder Passiv- 
aorist: Bbck Monk npkrana cATrR ragedosr Matth. 11. 27. 

Weil sich das Particip dem Adjectiv hier nähert, so sind 
es vor allem durative Verba, von denen das Partieip genommen 
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wird, z. B. 8% nocngn m Marn ro umAAwTa ca iv Iwonp 
zei 7 ujeno avror Savuakovres Luc. 2. 33. Zogr.; BILUA pH3TM 
9 AWTAUTA CA iuarıa avrov &yevsro orilßovre Marc. 
9, 3. Zogr. 

Dieses Part. kommt sehr häufig auch im Altböhm. vor, 
z. B. &i sem byl v em pravo mina Alx. BM. 310. 

Andere Abarten werden weiter unten beim praed. Partieip 
behandelt. 

Von der gewöhnlichen Kongruenz zwischen dem Subj. 
und Praed. hinsichtlich des Numerus giebt es Ausnahmen: 

Bei einem Collectivum im Sg. kann das Praed. im Pl. 
stehen z. B. MBNHOTO MRHOKTRETEO CATRILLARTRUUNE EAHKO TROpP kung, 
NPHAR KB HEMOY A dog Trolv, axovorıes Öoa Enoisı, MAdov 
ngog avrov Marc. 3. 8; H MRHOTTR HApoAh 9 HeAk HAOLA 
Mare. 3. 7. Zogr.; Mar. dagegen HAf, gr xai nodv nAnjYos 
720lob.9noav. Ähnliches weisen auch die anderen slav. Sprachen 
auf, so dass hier nicht eine sklavische Nachahmung des Griech. 
vorliegt. 

Zu den Collectiven gehören auch die Cardinalia von 5—10 
(vgl. S. 167): name mx prkwa Supr. 273. 7. 

Weiter muss angeführt werden: FAaroaaaxa ApoYTh Kh 
Apoyroy xai ZAeyov roog @AAmkovs Mare. 4. 41 Mar., doch kommt 
hier auch der Sg. vor. 

Steht KBKA9 vor dem Verbum, so weist letzteres in der 
Regel den Sg., sonst den Pl. auf. Auch bei den Indefiniten 
KOAHKO, IEAHKO steht wie auch sonst im Slav. der Pl.: tAaHuKo 
auTe MPHKACAKM CA EMb, CTHTIACENH B’RIBAAXA 000 &v nWarro 
avrov, &omlovro Marc. 6. 56. 

Bei einem Subj. im Dual steht auch das Praed. im Dual, 
und es wird diese Regel viel genauer im Aksl. befolgt als 
im Griech. 

Subject. Das Verbum finitum enthält selbst auch das 
Subj. als eine Verbalperson. Bei der 1. und 2. Person wird 
daher letzteres nur, wenn ein Nachdruck darauf liegt, besonders 
ausgedrückt. Wird das Subj. selbständig ausgedrückt, so kann 
jedes Nomen diese Rolle übernehmen und steht dann in der 
Regel im Nom. 
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In erster Reihe ist es das Substantivum. Bei diesem 
ist hinsichtlich des Genus und Numerus einiges zu bemerken. 
Die Substantiva auf -a sind, auch wenn sie männliche Personen 
bezeichnen, gewöhnlich Feminina (vgl. S.156). Ursprünglich waren 
es meist Abstracta, wie z. B. cAoyra ‚Diener‘ ursprünglich etwa 
‚Bedienung‘ (vgl. serbocroat. posluga und böhm. posluha). 


Es giebt Plur. tantum, wie z. B. TAcaAH ‚Zither‘. ‚Feier- 
tage, Feste‘ erscheinen häufig im Pl. z. B. onpken nun za @Lvne. 
ABbpk Yuoa steht sehr oft im Pl. z. B. 3ATRopen’u BTBILUA ABBpH 
&xkeiodn 7 $voa Matth. 25. 10. Nur in Pl. kommt BpaTa zuin 
vor; so auch OYCeTa oroue. 


Soll ein Adjectiv die Stelle des Subst. übernehmen, so 
nimmt es in der Regel substantivische Suffixe an; seltener 
bleibt es einfach in der zusammengesetzten Form: BOKAH CATR 
caknn carkmaıemn. caknmaun xe caknınya AlıTe BOAHTTE, 
Ba Eh Kama BTANAAFTE CA Ödnyoi slow TuyÄoi tvpiory * Tup- 
los de wuyAov £av Odnyn, auporegoı Eis Bosvvor Treoonvra 
Matth. 15. 14. 

Das Subject kann fehlen bei den sog. Verba imperso- 
nalia: TPkMHTB, ABKAHT"B etc, danach auch NoA9sBAeTE 
und ähnl. z. B.: TAKo Bo NOAOBAETTR NaMk HENABHHTH BCaKA 
NPARBAR oöTws yao no&nov Borıv yuiv nrimowoaı naoev dızaı- 
oovvnv Matth. 3. 15. Sav. kn. (S. 145. Z. 3; so auch im Russ.). 
Negativ kommen häufig subjectlose Wendungen mit dem parti- 
tiven Gen. vor wie: He BE HMa YAAA oUx mv avroig Texvor 
Lue. 1. 7 gegen HHKTKTOKE ECT"B, HKE.. oddeig Zarır, ög.. 
Luc. 18. 29. 

Durch IEcT"k mit einem Nomen kann der Begriff des 
Verb. impers. umschrieben sein: uk an TH TAMTEKo CAABHAoY 
Beguvsı Supr. 243. 22. 


II. Nebenteile: Satzteilbestimmungen. 


Ausser dem praedic. Zusatz, der ein wesentlicher Bestand- 
teil des Praedicats ist, giebt es noch Satzteile, die den Zweck 
haben, andere Satzteile, also vor allem auch das Subj. u. Praed. 
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näher zu bestimmen, die aber weder zur Kategorie des Praed. 
noch des Subj. gehören. Sie sind mannigfach geartet und zwar 
haben wir zu unterscheiden: 


a) Satzteilbestimmungen durch Nomina. 


1. Durch Nomina im selben Casus. 


Hierher gehört das Attribut und die Apposition. Attri- 
bute sind solche Bestimmungen eines Substantivs, die mit ihm 
einen Begriff bilden. Die Funktion des Attr. wird vom Ad- 
jeetiv oder von einem adjectivischen Worte (Pronomen, Numerale, 
Partizip) übernommen. Das Attr. muss mit dem zugehörigen 
Worte in Genus Numerus u. Casus übereinstimmen. Beim 
Adjectiv steht die bestimmte Form (vgl. S. 186). Vielfach kann 
das Attr. selbst von einem Casus obliqu. vertreten werden. 
Im Slav. sind diese Fälle beschränkt, wie aus dem folgenden 
Absehnitt ersichtlich wird. 

Hinsichtlich des Possessivpronomens CRBOH ist zu be- 
merken, dass es zur Anwendung kommen soll, wenn es sich 
auf das Subject desselben Satzes bezieht: NH TAAROEM CROEA 
KAHN CA unts &v 1m xeyain oov duoons Matth. 5. 36; BR3AM- 
BHIUH HCKPRHkTO CROETO MH EBBNENARHAHIUH BpATA CROEO dyarın- 
os Tov 7rÄmoiov 00V xai (WONOSsIıS Tov &x300v oov Matth. 5. 43; 
H peKR AOYIUH CROEH za &0@ ın wuyn wov Luc. 12. 19. Sav. 
kn. (Mar. ete. Moe); (AOCToHNH BoYAfdk Mbl) HCKpTEHHAML 
EBOHMR 37BA0 TAaaroarııTe Oloz. II 78. 

Von dieser Regel finden wir jedoch, namentlich in der 
Evangelienübersetzung auf Schritt und Tritt zahlreiche Aus- 
nahmen, indem MoH, TRBOH, HAllk und Bällik, trotzdem es sich 
auf das Subjeet desselben Satzes bezieht, gebraucht wird, z. B. 
NOCKAR C'BINB MOH eu Tov viov uov Luc. 20. 13; CTABH 
Toy Adpb TROH (st. CROH) &yss &xer To dwgov cov Matth. 5. 24; 

KO H Mh OTBNISYIUTAENB AABKTENHHKOMR HALIHMTR ws xei 
jneis dpisuer roig Oyeıl6reug juov Matth. 6. 12; AWEHTE Bparuı 
BauA (st. cROMA, wie im Zogr.) dyanare rovg EXIgoVs dumv 


— 270 — 


Matth. 5. 44. Mitunter kommen im selben Satze beide Formen 
vor: MOMAKH TAABR CROER H AHLE TBOE OYMaIH Matth. 6. 17. 


Falls die nähere Bestimmung eines Nomens durch ein 
Substantiv im gleichen Casus ausgedrückt wird, nennt man sie 
eine Apposition. 


2. Durch einen Casusobliquus!). 


Hier muss vorausgeschickt werden, dass das, was von 
CROH beim Attribut gesagt wurde, auch von allen Casus des 
Reflexivpronomens CEB£, cenk ete. gilt: ne Mora aan 0 ceak 
TBOPHTH HHUECO Ke arı Euevioo Joh. 5. 30; HE CTBKpRIBAHTE 
ceBk CHKPOEHLUTA NA BEMH un Imoavgilsre uutv Inoavgovg Zri 
tös yös Matth 6. 19; Aa nomnnah cTpawnnak u kaoganık. 
kire MEKAOY coBoIR HMAMB wrnuovsedmuev .. Tod .. dortaouo® 
tob oog aAlmkovs Cloz. I 528. 

Der Casus obliquus kann mit oder ohne Praeposition sein. 

«) Ohne Praeposition. 


Accusativ. 


In den Accusativ kommt jener Nominalbegriff, der von 
dem Verbalbegriff im Gegensatz zum Gen. und Dativ am nächsten 
und vollständigsten betroffen wird. Zunächst steht er als äusseres 
Objekt (im Gegensatz zum inneren) nach transitiven Verben, 
d. h. nach solchen, die gewohnheitsmässig mit dem Ace. con- 
struiert werden. Es sind vorwiegend Verba des Affizierens 
z. B. 4bTO MA BhIEIUH Ti us degeis; Joh. 18. 23. Im Aksl. ge- 
hört hierher auch BAAr9AApHTH, BAATOAAPKCTEHTH, z. B. BAaro- 
AspIR TA eugagıora 004 Joh. 11. 41 Supr. 233. 9. Mitunter auch 
KOCHRTH (darneben mit dem Loc. und Gen): Heoyen Koch H 
TAArvAA yıbaro avrov Atymv Matth. 8. 3. 

Von ihrem Ursprung her haben manche Verbalsubstantiva 
die Fähigkeit behalten, einen Acc. zu sich zu nehmen; die ver- 


') Der Vocativ ist eigentlich kein Satzteil; er kann vor, nach oder 
im Satze stehen. Er erinnert vielfach an die sog. Empfindungswörter, die 
eigentlich für ganze Sätze stehen. 


= de 


bale Kraft wiegt noch vor: No NPHMATHH MH OT"R BOTA BEAHKTLIN 
AApb ‚post meam acceptionem magnum donum‘ Supr. 407. 25. 
n9 C'HTBOPENHH KOMHCOY OBTBIYEHNTRIKHA N030PEl ‚postquam comes 
solita spectacula fecit‘ Supr. 165. 15. 


Gewisse Verba (meist Verba der Bewegung) wie HTH, 
akeTn, ETANHTH etc. werden durch Zusammensetzung mit 
Präpositionen (B’h-, B'R3’h-, A0=, 34-, HA-, HAA-, OBTR-, 0-, N10-, 
NoAR-, np0-, nprk- ete.) transitiv und erhalten dann eine über- 
tragene Bedeutung, z. B. 9BHAR H &xlxlwoav avrov Joh. 10. 
23 Mar.; T’BTAA 3AnAhBalıa AHILE ETO Töre dvertvoav eig To 
ng00wrr0v avrov Matth. 26. 67. 


An die Stelle des Acc. tritt schon im Aksl. in bestimmten 
Fällen der Gen. Sg. Da es sich hierbei um Personennamen 
handelt (vgl. S. 153), die ja fast ausschliesslich nur bei dieser 
Art des Accusativs vorkommen, so könnte diese Erscheinung hier 
zur Sprache gebracht werden. In den übrigen slav. Sprachen 
finden wir den Acc. desto häufiger, je weiter wir zurückgehen 
(vgl. Arch. für slav. Phil. XX S. 330). 

Im Plur. tritt dagegen der Acc. häufig an die Stelle des 
Nom. (urslav. schon KOCTH, paiß'bl). Aus dem Aksl.: BpaKkhı 
BBIWA zauos &yevero Joh. 2. 1. Assem. 


Nach den Verben des Hervorbringes erscheint der Acc. 
als das Resultat des Hervorbringens, das die Handlung als ihr 
bleibendes Ergebnis überdauert (Ace. des Resultates) z. B. 
CRShAATH UPLKTRER eine Kirche erbauen. 


Im Gegensatze dazu ist der Acc. des Inhaltes (inneres 
Objekt), bei dem der Nominalbegriff nur während der Verbal- 
thätigkeit vorhanden ist, da er nur einen Vorgang, eine Er- 
scheinung bezeichnet. Man gebraucht ihn nur von einem mit 
dem Verbum stamm — oder sinnverwandten Substantivum: YkCTk 
UbCTHMR ‚sollemnitatem colimus‘ Kiev. Bl. Ib 7; BEcKpbEBNO 
KHTAIE ZKHBTRI ‚vivens vitam sine cura‘ Supr. 377. 9; grkaya 
NATUR . » . BBAAWTE H CTPkrAWTE CTPAKR yulaooovres 
yvAazag Luc. 2. 8. 

Manchmal mag dieser Ace. unter dem Einflusse der griech. 
Originale aufgekommen sein. 
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Mit dem äusseren, noch mehr aber mit dem inneren Ob- 
jekte steht der Acc. der Ausdehnung im Zusammenhange 
bei Verben, mit denen sich der Begriff einer zeitlichen oder 
- räumlichen Erstreckung verband: Aceusativ der Zeiter- 
streckung und Ace. der Raumerstreckung. Bei der ersteren 
Art füllte die Handlung den Zeitbegriff aus: kko Bo uk 10na 
BR upkek KuTogk Ton AuHH MH TpH HOWTH @oree yag NV 
Iwvas &v 17 xoılig Tod x7Tovg Togeig musgag zei rosig vuxrag Matth. 
12. 40. Später wurde aber dadurch auch ein nicht näher be- 
zeichneter Punkt innerhalb der Zeitgrenze angegeben: 4 oYEH- 
KAT HH TpETEH AbNk RTROTAHETTB za aroxtıvooow autor 
zei ı7 Toiım muEog &yegdhjoereı Matth. 17. 23. 


Hierher gehören die Adverbien: NMpkROlE ‚primum‘ Supr. 368. 
6; BRTOpSKE ‚secundum‘, AkHkch ‚hodie‘, ApeRAlC einst, HNAYUE noch 
(Supr. 71, 19), nocarkkAt zuletzt, np'kikAe früher, TAyue deinde 
(Supr. 100. 15), MEiWTE noch, TO-KpaT"k (eig. das Mal) soeben 
(Supr. 173. 18; 313, 25). 

Der Accusativ der Raumerstreckung drückt das Mass 
aus auf die Frage wie lang, wie breit, wie alt ete. Adverbiell 
erstarrte Acc. der Ausdehnung: Ma4® wenig, 3'409 sehr, MANoro 
viel, z. B. M’BNOTO Bo NIOCTHAAAXTR AkHkCh.. . . oil yap Enador 
onwsgov Matth. 27. 19. 

Nach den Verben der Bewegung steht der Acc. des 
Zieles oder der Richtung: TpAAH REN Supr. 233. 13; npnAs 
KPHETOCTK HEBECKCKTRIHA ABbPH ib. 352. 17. Vgl. böhm. müzes 
jiti kraj sveta ‚du kannst gehen bis an’'s Ende der Welt‘. Aus dem 
Aksl. noch: H43’%» hinab, BAH3TR (BAHSh) nahe; die Comparative 
als Adverbia:: B’hico4e Öryod, Addeye weit, HH vorn über, nprkan 
recte, NPOTHRR (Acc. Sg. fem.) gegenüber, gegen, HCKpk nahe. 

Doppelter Accusativ. Der eine davon ist praedikativ 
und wird im Slav. stark vom Instr. verdrängt. Er steht bei Verben, 
die ‚Jemanden zu etwas machen‘ bedeuten und zwar a) thatsächlich 
b)durch Worte (jemanden heissen) und ce) in Gedanken (halten für). 

a) ChTROPIK RA AOBhIJA yaogıkkoak r0mow Uuag ahıeig 
avseorrov Matth. 4. 19. Bei NocTaguTH z. B. Luc. 12. 14; 
Supr. 208. 14. 


b) Gumona 1eroxe nmenoßa Mlerpa Siuove 07 zei Wvo- 
uaoe ITergov Luc. 6. 3. Mar. 

c) Man kenma em BR Apovunk cAWTR vowioavrss di 
a’rov Ev ın ovvodi« eivaı Luc. 2. 44. Mar. 


Von jener Art, bei welcher eine Person und ein Gegen- 
stand in gleicher Weise von der Handlung betroffen werden 
(own rıva ri; ov)@, xgU7rt@ etc. schon ursprachlich), haben wir 
im Aksl. kein Beispiel. 

Eine Nachahmung des Griech. ist: HK KoAHKkAO NANOHT'k 
IEAHNOTO OT’k MAAhIXB CHYB MAUER CTOVAENTBI BOATBI 00 2av 
norion Eva wıxg@v ToUTWr ormgtov Wwxoo® vdaros Matth. 10. 42. 
Mar. Vgl. auch Mare. 9. 41 (später hier Yaweß®, also der Instr.) 

Auch für den Ace. der Beziehung haben wir kein ver- 
lässliches Beispiel. 

Adverbiale Accusative. Bei den neutralen Adjektiva 
und Pronomina setzt man zwar in der Regel einen Ace. voraus, 
doch kann wohl hie und da auch ein erstarrter Nom. vorliegen. 
Oben haben wir einige Adverbien, die als Accus. aufgefasst 
werden müssen, kennen gelernt. Die ursprüngliche Art dieses 
Ace. ist freilich nicht immer leicht zu ermitteln, z. B FaaAk 
3AMOPHTH Au ‚durch Hunger‘ (Supr. 217, 20); damit ist alt- 
böhm. hlad a Zigen mriti ‚vor Hunger und Durst sterben‘ zu 
vergleichen. ®B44t doch, Maut potius, KEABNAUE dennoch (Supr. 
314, 6); raue (AbNR taye AkHb ‚Tag für Tag‘, Supr. 314, 6); 
BAcHh ic (Supr. 162. 24); TOYAe ‚umsonst‘, AUIYTk dwgeev, 
uarnv; MPARk recte, wahrlich ETpkMk eifrig (THEM Supr. 200, 
15, vgl. ETpnMmorAaßk kopfüber, Supr. 104, 18), ATpk drinnen 
(aus wohin? entwickelte sich wo?). Namentlich kommen solche 
Adverbien häufig mit Praepositionen zusammengesetzt vor, z. B. 
RTh-HE-34aflk plötzlich, BTRKOYTIK zusammen (Supr. 101, 24) u. s. w. 

Auf den Acc. der Ausdehnung, der überhaupt ein grosses 
Contingent lieferte, geht vielleicht noch TAKo so, KAK® wie, HHAKO 
anders wie, CHUE so u. >. w. zurück. 

Ein ursprünglicher Aceus. des Inhaltes liegt vor in 4UhTO 
in der Bedeutung ‚weshalb‘, z. B. YkTO_ TPOYKAACTE SKENAR ri 
x070vg rao&yere 77 yuvaızi Matth. 26. 10. 


Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 15 
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Genitiv. 


Im Slav. hat der Gen. auch die Function des Ablativs 
übernommen (der Gen. Sg. der o-Stämme ist selbst formell ein 
ursprüngl. Abl.). Diese beiden Funktionen des Gen. müssen 
demnach auseinander gehalten werden. 


A) Der ursprüngliche Genitiv. 


Es ist hier I. der adverbale und Il. der adnominale 
Gebrauch zu unterscheiden (abhängig vom Verbum oder vom 
Nomen). Mitunter sieht man ganz deutlich, wie sich der adno- 


ıninale Gebrauch aus dem adverbalen entwickelt, so namentlich 
bei den Adjectiven. 


I. Der adverbale Genitiv. 


Der Gen. steht beim Verbum insbesondere dann, wenn 
die Handlung den Nominalbegriff nicht in vollem Umfange trifft 
(im Gegensatze zum Äcc.). Dieser partitive Sinn des ad- 
verbalen urspr. Genitivs sticht stark hervor und kann sich auch 
mannigfach äussern. 


Als primäre Bestimmung des Verbalinhaltes steht er: 

1) bei geniessen: HHKKTORKE TIHRTR BET’RYA (BHHA), aBHe 
XOLLTETTR NOROYOYMOY ovdeis mımv srakcıovr FEleı veor Luc. 5. 39. 
RTRKOYCH BHHA BRIBTBIUAATO OT"R BOAhI Zyeioero 10 Üdwo orvov 
yeyevnusvov. Joh. 2. 9. 

2) bei geben, nehmen und verwandten, wenn der Teil 
hervorgehoben werden soll: HMAT"B I4AOY 3A io» Trormias 
Supr. 315. 5; BHEBpA ASCTOHHR BRICT"R NPHMATH Cloz. I 940. 

Häufig sind es praefigierte Verba: Hacrkayoarh cAanoYTaKa 
‚cicerem sevimus‘ Supr. 30. 14. Im Altböhm. häufig bei po-, 
z. B. porysiti tichjch; po-oterfiti dveri deckt sich mit ragoitas 
eng Jvges (die Thür ein wenig öffnen). Schöne Nuancirungen 
auch in anderen slav. Sprachen, namentlich im Russ., wo das 
Partitive selbst auf die Zeit übertragen wird. 
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Daran schliesst sich der Gen. in positiven Existenzial- 
sätzen. Serb. kad je masla. nije brasna (Wenn Butter da ist, 
ist kein Mehl da); kad imu hljeba ete.; dok Tureina traje so 
lange noch ein Türke vorhanden ist; russ. naöpanoch 8odk; 
böhm. je tam lidi! 

3) wahrnehmen (sinnlich und geistig): oBbUA MokA 
TAaCA MOETO CAOYWALRRT"E a nooßere Ta Lua ınS gavis uov 
@xovovow Joh. 10. 27; camımaayı IE NapoAH Supr. 4. 22; 
CRMOTPHTE BAHN xaravonoars tous xogaxas Luc. 12. 24. So 
auch bei Shp'krH, einige mal bei BHAKTH ‚sehen‘; pasoyarkghıun 
BOETO 3BAA ‚suum malum intelligens‘ Supr. 31. 26. Altböhm. 
vizte sveta obludneho. 

Danach dann auch bei stamm- oder sinnverwandten Ad- 
jectiven, böhm. z. B. dbaly, pametliv, poslusen etc. 

Bei den erwähnten Verben kann freilich auch der Ace. 
stehen, so immer bei CA’klUATH im Mar., bei NOMAHATH (vgl. 
dagegen böhm. pomni sluh svjch, lat. memini mit Gen. u. s w.) 

4) berühren, anfassen (beginnen), sich halten, er- 
langen (erreichen), teilhaftig werden. Im Slav. meist Re- 
flexiva (vgl. a@rrroua, Fyouaı etc): KOCE CA IETO ‚tetigit eum‘ 
Supr. 443. 8; HAB cA NATN BEARWTAATO BR MHPTR ‚viam 
ingressus ducentem in mundum ib. 409. 27.; cam (caacTn) cA 
ApBKaalıe ‚hanc (voluptatem) tenebat‘ ib. 214. 10. 

Im Altböhm. auch noch dotknauti ceho, das Reflexiv war 
bier demnach nicht notwendig. Andere Verba mit A9-: HiKE 
AMHAETB AkcTa Toro ‚qui eum locum attinget‘ Supr. 22. 21; 
HE AOMRIUAAAKR CA KpkCTa jyvoovv Tov oravguv Cloz. I 653. 

5) verlangen, suchen, bitten (fragen), erwarten, 
lieben, wollen etc. (es sind Verba des geistigen oder körper- 
lichen Hinstrebens). Dieser Genitiv wird speziell Gen. des 
Zieles genannt. Dazu muss man auch folgen (sequi) nehmen. 
Beispiele: NEBECHNTRIHXTR BpPAKA xearkic ‚coelestium connubium 
desiderat‘ Supr. 173 2; übertragen : Ad’kyRUTALA NIPABKARI Na- 
CRITH ib. 301.17 ; B3HAMEHHIG HIUTETTR onwsror Errıönrei Matth. 12. 39; 
npoch Trkaa HcoycoBa Tjoaro 70 omua roö Icon Matth. 27. 
58; u TR uk yarma urkcapserenk soxuk Marc. 15. 43; 0N0, 


IETOKE ABI AKWEHMR Supr. 98. 21; HukyTk Bodhluh KODTEME 
18* 
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‚alia maiora volumus‘ Supr. 98. 24 (häufig der Dat. dabei); 
noghcakaoyii maaca cRoiero Supr. 395. 24. 

6) sein, werden u. dgl. (Gen. possessivus bei 
Verben): Tauykya 89 ecT"a WkcapkeTBHe BOKHE av yao roior- 
ıov £oriv 7 Baoıkei@ rov $eov Marc. 10.14. Es war auch hier 
ein partitiver Sinn vorhanden, es gehörte zu ihrem Besitz, 
machte einen Teil derselben aus. 


7) Gen. beim Supinum. Man suchte ihn aus der nomi- 
nalen Natur des Sup. zu erklären, allein mit Unrecht. Die 
vom Verbum abgeleiteten Nomina bewahrten zu sehr ihre ver- 
bale Kraft, als das die nominale Natur hier zum Durchbruche 
hätte gelangen können. Man denke an die Partieipia, dann an 
die Verbalsubstantiva, die, trotzdem bei ihnen Attribute vor- 
kommen, doch mitunter noch den Ace. statt des Gen. bei sich 
hatten, wenn es sich um transitive Verba handelte (vgl. S. 270). 
Ich glaube daher diesen Gen. mit Zubaty (Archiv XX S. 396) 
als einen partitiven erklären zu müssen. Beispiele: Ne npHA'R 
BO NPAREAKNHKTR NIPHZTRBATR Na FpkiunnHKBı Matth 9. 13, 
Mar. (vgl. auch Marc. 2. 17 und Luc. 5. 32); npnAe NpOAHT"R 
KOHBE CROEA Adern Exykaı To aiua Cloz. I 233. Wiegt nicht 
der partitive Sinn vor, so kann auch der Acc. stehen, wo also 
die verbale Kraft des Sup. sich ebenfalls äussert, z. B. C'hiNa 
EBOETO NOCKAA CRUTAM NA 3AKOHOAk HEKOYNIHTR Cloz. I 
285; NOChAana RrhICTA MÄAUHTTR pEKOMEIA PAR’BI BOKHHA Supr. 
154. 16. 

Als sekundäre Bestimmung steht der partitive Gen.: 

8) wenn er der verbalen Thätigkeit ferner gerückt, also 
eine weniger notwendige Ergänzung ist. So bei den Verben 
des Füllens. Der Raum, den man füllt, steht im Ace, die 
Masse, von der man zum Füllen nimmt, im Gen. z. B.: Nana’ 
HHTE BOAONOCHI BOATRI yauioars racs Üdgiec vdaros Joh. 2. 7; 
HATIAKNHIUA NIELITEHAR KAMENHId Supr. 159. 3. 

Daran schliesst sich sättigen: OT’h KRAY ChhA MOKETE 
KRTO HACKITHTH Xa’ks’h Ha NOYCTRIHH srddev Tor Tovg dvrijoerei 
ts ode yograoeı dortwv Ent £omwieg Marc. 8. 4. 


Dann eine ganze Reihe von mit H#4- zusammengesetzten 
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Verben z. B.: TR H Nach He KTRuBıR noprkaanraing”h HB HM H30- 
BHAKNTBIHYTB HAKpRMHTR Supr. 213. 1. 


Dazu Adjectiva, die mitunter die Stufe des Participiums 
durchgegangen haben, so MAkN’k ‚voll‘, HENAKHk! MH ce MAKk 
HENABNR NPOKAKENH'k rAnons Asrroes Luc. 5. 12; böhm. syt jsem 
chleba ‚des Brodes satt‘. 


Hierher gehörten auch Verba des Verfertigens, bei 
denen der Stoff, aus dem etwas verfertigt wurde, in den Gen. 
kam. Im Slav. hat sich jedoch dieser Gen. nur in der daraus 
entstandenen nominalen Funktion erhalten: HHKTRTOKE NPHCTAR- 
Aennk maara ne Brkäena ne npncTaRakern pn3k Berneck 
ovdeis Errißhnua Öaxovg ayvayov Enngwante Erti inarıor ralaıoy 
(niemand setzt einen Fleck von neuem Tuche auf ein altes 
Kleid) Mare. 2. 21. In der Kralitzer Bibel: Zadny neprisiva 
zäplaty sukna noveho rouchu vetchemu. Serb. renee drobnih 
ro2; böhm. prsten nebeskeho zlata (Leg. Kat. 1097). 


9) Etwas lose hängt damit der Gen. der Zeit, in der, 
während der etwas geschieht, zusammen, und zwar meist mit einem 
Adjectiv oder Pronomen. Es liegt ihm die Vorstellung zu Grunde, 
dass die Thätigkeit in den Bereich eines Zeitraumes fällt, oder 
einer Zeit angehört; er ist daher noch adverbal. Beispiele: 
NPHARTTB ABNHE EMAaA BRKAcAkaTe EAHHOTO ABNE CRINA 4A0- 
Bkunckaaro BHAKTH wir or njuseav Luc. 17. 22, Zogr, im 
Mar. EAHNOTO ABNHH, ChBpaıA cA AMkcAaus Mara EiHcKonH 
‚convenerunt mense maio‘ Supr. 148. 24. 


Dagegen gehört nicht hierher: Tako AH NE BB3MOKE EAH- 
NOrO 4aca MOBBAKTH Ch MANOR oörwg orx ioyloas wiav ogav 
yonyoojoaı wer” £&uod Matth. 26. 40. Hier ist der Gen. durch 
die Neg. hervorgerufen. 


Rein partitiv (nominal) ist der Gen., wenn der Teil durch 
ein Numerale ausgedrückt ist: K’hphum IEAHNoIM Aka cAaAaKa 
BPAIUHA MOAAHK HAB Supr. 166. 21. 


Mit dem Gen. der Zeit vergleiche man den Ace. der Zeit- 
erstreekung, wobei auch das Wesen des Ace. und des Gen. 
hervortritt. 
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U. Adnominaler Genitiv. 


Dieser ist von einem Nomen abhängig. Dasselbe kann 
ein Dingwort oder Thätigkeitswort sein. Vom ersteren 
kann vor allem der Gen. des geteilten Ganzen, der posses- 
sive (adnominale) Genitiv und einige andere Abarten abhängig 
sein. Beim Thätigkeitsworte kann man den subjektiven und 
objektiven Gen. unterscheiden. 


Gen. des geteilten Ganzen. Der Teil wird a) durch 
ein Subst. ausgedrückt: MHOTTH TRAM MARKE H 3KENTR C'hEH- 
paaxa CA ‚multae myriades virorum et feminarum colligebantur‘ 
Supr. 19. 19. 

b) durch ein Numerale und zwar «) ein bestimmtes: NH 
IEAKNOMOY MHMO HAAMRWITHXTR NAKOCTH C'HTROPH ‚ne uni quidem 
praetereuntium‘ Supr. 439. 27. Bei den Zahlen von NATk bis 
AECATR steht, wenn diese im Nom. oder Acc stehen, allgemein 
der Gen. (vgl. S. 167). Für die übrigen Casus finden wir 
noch Belege in den älteren Denkmälern, doch beginnen schon 
im Aksl. die Abweichungen, wobei die Zahlwörter meist als 
Adjectiva aufgefasst werden: NO AEATH CKTR H TPHAECATH 
aktkyn Supr. 7. 14 (statt aka). 

c) durch ein Pronomen: KATo Trky’a TPHN ris rovıav 
av roiwv Luc 10. 36; KoTopaaro Bach OChAn AH Boah Bh 
ETOYAEHEILK BTRNIAAETTR Tivos vumv Ovos 7 Boos Eis yosag Treoei- 
zaı Luc. 14. 15. Vgl. auch BR To roAa eig. in id temporis 
(eo tempore) Supr. 207. 21 (griech. &s od’ yu£o«s). 

Daran schliesst sich der Gen. in negativen Sätzen. 
Er entwickelte sich wohl so wie der einige mal im mhd. ana- 
log auftauchende. Im Got. steht bei ‚nichts‘ der Gen. z. B. 
ei ni vaiht ubilis taujaib un roıjoaı vuag xaxov undev 2. Kor 
13. 7, mhd. sö briche ich miner triuwe niht. Von da aus drang 
der Gen. im Mhd. auch in solche Sätze, in denen die Negations- 
partikel nicht substantivisch war: mir kom sö lieber geste nie 
(mir kamen nie so liebe Gäste). Vgl. Delbrück, Vgl Syntax. 
S. 341, Paul, Mhd. Gramm. 2. Aufl. $. 257). Diese im Mhd. 
sporadisch auftretende Ausdrucksweise ist im Baltisch-Slav. zur 
Regel geworden. Man muss demnach von NHURTOKE und dgl. 


N 


ausgehen (anders Potebnja, vgl. Archiv II S. 168). Beispiele: 
HEHABHAHT"R CR'KTA wioer 76 yos Joh. 3. 20 (vgl. böhm. navideti 
‚amare‘); ko Ne HMaMmk KrRAE CHEHPATH NAAR MONK örı 
o'x EXw mod ovra&o roug zuprrodg wov Luc. 12. 17 (also auch 
bei einem vom neg. Verbum abhängigen Infinitiv). 

Dieser Gen. findet sich in Sätzen mit transitiven Verben, 
aber auch bei Sein und in Existenzialsätzen: # He uk HMa 
yAAa zai oöx mv avrois rexvor Luc. 1. 7. 

Das neutrale Pronomen bleibt häufig im Ace., der auch 
sonst hie und da steht: NHUBTO ke BoAe NoREAKNAaro RaMk 
TROPHTE Luc. 3. 13; He BkAkYa TA Oloz. I 84. 

Der Gen. des Besitzers (adnominaler possessiver Gen.) 
hat im Slav. durch possessive Adjektive grosse Einbussen er- 
litten. Selbst auch von griechischen Worten wird dieses Adjektiv 
gebildet: TEKTONORTR C’BINR 0 rov Texrovos viog Matth. 13. 55. 

Ist der Name des Besitzers von einem Attribut begleitet, 
so bleibt der Gen.: AOYY’k vTalla Rawero Matth. 10. 20. Zogr. 
Auch beim substantivisierten Adjeetiv bleibt er: TB Tpenes’n 
ßoraTaaro Luc. 16. 21. Der Parallelismus verlangte den Gen. 
in: BB HMA OThlA H C'BINA MH CBATAATO AoYXa Matth. 28. 19. 

Echter Gen. poss.: OBp43’R paRa NPHEM% Euch. sin. Eine 
Abart davon ist der Gen. definitivus (Gen. der Umschreibung) 
z. B. böhm. dar vjmluonosti (die Gabe der Beredsamkeit). 

Subjectiveru.objectiver@en.: BAdA'hIKhI YAoR'kKoAWBhIE 
‚domini amor generis humanis‘ Supr. 305. 27. Für den subj. 
Gen. steht, wie auch für den possessiven, deren Grenzen 
übrigens nicht immer leicht zu bestimmen sind, häufig das 
possessive Adjektivum, z. B. Btkauıma Kanp’kınTennra HcaaRoBa 
‚fugientem minas Esau‘ Supr. 57. 24 

Objektiver Gen.: MATHE Kpard pH3TKI ‚prehensio limbi 
vestis‘ Supr. 360. 3. Das griech. 7 d& rov weuuero; Blaogpnue 
Matth. 12. 31 wurde übersetzt: a "ke Ha Aoyxn Xoyaa Mar. 
Zogr. ete., in der Sav. kn.: AOYXORRHOE XoYAeNHe. Das zu Grunde 
liegende Verbum verlangt den Dativ: 34 MpHIa3HR HeTORAaro 
ukcapıa ‚quia vero regi favetis‘ (NPHIATH urkcapıo) Supr. 68. 6; 
den Instr.: ?KH3HH H CApPRTH BAACTk HMATTR (BAACTH >KH3HRIA) 
‚vitae et mortis potestatem habet‘ Supr. 229. 9. So auch den 
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Loc. und Uasus mit Praepositionen. Auch der objektive 
(sen. kaun durch ein Adjektiv ersetzt werden. 

Gen. qualitatis bezeichnet eine Eigenschaft oder einen 
vorübergehenden Zustand, kommt auch mit Verben des Seins 
vor und zwar in der Regel mit einem Adjektiv oder Zahlwort: 
YAaoBkKh EAHNTR AOBpa poAa dvsgwros tıs seyergs Luc. 19. 12; 
HCKONATH pPORK BR 3EMH AEBATH AAKTAT’R ‚efflodere foveam 
novem cubitorum‘ Supr. 4. 6. 


An diesen Gen. schliesst sich der sog. Gen. des Masses 
an auf die Frage wie weit, wie lang, wie alt u. s. w., wofür 
auch der Ace. (wie im Griech. und Lat.) stehen kann. Zunächst 
kommt das regierende Hauptwort vor, so dass man noch den 
Gen. qual. herausfinden kann: A’hBo® NETIKPHWTOY BB Ada 
eTR FpaAa Supr. 137. 28 (vgl. böhm. olta* tii loket vzugsi). 
Es kann aber dieser nominelle Begriff auch nur vorschweben: 
pacTota OT’ TpaAa NONPHINTR YETTBIPk ‚distans ab urbe stadia 
quatuor‘ Supr. 19. 21: mBABINoY TPHN NONPHUTR ‚cum iisset 
tria stadia® Supr. 163. 13; TraI AMPKTRTE TPHN AbNk ‚tu qui 
mortuus es tres dies‘ Supr. 388. 22. (vgl. vixit annorum quattuor, 
natus decem annorum). 

Wie das regierende Nomen unausgesprochen bleiben kann, 
sieht man ganz deutlich in den modernen slav. Sprachen, z. B. 
böhm. Cuznü yhoreli; blazeni jsou &isteho srdee u. s. w. Es ist 
deshalb nicht recht begreiflich, warum man sich gegen solche 
Erklärungen mit Händen und Füssen sträubt. 


B) Der ablativische Genitiv. 


Der Ablativ bezeichnete ursprünglich den Ausgangspunkt 
der Handlung (namentlich deutlich bei einer Trennung). Er 
steht demnach bei: 


l) weggehen, weichen, lösen, befreien, retten, 
fernhalten, schützen z. B. B'kKHMB KrhIyENHId ‚fugiamus 
superbiam‘ Supr. 250. 27 (in der Evangelienübersetzung wird 
es schon mit OT’R konstruiert); HHKTOKE Toro MpkRb TOHESHA 
‚nemo huius retia eflugit‘ Supr. 173. 29; RrkAR CROBOKAEHH 
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BB A ‚aerumnis liberati sunt‘ Supr. 413. 9, serb. &uvaj se staru 
Tureina a mlada Srbina ‚hüte dich vor‘ ete. 

Namentlich bei Verben mit den Praefixen: H3’"%-, OT'"h-, 
Ch-, OY-: MAKTI Ad HSBERAETTE YAoRkKh TR ‚eruciatu liberetur 
homo ille‘ Supr. 31. 6 (im Mar. dabei: oh); verankre uy’h 
@gers avrovg Matth. 15. 14; Bora OTBpEMTH cA Supr. 189. 2. 


2) leer sein von (bedürfen), berauben: £Ad UEcO AHLEN 
BTRICTE wu Tivog borsgnoare Luc. 22. 35; KpbTBR TpksoyieTh 
Supr. 121. 1. 

Hierher gehören die Adjectiva TBWITk ‚leer‘: TRIUTRECT"RBH- 
AKTH FpOB"h ABKAUTHYB yuuvos 6 Tagyos av zeıusvav 6garaı 
Cloz. I. 727; ner” THkBa ‚rein von Zorn‘ Supr. 303. 23; 
AHYXTB frei: IETOKE TTRI AHYTR IECH ‚quo tu cares‘ Supr. 2. 2. 
So noch Npa3AhN’h ‚leer, frei‘, WTOY’K Ak ‚alienus‘. 

Zusatz. Genitiv bei Adjectivis. Nach den ersten 
Anfängen des Gen. bei Adjeetiven wie TBWUTB und TIAkNTR 
(vgl. S. 277) wurde dieser Gebrauch allgemeiner. Namentlich 
dort, wo ein stamm- oder sinnverwandtes Verbum den Gen. 
bei sich hatte: HENAMETHRR Bhctl0 Vita Simeonis, weiter dann 
ASCTOHNR MbZAThI @Eios Tg Toogpijs, NOAOBRNTE, TTRURNTR u. Ss. w. 


Mit der Zeit entwickelte sich nun auch jener Gebrauch, 
nach welchem der Gen. dasjenige bezeichnet, hinsichtlich dessen 
von einem Gegenstande etwas prädiziert oder diesem ein Attri- 
but beigelegt wird (gen. respectivus), z B. Ch ?KENOLR 3AONPARTEHR 
pa30yMA ‚cum femina improba moribus‘ Supr. 128. 12. Vgl. 
auch in den Freisinger Denkm. III 20: da mi raci na pomoei 
byti k bogu mojich gr&chov (na pomoci ist etwa = NOMOWTRNR). 

Umgekehrt bekamen dann im Anschlusse an diese Adjectiva 
die sinn- oder stammverwandten Verba auch den Gen : MHpa 
Bhckyth Aa NBI ChNIOASEHTTB ‚pace nos omnes dignos judicet‘ 
Supr. 371. 27. So auch bei AscToraTH 

3) verbergen, sich fürchten (sich schämen): Ne 
noTan MeHE ‚verbirg es nicht vor mir‘ Supr. 175. 23; Borkaga 
CA AWAHH &yoßovvro rov Acov Marc. 11. 32; HiKe BO NOCT"AI- 
AHTR CA MEHE H MOHXTh CAORECh Öc yao dr Enaogvrd ie 
xai rovg &uovc Aoyovg Marc. 8. 38. 
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4) an die vorhergehenden Verba (des Fürchtens) schliessen 
sich Verba der Gemütsbewegung an, bei denen der Gen. 
den Ursprung der Gemütsbewegung angiebt (Gen. causae): 
NAAKAAXAR CA IKEA Exorrovro avımv Luc. 8. 52. 

Hierher gehört wohl auch der Gen., durch welchen der 
Grund bei Ausrufungen ausgedrückt wird. Dabei steht: 0, o 
BEAE, OYBThl, OYXTh, AHBTh, z. B 9 BEBAKONKHAArO BRBRKunenHta 
Supr. 159. 8. 

Vgl. auch den Gen. desjenigen, wobei man beteuert: 
TAKo MH TOCNOAA MOIETO HCOYCh XpHCTOCA ‚per meum dominum‘ 
ete. Supr. 85. 22. 

5) herstammen: AoKpa Kopene AoBpa ke MH ArkTopacan 
‚bonae radieis bonus quoque palmes‘ Supr. 71. 28 (vgl. russ. 
MOL KANUX P00088 da KAKUXd 20900»). 

Substantiva, die von den bis jetzt behandelten Verben 
gebildet werden, haben nicht selten auch den Gen. bei sich, 
der ablativisch sein könnte (da im Aind. hier der Abl. steht), 
z. B.: Anımennnah Xaksa MHOTBI AbHH BEIB t4AH Npken- 
BAcTa ‚quod pane carebant‘ Supr. 429. 13. 

6) Ablativischer Gen. beim Comparativ. Er be- 
zeichnet den Gegenstand, von dem aus man rechnet, vergleicht, 
von dem aus der höhere oder niedere Grad der Eigenschaft 
zu beurteilen ist: Bhctakoro SRkpra TAKHH ‚omni fera molestior‘ 
Supr. 36. 6; ko nparkh mene uk ooros wov jv Joh. 1. 15 
und 30. Der Ersatz für diese Konstruktion beginnt schon früh- 
zeitig: N@KE mit einem Nomen oder mit einem Satz. 


Anhang. 

Der Gen. statt des Acc. im Slavischen (Genitiv- 
Acecusativ). 

Wie $. 153 (vgl. auch $S. 174 bei MaTepe) erwähnt wurde, 
vertritt der Gen. häufig den Ace im Slav. in bestimmten Fällen. 
Es ist nicht ein rein morphologischer Prozess, der das herbei- 
führte, wie Meillet meinte (Recherches sur l’emploi du Gen. 
Acc. en vieux-slave). 

Meiner Ansicht nach ist vom Fragepronomen K'RTO aus- 
zugehen. Hier war es vor allem notwendig, dass der Fragende 
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von vorne herein genau angebe, ob er nach dem Subjekte 
oder Objekte frage, wozu eben der ursprüngliche Nom. Ace. 
Sg. KBTO (oder *K%) nicht geschaffen war. Nun geht aus dem 
vorhergehenden hervor, dass sich der Gen. mit dem Ace. im 
Slav. syntaktisch vielfach berührte. Das veranlasste wohl mit 
dem oben erwähnten Umstande das Auftauchen des Gen.-Ace. 
KöOTO und zwar schon im Urslav., denn einen anderen Ace. 
haben wir bei K’kTo nicht. Weil mit K'RTo-Koro nach Per- 
sonen gefragt wird, konnte sich dieser Prozess auf die Pro- 
nomina personalia und demonstrativa erstrecken. Mit den 
Pronomina geriet er unter die bestimmten Adjectiva (hier immer 
Gen.-Ace,, wenn sie substantivisch gebraucht werden) und dann 
auch zu den unbestimmter, z. B Hxe mA cnhTBopn ukaa Joh. 
5. 11 (nach wkaaero). Es ist nun begreiflich, dass dieser 
Prozess unter den Substantiven am ehesten die o-Stämme er- 
reichen musste. Weil wir keine adjectivische 4-Deklination 
haben, also im Gen. Ace. z. B. kein *legu-jego, so konnte auch 
kein Gen. Ace. *logu auftreten, und infolge dessen auch bei 
den substantivischen „-Stämmen kein Gen.-Ace. auf -u, z. B. 
synu (volw), sondern sie lauten, wenn sie auftauchen — und 
das geschieht erst später — immer nur syna, vola. Es ist 
charakteristisch und stimmt mit der gegebenen Erklärung über- 
ein, dass sich die echten Accusative bei den «-Stämmen am 
längsten behaupten (Meillet S. 35). Den Ace. syn finden wir 
noch im Altböhm. bis zur Mitte des XIV Jhd. Für den Ein- 
fluss der bestimmten Adjectiva auf die Entwickelung dieses 
Prozesses spricht auch der Umstand, dass gewisse Worte, wie 
Paßh. YAoR'kKR ete. nur dann in den Gen. Ace. kommen, wenn 
es sich um bestimmte Personen handelt (im griech. Original 
mit dem best. Artikel). Vom urslav. kogo aus entwickelte sich 
der Prozess und zwar nicht besonders rasch. Im Aksl. findet 
man bei den o-Stämmen und selbst auch beim Pronomen noch 
sehr viele alte Accusative, ja selbst auch noch im Altböhm. 
Abgesehen von K’RTV-KorO war demnach das Bedürfnis nicht 
so gross, einen vom Nom. verschiedenen Ace zu schaffen. 

Der Prozess erstreckte sich auch teilweise auf den Plural, 
was uns zeigt, dass dabei doch auch syntaktische Gründe in 
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Betracht kommen müssen. Insbesondere waren es die Gen. 
nas?, vas>, die als Accus. gebraucht werden konnten, dann ich» 
u. s. w. Aber eine solche Verbreitung wie im Sg. erreichte 
dieser Prozess nicht, was uns wiederum zeigt, dass wir von 
K'BTO-KOTO ausgehen müssen, welches Pronomen eben nur einen 
Singular hat. 

Dieser Gen. wurde mit der Zeit als ein reiner Acc. be- 
handelt, daher: oNa ;Ke ABHE OCTARKINIA Kopakk H OThILA CROETO 
Matth. 4. 22; es ist also schon die reine Funktion des Acc. 


Da mit K'kTO-Koro vorwiegend nach Personen gefragt wird, 
die Neutra auf -o hingegen keine Personennamen sind, so 
konnten nur die männlichen Stämme auf -o von diesem Prozesse 
beeinflusst werden oder richtiger nur die männlichen Personen- 
namen. Bei diesen steht z. B. im Altböhm. selten noch der 
urspr. Acc., dagegen steht er hier noch in der Regel bei 
anderen, belebte Wesen bezeichnenden Namen (Tiernamen) der 
o-Stämme (vgl. Gebauer Hist. ml. III $ 27). Dasselbe bemerkt 
man auch im Aksl. nach Meillets Zusammenstellungen, wie auch 
in anderen slav. Sprachen (vgl. Archiv XX S. 325— 5331). 


Dativ. 


In den Dativ kommt jener Nominalbegriff, mit Rücksicht 
auf welchen sich die Handlung vollzieht oder dem sie gilt. Die 
Beziehung dieses Casus zum Verbum war im allgemeinen nicht 
so innig und die Verbindung nicht so notwendig, wie beim 
Acc. und Gen., was sich auch darin äussert, dass solche Verba 
viel häufiger absolut gebraucht werden als jene mit dem Ace. 
und Gen. Unter den Nomina, die in den Dativ traten, machen 
die der Personen die überwiegende Majorität aus (was auch 
gegen die Annahme einer ursprünglichen lokalistischen Geltung 
des Dativ spricht). 

Man unterscheidet den Dativ, der zu einem Verbum (oder 
was damit zusammenhängt) gehört oder zu der ganzen Satz- 
aussage. Es kommt offenbar auf dasselbe hinaus, wenn man 
von einem Dativ im engeren oder loseren Anschlusse an das 
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Verbum spricht. In oRk prsiß’k pasakan Bhckark dvo ix$Vas 
dusgıoev rraoır Mare. 6. 41 ist Back ein Dat. der ersteren 
Art, er schliesst sich enger an das Verbum an, das hier den 
Sinn von verteilen, geben hat. Dagegen wäre in böhm. 


rozdelil nam pole (na dva, ti dily) ‚er teilte uns das Feld‘ ein 
Dat. der zweiten Art. Die Grenze ist natürlich nicht immer 


leicht zu ziehen. Hierbei sind noch einige Abarten zu unter- 
scheiden. 


I. Adverbaler Dativ. 


A) Im engeren Anschluss an das Verbum steht er: 


1) bei nützen (Nüanzierungen u. zwar materiell: helfen, 
geistig: gewogen sein) und das Gegenteil; gefallen. Für ‚nützen‘ 
periphrastisch: Kaa NoAhSa ECT’ 4YAoBkKoy ri yag ogyeinosraı 
“v$owrros Matth. 16. 26; nomowTtH ‚helfen‘:. FocnoAH NOMOSH 
MH zuoıe PomYsı woı Matth. 15. 25; KpkETHIANOMR NpHIAETA 
‚christianis favetis‘ Supr. 156. 1; B'K3BPaAHHTH xwAvsıy, BANATH 
Zurodissıv (BprkAnTH Bicırıeıv, adızsiv ist im Aksl. trans., im 
Russ. jedoch auch mit dem Dat.); aaamoy Eh Nopoa'k BB34- 
BHAKk ‚adamo invidit in Paradiso‘ Supr 288. 26; BPAKAOYRRIUTHH 
HAMB ‚qui nos oderunt‘ Supr. 303. 17; PRBTRHOYIETE KE NAME 
Supr 336. 19 (£mdoöv); HOYToAH HPOAOEH xai Ngsoer ao "Howdn 
Matth. 14. 6. 

Das Adjectivum MHA%R ‚lieb‘ kommt in dieser Bedeutung 
mit dem Dat. in den anderen slav. Sprachen vor (im Aksl. 
MHAB MH ECTB — orsayyriloueı). 

Hierher gehörte vielleicht ursprünglich auch erarprkuntn 
peecare: 48 HAMb HE AOCTOHTR Terk carprkuath ‚neque nos 
decet tibi peccare‘ Kiev. Bl. IV 20. 

Eine Gemütsbewegung wird auch vorausgesetzt bei wollen, 
hoffeu, sieh wundern, sich freuen (bei den beiden letzteren 
Verben spricht man von einem Dat. des Grundes): MHASCTH 
Komma a NE SKphTRk iso» 9m zei od Yvoiav Matth. 12. 7; 
nurkäennio He paun Supr. 309. 18; ce erkum naykıann ca peue 
‚hane umbram exepeetans dixit‘ Supr. 261. 5; Ne AHBHTE ca 
CEMOY un Savuolers roiro Joh. 5. 28: UmAH ca EMoY Eder uaoev 
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adrov Luc. 7. Y; paAsyleun CA CHMpPRTH APOYKAHHH ‚laetarisne 
morte amiei‘ Supr. 231. 17. 

2) glauben, gehorchen, dienen, acht haben, ver- 
stehen: 

No YBTO OYBo NE BikpoRacte eMoy die oVx Enuoreloare 
avıo Marc. 11. 31; H Bk NOBHNoYA CA HMa zai jv Ürroraooo- 
uevos avroig Luc. 2. 51; danach auch bei NoRHNAHR! N. ECTTR 
CRAOY Evoxos Zora 7 xgiosı Matth. 5. 21; 3AKkoHoy nokapkım 
cA Supr. 391. 17; ToRkTn; awre KTo MAN k cAoykHTR dov 
&uoi rıs dıexovn Joh. 12. 26; NOKAON:TH CA: TOCNOAH Boroy 
TROEMOY TIOKAOHHIUIH CA xUgIov 10V #E0v 00V 7ro00xvvnoeıs Matth 
4. 10 Zogr.; BbEHEMAKTE ceBk zroo0&xere Eavrois Luc. 17. 3. 

In der ältesten Redaktion der Evangelienübersetzung steht bei 
pasoymhtH nur Acc.: KRÄHTTM oder A.CTk (Luc. 20. 23, Ev. 
Nik. hier AkcT4), aber sonst ist in den slav. Sprachen häufig 
dabei der Dat.; so auch K’EÄHFTAME PA3oYMHR"% ‚litterarum 
peritus‘. 

3) walten, regieren, siegen, urteilen: urkcapkerBov- 
KAIUTOY AEKHIO PHMRCTEH BAacTH Supr. 132. 3. 

Bei BAACTH ist in derRegel der Instr., nebstbei aber doch auch 
der Dat. in späteren Quellen; vgl. auch Iako Kt AACTR £Mor 
BAACTk Beau EH NAKTH xasac Ebwxas auto EKovoiar TTEONS GRDXOS 
Joh. 17. 2 (Sav. kn. S. 2, Mar. Bucakoma mann); Brkere Kkro 
KTRHA3BH HABTBIKTR OYCTOHATTR HAB oidars Or oi Goyovres mr 
2Ivar xaraxvgısvovom auto» Matth. 20. 25; ToMmoy 3LA0Y 040- 
akTH HMaTR ‚hoc malum vincet‘ Supr. 26. 9; H RpaTa AAo0Ra 
He oyaoakıatıh EN 00 zaraoyoovoı aurjg Matth. 16. 18. 

ERAHTH xgivsıv: HE NOHATB 59 Aa CRKAR MHpOY oo" za 
nidov iva xgivo tov x0ouor Joh. 12. 47 und sonst noch häufig. 

4) sagen, schmähen, zeigen, gewöhnen. lehren, 
lernen (Resultat: gleichen, ziemen): AMHNB TAAToArR Terk 
un» J£yo o0ı Matth. 5. 26; n BB Bprkma KATBm peka Arkas- 
TEÄENR zei £v zaı0o Tod Fegıouod 200 Toric Fegioraig Matth. 13. 
30; nogkarktn ‚sagen‘, MoAHTH cA ‚beten‘, oskuTath ‚ver- 
sprechen‘, npopewrn, nponoßkAktn ‚prophezeien‘ OTREKTHTH 
‚anworten‘, OTRPEITH CA ‚verleugnen‘, OBPAUHTH ‚desponsare‘, 
ATRTATH ‚lügen‘, BEAKTH Zrrıraooew, NP'KTHTH ‚inerepare‘, PATATH 
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CA PATATH CA EMOY Zurrailev ara Luc. 14. 29; AUCAAHTH: 
APCAKABIE EMOY arıugoavres Luc. 20. 11; NOHOCHTH Övsidilsw: 
TOrAA HAYATTB MIONOCHTH TPAAOAMR Tore jgkaro dreidilew Tas 
ö4sıg Matth. 11. 20; NoATH, NOHMATH Ovadilsv, reprehendere: 
KTO NOIEMKIETTB BPAUERH TIOYKAAKKUUTOY CA Supr. 266. 22. 

NOKA3ATH ‚zeigen‘: TIOKAKHTE MH CKAA3Bk KHNTRERNRI Errı- 
dsifare uoı To vöwioue tod xn7voov Matth. 22. 19. 

OYUHTH, HAOYUHTH (eig. gewöhnen, daher der Dat. vgl. 
praedae adsuetus miles): Th B’kI HAOYUHT’R RBhCEMoY Exeivog Önäs 
dıdaksı zravr Joh. 14. 26; vielleicht unter dem griech. Einfluss: 
HABTIKHETE NIHHTTRUR uadere ımv sragaßoAnv Marc. 13. 28; vgl. 
auch: noßketk Aa NARBIKHATK Supr. 71. 15; Tomoy an TA 
HAKASBA OYUHTEAk hoc ne te magister docuit? Supr. 307. 3. 

ASCTOATH: Kalkan ASCTOHTR BEITH HAdlk zrorertoög dei 
raggeıv juäs Ap. Sis. 203., dazu ASCTohuNh ‚würdig‘ hat im 
Aksl. gewöhnlich den Gen. bei sich, aber, auch den Dat.: 
CHTROR KE AOCTOHHAA PAHAMR oıjoas de die inyov Luc. 
12. 48; KoMoy oYmoAoBAtR pOAoCh rim di Ou0ıWow ımv yevaav 
ta'rmv, ebenso häufig: NOAOBAET"TR HAMR u. ähnl. (allerdings keine 
primären Verba): NoAOBRHTR: MOAORTENO ECT"R IKCApKCTRRE . . . . 
KRAcoy ouoie Eoriv y Baoıksia.... . Söum Matth. 13. 33; TOAHTH: 
HEMOLITH  KEHRET"k ToAA ‚infirmitati muliebri morem gerens‘ 
Supr. 226. 21; T’BURN’R ‚gleich‘: BCH T'RUNH ApOYT"B ApoYroYy 
‚alle sind einander gleich‘ Supr. 61. 22. . Ausser dieser Gruppe: 
NPHYACTAN'R ‚teilhaftig‘: C'BTROPH HI TOCNOAH BOKE NPHYACTAN'AI 
RATkHn Boropoanum Mn npnchoAkek MapuH fac nos consortes‘ 
Kiev. Bl. VII. b. 15. 


5) geben und nehmen: AdTH mit seinen Zusammen- 
setzungen, wie npkAartn, B'BZAATH, PA3AATH, BTRAATH, NOAATH, 
OTRAATH: H NE OTBAASK HAlllETO TOYSHMR ‚noli tradere quae 
nostra sunt alienis‘ Kiev. Bl. IVb 10—11; npoAaTH u. s. w. 

AAPSBATH ‚donare‘: H MRNOTOAMR cA’knıomR AapoBa NIN0Sh- 
pknne Luc. 7. 21. NAATHTH ‚zahlen‘ ist in unseren Quellen nicht 
belegt. 

noXpkTH ‚sacrificare‘: NOKKPH BoroMa Supr. 85. 11. 

BB3ATH, 9TB-MATN: H OTIEMARRIITOVEMOY rerk PH3A 
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H CpAUHLLA HE BTR3BPAHH xai arro Tor aigovrös 00V 10 iuarıov 
zei 10v xııova um zwAvons Luc. 6. 29. 

SYKAOHHTH Ca: HCOYCh 50 OVKAOHH CA HAp9AOY CAUTOY NA 
akonk 6 yao Imooög &&6vevoer öykov övrog &v ro rono Joh. 5. 
13 (Vulg.: deelinavit a turba); wenn es sich bei OT"BpeLWITH cA 
nicht um ein wirkliches ‚sagen‘ handelt, kann es auch hierher 
gehören. 

6) gehen, bringen, schicken. Meist wenn der Dativ 
nicht ein Personennamen ist, spricht man hier von einem Dativ 
des Zieles. Beispiele: ce ykcapa nAeTh TeRk KpoTTaKh idov 
0 Baoılevs 00V £oxsraı 001 srgeüg Matth. 21. 5. Sav. kn., Mar. u. 
Zogr. haben TPAAET"k Terk, Ostr. dagegen: K'h TeBk; KOToRH 
npHYoAHIUH ‚ad deum venis‘ Supr. 265. 4; m npnwkca raaga 
ero Ha Muck n Aamıa Akenum Mn Nece MaTeph CROE .. . aveyxe 
ın unrei aurng Matth. 14. 11; Ad TH AOBEAR NACTR"I ‚ut tibi 
(ad te) adducam greges‘ Supr. 386. 25. Erstarrte Dat. des 
Zieles: A9MoOBH ‚nach Hause‘ (vgl. Marc. 7. 30. Mar. Zogr.) 
APAOY, HH30Y ‚herab‘. Böhm.: pocal krali tomu listy slati. Pass. 


Insbesondere steht dieser Dat bei den mit MpH-, c"h-. 
npkan-, NoAB-, OBTR-, HaA'h- und Nd- praefigierten Verben. 
Diese Construction erstreckt sich mitunter auf das schon erreichte 
Ziel. Beispiele: m oT npnakıaunme emoy 605 mrooogegortss 
adro Luc. 23. 36; Aa Aapn ch Terk npHHocHMB ‚ut donum 
hoc tibi offeramus‘ Kiev. Bl. IIb 23; npnenkn Hama noMmola 
TRok, adesto nobis praesidium tuum ib. VIb 15; kante nokan- 
AATAEMAA BAM Eoiere ra magarıdEusva vurv Luc. 10. 8; OT’h 
HAAEKRANUTHHXTB IEMOY 3BAR Supr. 369. 9. 


Daran schliessen sich die Verba des Berührens. KOCHATH 
nur in den späteren Quellen (sonst Loc. und Gen.), dagegen: 
enarnı BrkeTRoy ca Mala in fugam conjectae sunt‘ (etwa: be- 
gaben sich aut die Flucht) Supr. 353. 1; cTonama IEro npH- 
EMBINM CE iyvov ar'ror Errikaßousvn (spätere serb, Quelle). 

7) bei sein bezeichnet der Dat. denjenigen, für den etwas 
da ist. Daraus hat sich frühzeitig der Sinn des Besitzes ent- 
wickelt, so dass sich dieser Dat. mit dem Gen. possessivus be- 
rührte, Beispiele: IEAbNoMoY nrket’n Bktinıya ‚uni non est ecorona 
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Supr. 58. 16; H He Bk HMa YAAA xai 00x mv avrols Texvov 
Lue. 1. 7. 

Statt des Nomin. kann auch ein Infinitiv stehen: H BAT" 
BhSAHUTH 6MOY BB XPAMHHk xui dyevero arron dvazeıudvov 
Matth. 9. 10. Sav. kn. S. 15 (wohl ein Fehler statt BRSABKA- 
wToYy der anderen Texte); da mi je iti na on svet Freis. Denkm. 
18 und mehrmals noch. 

Über den adnominalen Dativ, der zu einem Dat. possessivus 
wurde, weiter unten. 

B) Loserer Dativ (zur ganzen Satzaussage). 

a) Dativ der Person. 

In den Dativ kommt die Person, der etwas zum Vorteile 
oder Nachteile geschieht (Dativus commodi, incommodi); 
yasßkkoy EAHHOMOY BOTATOY OTORKSH CA HHRA dv3gWrtov Tivög 
niovoiov EUpogyoev 7 xaga Luc. 12. 16; H HE OBPATH Nach Eh 
nakHa HAPOAOMR NOTAHKCK RIM ‚neque nos in rapinam paganis 
gentibus convertas Kiev. Bl. IVb 11 (könnte auch als adnomi- 
naler Dat. erklärt werden); Ne HMAIUTH ao MAkka ‚cum 
lac liberis non haberet‘ Supr. 285. 8. 

Hier muss der in vielen slav. Sprachen, namentlich im 
Russ. vorkommende Dat. ctß'k hervorgehoben werden, z. B. 
AUCUUKa Nemum» ceöw nano Mmepmea ‚Der Fuchs liegt wie tot da‘; 
böhm. mluv si, co si poenu ete. 

Daran schliesst sich der Dat. bei Foßt und dgl.: rope Tesk 
KOPasunh ovai 001 Xogateiv Matth. 11. 21. 

Eine Abart ist der Dat. des Standpunktes, den die 
Person gegenüber der Aussage einnimmt. Vgl böhm. mn& je 
vsecko jedno; Feka züstane nam v levo. 

Eine weitere Abart (geschwächter Dat. commodi) ist der 
Dativus ethicus; es ist der Dat. des Pronomens personale 
der 1. und 2. Person in den enklitischen Formen zur Bezeichnung 
des gemütlichen Interesses an der Handlung: CBMOTpHTE MH 
3nAsAkHcTBo HXR ‚considerate eorum maleficium‘ Supr. 333. 
10. Serb. öudno ti ga prevari, wunderbar hat er dir ihn be- 
trogen. 

Im Griech. ist der Dat. roi ‚tibi‘ in dieser Geltung zu 
einer Partikel erstarrt. 

Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 19 
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Mit dem griech. (u. lat.) Dat. der beteiligten Person beim 
Pass. (Dativus auctoris) ist der slav. Dat. bei unpersönlichen 
reflexiven (passiven) Verben zu vergleichen. Zur Bezeichnung 
der Person, für die die Handlung des Verbums geschieht, steht 
der Dat. auch dann, wenn die Person zugleich der Vollzieher 
der Handlung war (gr. zav9” nulv renoigrei, lat. spatium expedito 
viatori diebus conficitur quindecim, dann Dat. beim Gerund.). 
Aksl.: H3RoVAH cA H Mal'k 2do&s x@woi Luc. 1. 3; YhTO TH cA 
MBNHTTB, CHMONE Ti 001 doxei, Siuwv; Matth. 17. 25. böhm. zielelo 
se matce ditek. 

b) Dativ von Verbalabstrakta zur Bezeichnung des 
Zweckes: KAMeNk ETorKE HEBp'kAoY CHTROPHIA 3MKAAUTEN 
Aidov üv arıedoxiuaoer oi oixodouodvres (Der Stein, welchen die 
Bauleute verworfen haben) Matth. 21. 42, Mare. 12. 10 und 
Luc. 20. 17; CBATOE KPRCTENhE BT UhCTh Bear HMETH A Ne 
oyKopnank TROPHTR £E Cloz I 99—100. No30p0Y B'RITH JEaroov 
yev&odaı, N. CHTBOPHTH (Supr. 353. 26); vgl. auch HHURCoMoYiKE 
BRAETTR Kb TOMoy (coAh) eis ordev ioyvsı &rı Matth. 5. 13 
Zogr. Hierher auch serb. altböhm. cemu wozu? 


ID. Adnominaler Dativ. 


Wie sich beim Gen. ein adnominaler Gebrauch desselben 
aus dem verbalen entwickelt hat, so wiederholt sich dasselbe 
auch beim Dativ, aber nur noch intensiver. Den Ausgangspunkt 
bildeten Sätze wie der schon erwähnte: H NE OBPATH Nach Eh 
nakua NapoAoMmR NOTankckwima Kiev. IVb 11 (in rapinam 
paganis gentibus oder paganarum gentium). Belehrend ist auch 
böhm.: wdelati konec nedemu, etwa: ‚finem adducere alicui rei‘, 
daraus dann adnominal: smrt je konec vsemu (wörtl. mors est 
finis omnibus st. omnium). Vgl. auch serb.: kad je rat, niko 
nikom nije brat. Der Übergang ist mitunter so allmählich, dass 
verschiedene Auffassungen möglich sind. 

Gefördert wurde auch das Aufkommen dieses Dativs im 
Slav. dadurch, dass MH, TH, CH ursprünglich genitivisch (als 
possess Gen. hier also) und dativisch war (wie sonst auch das 
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urspr. *moi, *toi). Man wird wohl zugeben können, dass diese 
Dative im possessiven Sinne schon im Urslav. waren. In der 
ältesten Redaktion der Evangelienübersetzung finden wir sie 
freilich meist als verstärkende Formen des Pron. possess.: B’h 
eBok cH eis Ta& idıan Joh. 19. 27. Zogr. Mar. Assem. Sav. kn.; 
Rh CROHYBR MH 2» Tois Euois Matth. 20. 15. Mar. Zogr. Assem. 
ostr. Dagegen KTO ECT"TR HCKPKHHH MH wov zrAmoiov Luc. 10. 
29. im Zogr., die anderen Texte haben hier MoH. 


Daneben konnten dann auch die entsprechenden vollen 
und auch andere Formen dieselbe Geltung erlangen, z. B. 
SEKATTR OTTR AHA eMoY ‚fugiunt eius vultum‘ Supr. 16. 21; 
ocaknın HAB OYMR Zriowoe arrav ımv dıevorev Cloz. I 172. 
Wie dieser Dat. um sich greift, ersieht man aus der Zusammen- 
stellung in meiner Ausgabe des Glag. Cloz. S. 38. Doch reicht 
er nach dem oben Erwähnten jedenfalls ins Ursl. zurück. Da- 
für spricht, dass er neben dem Bulg. auch im Serb. vorkommt. 
Auch im Öbersorb. in der uns schon bekannten Weise: moja 
mi kor&marka. Beachte auch: a hajduk posou i povedziu panoi 
sebe ‚der H. ging und sagte es seinem Herrn‘ im sotakischen 
Dialekte (Sprachprobe bei Broch: Weitere Studien von der 
slovak.-kleinruss. Sprachgrenze im östl. Ungarn. 1899. S. 15). 


Im Urslav. wird es wohl auch schon einzelne Fälle des 
adnominalen Dat. von Substantiven gegeben haben. 


Einzelne Beispiele aus dem Aksl., wo jeder nominale 
Genitiv (Gen. der Zusammengehörigkeit) von diesem Dativ ver- 
treten werden kann: Apoyı'k MTADEN Eh H rpkiununkoarh 
telmvov gikog xai auegrwiov Luc. 7. 34; Xpamn Moh Xpaaık 
MOAHTEKk NApeMETTBR CA B'hl 3KE CTHTBOHHCTE H BOTEN p43- 
BOHHHKOMTR 6 0ixos mov olxos Trooosvgis xAm$ ost, Uusis de 
!nomoare ormAaıov Amorov Matth. 21. 13; BBI EcTEe coAk BEMH 
“ueis Eore to @kas ıns yns Matth. 5. 13; oT"k H3BTRITTRKA Bo 
CPhAhLLOY OYCcTa TAATOARTTR &x yao TOD TLEQLOGEVURTOG TNG XRQ- 
dies ro oröua Aulsi Matth. 12. 33. Mar. Zogr. Sav. kn. etec.; 
TOY BRAETTR MAAUR H CKPBIKETTB SABONB dxer Zoraı 6 »Aavd- 
nos zei 6 Bovywos av odovrm» Matth. 13. 50 und an anderen 


Stellen. 
19* 
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Vgl. altböhm. skrehot zuböm, na veky vekom, wenn diese 
Ausdrücke nicht dem Einflusse des Aksl. zuzuschreiben sind. 

Im Bulg. griff diese Ausdrucksweise stark um sich und 
fing frühzeitig an den Gen. zu verdrängen (vgl. Jagic, Bericht 
über einen mittelbulg. Zlatoust. 1898. S. 66 in Sitzungsber. 
Bd. 139.), wodurch vielleicht der erste Impuls zur Zerstörung 
der bulg. Deklination gegeben wurde. 


Anhang. 
Dativus absolutus. 


Der Dat. absol. entwickelte sich aus einem Dat. mit einem 
attributiven Particip, der ursprünglich von einem Satzteil, also 
insbesondere vom Verbum, als echter Dativ abhängig war. Es 
ist schon oben bemerkt worden, dass dieser Casus im allge- 
meinen nicht in so enger und notwendiger Verbingung mit 
dem Verbum stand wie der Acc. und Gen. Es konnte sich 
demnach ein solcher Dat. leicht vom Verbum trennen, also 
absolut werden, wenn eine neue Nuanzierung der Bedeutung 
eintrat, indem er mit dem Partizip innerlich als eine Art von 
temporalem oder anders gearteten Nebensatz empfunden wurde: 
der Dat. wurde als Subjekt zum Partizip gefühlt, das dagegen 
die Funktion des Praedicates übernahm. Die Konstruktion des 
Dat. absolutus war fertig, sobald sie sich zu Verben gesellte, 
die einen Dativ nicht regieren. 

In dem Satze: Hcoych BO OYKAOHH CA HAp9AoY CATOY 
na mikerk 6 yao ’Inooög 2&6vevosv öyAov Övrog dv 1a törre Joh. 
5. 13 ist HapoAoycAlToYy ein echter Dativ, abhängig von OYyk4o- 
HHTH CA (vgl. S. 288). Man fühlt aber hier, wie lose die Ver- 
bindung ist und wie leicht der Dat. absolut sein könnte, nament- 
lich wenn z. B. statt CRIUToy ocTarkiuToy u. dgl. da stünde: 
J. verbarg sich, während die Menge noch da blieb. Vgl. im 
Lat. analog: quassante capite tristes incedunt ‚wankenden Hauptes‘ 
und ‚indem das Haupt wankt‘. Dass das Griech. auf dem Wege 
war, es auch zu einem Dat. abs. zu bringen, ist bekannt, vgl. 
nutv 0 sivarög Edarı Tregirgoremv Eviavrög 2vdade Wıuvovreoo 
B. 295 (Brugmann, Griech. Gramm. 3. Aufl. $ 456 a. 3). Das 
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ist alles auf die erwähnte Eigentümlichkeit des Dativs zurück- 
zuführen. 


‚Zum Volke, welches ein Verständnis entgegen brachte 
und zu Leuten, die von allen Städten kamen, sprach (Christus)‘ 
hiesse: pasoyarkirıToy napoAoy H TPAARWTHAR OTR Bickyh 
rpaak Taaroaaaule. Löst sich der Dativ unter dem Einflusse 
einer temporalen Nebenbedeutung ab (gr. ovrıovros de öykov xei 
av zare mokıy Errırrogevousvwv 7005 avrov eirev die ragaßokns 
Luc. 8. 4), so fühlte man im Slav. das Bedürfnis, bei TAaroAaT H 
noch einen Dativ hinzuzufügen, so dass die Übersetzung dieser 
Stelle hiess: pasoyakıawroy Kt .... Ka Atmoy NPHTRURR 
rAAroAAaIE KR ÄHME. 


Durch den Dat. abs. werden meist Zeitverhältnisse aus- 
gedrückt. Sind die Handlungen gleichzeitig, so tritt ein Partie 
praes. ein, z. B. N BBICTB NE AOMBIAAUTAMR CA HM 9 
CEMb H CE MAMA ABA CTACTE EyEvero Ev To dıanogeioda auTag 
Luc. 24. 4; OBAAAAATOY MONTRCKOYMOY MIHAATOY HA KRR .. 
B'BICT"B TAATOAR BOKHH Kh HOANOY nyeuovevovrog Hovriov Mid. 
tov ris lovdeias ... . EyEvero Önua Yeov Erei ’Inavvnv Luc. 
3. 1—2. 

Geht die Handlung des Part. jener des Verb. fin. vorher, 
so wird ein Part. praet. angewendet: H BTRIUkATRIUH A’BIUTENH 
ea npoankak H nAAcaRBIun H OYToKAbLIH HpOAOEH H BTR3At- 
KAUTHAB Ch THMma peue urkcapn A’kBHUN eioeAdovong zus 
Yuyargos aurns vis Howdırdos xui 6gxnoausvns xai dpEoaons T® 
Hoodn xai Tois ovvavaxsıuevos sinev 6 Baoıleug Marc. 6. 22. 

Im Allgemeinen sind die Subjekte beider Handlungen 
verschieden, doch kommen auch Ausnahmen vor: ETpoyKEMoy 
IEMoY B'E3ANH ‚cum raderetur, exclamavit’ Supr. 122. 22 st. 
ETPOYKEMR BB3TENH ; BEAOMOAMR B’bIBIDEMBE BAR AOMH Brkaya 
‚cum ducerentur, eustodiebantur ib. 73. 5 st. BEAOMH B'LIBTRUUF etc. 


’oryiag yevousvns wird mit nosak gruIRRUUH z. B. Cloz. I 
921 und nosak guiRhıusy ib. 935 u. 948 übersetzt, je nach 
dem Subst., das vorschwebte. Zu einem Adverb wie nosAk 
ist auch Be4eph geworden in Be4eph BBIBRWIOY (ERWITI) Marc. 
6. 47 (Zogr.) u. Matth. 16. 2. (öwiag yevouevns). In der That 


— 294 — 


wird auch das Adverb oe mit Beueph übersetzt: Beusph AH, 
AH NOAOY HOWTH Ore 7 weoovvuxriov Marc. 13. 35. Zogr. 

Das Part. CRWTOoY ist zu ergänzen in H KTp9 NpOBp'ESTOY 
shao BCTaBk H3AHE Hooych ro@ vvuga Aiav dveorag Mare. 1. 35. 

In den altruss. Denkmälern nimmt das Part. Praet. häufig 
die Form des Gerundiums an. 

Unter dem Einflusse des Griech. taucht hie und da ein 
Gen. abs. auf: NHnKoro Me crwTa oyunTeaa npkarkun ca 
undsvos övrog dıdaoxakov Supr. 97. 22 (ein Fehler). 


Dativ beim Infinitiv, insbesondere ‚Dativus cum 
infinitivo‘, derdemgriech. und lat. Acc. cum inf.entspricht. 


Der Dativ gehörte auch hier ursprünglich zu dem regie- 
renden Verbum. Später lockerte sich dieser syntaktische Zu- 
sammenhang und der Dativ wurde als Subjekt zum Inf. auf- 
gefasst. Erst jetzt, indem auch bei Verbis, die keinen Dativ 
verlangten, der Dativus cum inf. stehen konnte, war diese Con- 
struction fertig. Diese feine Abhängigkeit des Dat. vom Verbum 
finitum kann man mitunter noch bemerken, z. B. tdkoake ce noAale 
ERTBOPENO BBICT"E KOHEMB TEWTH ‚ut currerent‘ Supr. 67. 7; 
YARRLUTE IEMOY ?KHBOY R’BITH Supr. 60. 3 könnte etwa urspr. 
heissen: sie erwarteten für ihn ete.; ECKTBOPHTR MH XTRISHHA 
ekern an 8% fell Supr. 150. 7 (hier wurde also das Bedürfnis 
empfunden, zu c'keTH das Subjekt zu wiederholen). Ein Schritt 
weiter ist: NoRtA’k ChBOPOY BTRITH und HEAOBPO IECT"R MHOTOME 
BOTOMR BTATH ‚non convenit multos esse deos‘ Supr. 75. 18. 
und schliesslich der letzte Schritt in: oyakakıua wkkoraoy 
OTTBIUKAUOY BWITH Ha Arketk Tomb ‚cognoverunt eremitam 
quendam esse in eo loco‘ Supr. 402. 15; FaaroakwTe B'hckprk- 
WIENHIO NE BTBITH avrılEyovres avaoracıy un eivaı Luc. 20. 27. 

In Sätzen wie Aospke TH ecTh BAHHTH BB MHROT"E 
xpomoyY etc Marc. 9. 45 ist Xpomoy durch eine Assimilation an 
TH ursprünglich aufgekommen. 

Darnach begreift man: AdCcTık HAB OBAACTR YAAAR 
BOKHIEMR BBITH Zdwxev avrors 2Eovoiev Texva Heov yerkodaı 
Joh. 1. 12. 

Mitunter steht der Acc. st des Dat. Koro MA NENKIUTIO- 
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KRTR HAPOAH BTEITH riva ne Ayovow oi 6y4oı sivaı Luc. 9. 18. 
Es ist wörtlich übersetzt, der slav. Dat. cum inf. wäre hier 
eine unklare Construction, 


Lokal. 


Um den Raum zu bezeichnen, in welchem eine Handlung 
vor sich geht, wählte man ursprünglich den Local. Bei der 
Verwaudtschaft der Begriffe von Ort und Zeit wurde dieser 
Local der Ortsruhe auch auf Zeitbestimmungen übetragen. 

Der älteste Typus ist der Local von Ortsbegriffen auf 
die Frage wo? Diese Abart stand nicht in enger Abhängigkeit 
vom Verbum. Im Aksl. sind die Belege nicht besonders zahl- 
reich; den modernen Sprachen ist er ganz abhanden gekommen. 

Beispiel mit einem Eigennamen: C'hKonhya cBATIN Hnchn 
oyeopogk eRoIeH IEMoY Ehch Supr. 34. 16; mit einem Gattungs- 
namen: I4KO CATTB C/AYpANIENTBI KOCTH HAWA cam Mketk 
Supr. 60. 16. 

In der Evangelienübersetzung sind nur Praepositional- 
ausdrücke. 

Zu Adverbien erstarrte Locale: 34H ömioder,z.B.H CTAR’hIUH 
34H MPH Horoy ro Luc. 7. 38; Kpomk Zw ‚aussen, ausser‘, 
taß'k in aperto (eig. sub divo); B'hN’k draussen, AoA’k unten, Fop'k 
oben, pa3ß’k ausser, cKB03'%k durch, beide als Praepositionen mit 
dem Gen. bez. Acec., vgl. lat. domi, ruri, gr. dixsı, dixor. 

Local von Zeitbegriffen. Er bezeichnet die Zeit, in 
der eine Handlung vor sich geht. Er ist nur auf bestimmte 
Worte und selbst auch da auf bestimmte Verbindungen be- 
schränkt. So kommt er vor von dem Worte 4aäc’k Stunde, AbHk Tag, 
HowwTk Nacht, MoAk HolWTH Mitternacht, A’KTo, 3HMa und von 
einigen anderen, z. B. H neukak oTpokn Toma uack zei 298- 
ganevstn 6 Trais arıo ımg wong &xeivng Matth. 17.18. Mar. Zogr. 
(Sav. kn. OT"h Toro yaca); ToAn yack Ho3’k Iemoy OYTEPRAHRTR 
Supr. 264 21; Modoy HoWTH RThNak BBICTTR usonsg de vuxsög 
xgevyn y&yovsv Matth. 25. 6. (auch Supr. 273 4); Aa NE BAAFTTR 
BkCTBo Bawe SHmk HH BB COBOTAR iva un yernraı j yuyy Önarv 
xaumvog unds &v oaßßaro Matth. 24. 20. 
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Erstarrte Adverbia: 1034 %k spät, YTpKk augıov ‚eras‘: 4 
oyrpk BR oTHh BMMETAsMo Matth. 6. 30; AAHH ‚im vorigen 
Jahr‘; Hin ‚nunc‘; Lat. vesperi, noctu. 


Local bei Verben. 


Bei Verben, die eine Bewegung oder den aus einer Be- 
wegung hervorgegangenen Zustand ausdrücken, kann der Local 
stehen. Auch hier bezeichnet er dasjenige, in dem, an dem 
sich der Vorgang vollzieht. Im Slav. steht an der Spitze dieser 
Verba KOCHÄTH CA ‚jemand oder etwas berühren‘: KOCHR CA 
BRCKPHAHH PH3BI ETO Tıyaro Tod xeaonetdov Toü iueriov avrov 
Luc. 8. 47. Namentlich kommt auch häufig NpHKocHAÄTH cA 
vor, z. B. NpHKocHR cA eMh jwaro ovroo Luc. 8. 47. Im 
Aksl. bildet der Lokal hier die Regel; seltener kommen andere 
Konstruktionen vor, z. B der Dat., Acc. mit E® und Loc. mit ®. 

BHCKTH pendere: SHAMENHId BTRIH BHCAWTE ‚signa in collo 
pendentia‘ Supr. 31. 15; ceio oRoMw SanorkAu® Bach 3AKOHR H 
npopoum BHCAT"R Matth. 22. 40. Sav. kn. (sonst hier B’'b c&® . . .). 

Dafür giebt es eine ganze Reihe von praefigierten Verben 
mit dem Local. Die häufigsten Praefixe sind hier: Bh-, 4%, 
34-, HA-, OB’h-, N9-, TIPH-, np'k-, Ch-, OY-. Wenn Nomina von 
diesen Verben abgeleitet werden, kann dabei auch der Loc. 
stehen. Beispiele: BharkHulH Kinraxh Supr. 247. 5; Sashpkrn, 
-3HPATH ‚reprehendere‘: H Ne MoTA 3ashprkrn raarsak ero 
npkamn AmAsMH Zrlaßodaı adroo Ömuarog Luc. 20. 26; Hayk- 
ATH CA confidere: HaAkıa cA cAoBecH BAdATIURHH Supr. 437. 
28; HAAEUTH, -ABKATH ‚incumbere‘: BiRICTB Kt NARKAUTR 
EAih HAPOAOY AA BA CAbILLIAAH CAOBO 2v To Tov Öxkov Enuxeiocen 
«vro Luc. 5. 1. Zogr. (Mar. hat eMoy); HanacTH, -NAAATH ‚in- 
vadere‘: 'kKko Hamaaaya fAb KOTALWTE NPHKOCHRTH CA fAlk 
sore Zrunimteıw adıa Mare. 3. 10; oRkcHhTn, oRkwarn: oskua 
cA EIN TBOIH Supr. 176. 25. dabei auch Na, 0: HA BpkEHH 
ogkengomh eBcHAn Supr. 313.2 (analog auch Psalt sin. 136. 
2); NOTBKHATH ‚illidere‘: BETEN NoTBKRA ca Xpamnnk Ton 
Matth. 7. 27. Sav. kn. (Mar. u. Zogr.: ompkua ca xpamnnk 
TOH); NMPHRASATH: TIPHBABAWA CBATAATO AoYB’%Kk ‚alligarunt 


= 


sanctum ad arborem‘ Supr. 13. 20; npHARKaTH adjacere, adesse, 
praeesse, curare, MPHAOKHTH, MPHAATATH conferre: MH NPHAEKA 
Mh xai Erreueij3n avroö Luc. 10. 34 (vgl. auch 10. 35); KRTo 
KE OTB Bach MERKT CA MOKETB NPHAOKHTH Trkark cRosMmR 
AAKTKTR EAHNB Luc. 12. 25 Mar. (Zogr. Tkascı); npHARNHATH 
‚adhaerere‘: H MABTLIKTR MOH NIPHATRNE TP'BTAHH MOEAk (MOHMh) 
Psalt. sin. 21. 16, 7 zA@oo« uov zexoAlnreı To Aapvyyi wov; NPH- 
OEKIUTHTH und MNPHYACTHTH ‚participem reddere z. B. TAHNaXh 
ıov wovorngiav Cloz. 48, Supr. 309. 24; npucTarn ‚accedere, 
eonsentire‘: ch Ne Bk npncTaan enakrk m Akak ng orx 
jv Gvyxararsdsıusvog ın Bovin xei ın moa&sı avrav Luc 23. 51; 
NPHCTARHTH ‚apponere‘: HHKTRTOKE BO HE NPHCTARAKETTR NpH- 
eTaBaennk naaTa ne grkäena pnsk Rerack Matth. 9. 16 (im Ev. 
Nik.: Ha pn3k Berack, daher haben wir es hier wohl mit einem 
Loe. zu thun); NPHeTANHTH ‚accedere‘: H paNa He NPHETANHT"R 
TrkAccH TROEME naorık 00x £yyısl TO oxmvouarı oov Psalt. sin 
%. 10.; OYTBKHATH CA ‚obviam fieri: th ’Ke CA oYTaKnk- 
ae ‚in quod ineidebat, Cloz. I. 582. Vgl. gr. zreoetv nredie, lat. 
ponere, collocare. 


Locale von anderen Begriffen. Adverbien. 


Neben den ÖOrts- und Zeitbegriffen sind es im Slav. noch 
einige andere, die im Loc. vorkommen, z. B. Toak!) an 3'kao 
BTIETR NPOWENKIE TROIE Supr. 426. 5; non’k wenigstens; ah3 k: 
wWkeTn An Ab3% ‚non licet mihi‘; Tpksk: un Bu San HH 
Eh THoHn Tpksk eeTa oÜre eig mv oöTe Eis xorgiav suFEroV 
&arıv Luc. 14. 35. Vgl. auch böhm.: Pilät kazal to Fecky, Zidovsky 
a latine& napsati. Doch könnte latin& ein urspr. Dat., der bei 
Lehren etc. vorkommt, sein. 

Noch häufiger kommen Locale vom substantivisierten 
Neutrum des Adjectivs vor, um die Art und Weise auszudrücken, 
z B. Kkporuyk mn THxo peue Supr. 431. 18; oyıınma Tarxkıyk 
CARINA Supr. 247.; AoBpk NpopoURCTBOBA 0 Bach xalöc Matth. 
15. 7. Hierher gehört auch uk, ukn ‚quamquam‘. 


!) Ursprünglich vielleicht ein Zeitbegriff, hier: angenehm, gelegen. 
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Bei der Erklärung dieser Gebrauchsweise wird man wohl 
vou dem urspr. localen Sinn ausgehen müssen mit der Bedeutung 
‚in dem Bereiche‘, woraus sich dann ‚gemäss‘ und die Art und 
Weise entwickeln konnte. So erklärt man «omovdsi etwa als 
‚in Mühelosigkeit, Anstrengungslosigkeit‘, mavdnusi ‚im Zustand 
der Vollzähligkeit des Volkes‘, 


Instrumental. 


Der Instr. eines Nominalbegriffes drückte ursprünglich aus, 
dass mit diesem zusammen die Handlung vollzogen wurde. 
Eine Person kann als Begleiter gedacht werden (soziative oder 
comitative Instr.); ist es eine dauernde Eigenschaft, so haben 
wir es mit dem Instr. qualitatis zu thun. Bei einem Raum- oder 
Zeitbegriffe sprechen wir von einem Instr. der Raum- oder Zeit- 
erstreckung. Kann der Nominalbegriff als ein Werkzeug auf- 
gefasst werden, so haben wir den Instr. des Mittels vor uns. 
Dazu kommen noch einige Abarten, aber alle kann man auf die 
zwei Grundarten des Instr. zurückführen: den sociat Instr. und 
den Instr. des Mittels. In den modernen slav. Sprachen bürgert 
sich beim Instr. die Praep. €'k immer mehr und mehr ein. 


Der soziative (comitative) Instr. 


Neben Personen können auch Dinge als Begleiter figurieren, 
ja selbst der Körper und Körperteile werden so aufgefasst. 
Beispiele: paaoBauıAa cA Back AOMOAE ‚laetabantur cum toto 
domo Supr. 419. 10; HoyKAa ıcmoy Brkame HTH BoH (proficisei 
cum militibus) Supr. 157. 26; K'RMOTpAMH CROHMH HE crhAtk- 
WATH CA ‚cum matrinis suis non commisceri‘ Cloz. I 101. 

FPAATIN Erb HMA TOCNOAKRE CANACT"R Hack COBORR Supr. 
243. 7; KPHTER COBOtR 34 H’hl NPHNECKT"R ‚sacrificium per se ipsum 
pro nobis offeret‘ Supr. 252. 11; coßokR NOCHTR CRATTRIH BOAA 
‚per se ipsum, ipse aquam gestat‘ Supr. 433. 13. Vgl. auch 
serb. ja sam glavom avros &ya &imı Luc. 24. 39. 

Es ist nicht immer leicht, hier die Begleitung vom Mittel 
zu scheiden und daher verschiedene Auffassungen. 
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Vgl. griech. oö d’ „Adov nA ovx oliyo, lat. proficisei 
copüs. 

Instr. qualitatis oder der dauernden Eigenschaft. 
Man hat dabei auch an eine dauernde Begleitung zu denken, 
so dass der sozit. Instr. ebenfalls zu Grunde liegt. Meist hat 
der Instr, ein Adject. oder ein Numerale bei vorhandenem oder 
hinzuzudenkendem esse: KPOTTIKR H BESTBAOBTHI Brkauıe H 
pkunir NPOCTALR ‚mitis et innocens erat et sermone simplice 
Supr. 34. 6; AOBPOME KHTHHAB CAWUTOY ENHCKOYMOY ‚cum epis- 
copus bonis esset moribus‘ Supr. 215. 22; teAAHIA AKATR 
akTa Ch TH NATHA ‚cum esset septuaginta quinque anno- 
rum‘ Supr. 414.3; u Bk Ha coHkMHIUTHXTR YAoR’kK’h NEUHCTOME 
AMYXOMEk xai 7v Ev N ovveyayi; avıav drdgwnog Ev nveunarı 
axa3eoro Marc. 1. 23. Mar. (besser hierher zu rechnen) 

Instrumental der Raumerstreekung. Drückt die 
ununterbrochene Verbindung der Handlung mit einer gewissen 
Raumstrecke; über diese hin oder durch diese findet eine ®Be- 
wegung statt. Vor allem bei NATE ‚Weg‘, ABbpk ‚Thür‘: c’hXo- 
KAAAUE ATEMh T’kAh zareßaıyev &v ri) do &xeivn Luc. 10. 31; 
HE BTBXOAAH ABBPhMH BTb ABOp'k ORKUHH 0 um Eiosoxöuevog, dio 
Tis Iugrg eig mv aikmv av neoßarav Joh. 10. 1; BEHHAKkTE 
ASTBKTBIMH BpAT"kI Matth. 7.13. Von den Verbis der Bewegung 
aus kam der Gebrauch auch bei anderen auf: ARBkphILAMH 
CHMOLITPAAXR A9AoY Supr. 137. 8. Adverbiell: russ. xpy20on?. 

Instrumental der Zeiterstreekung. Bezeichnet den 
Zeitraum, über den sich eine Handlung erstreckt, die Zeit, in 
der sie stattfinde. Von den Verben der Bewegung hat sich 
dieser Instr. früh emanzipiert: TpkMH AbHkMH CH3BAATH HA 
die TeIWv musowv oixodouno« adrov Matth. 26. 61; OTRBEAE 
BOHNRI HOLITHIR ‚noctu milites abduxit’ Supr. 11. 10. HOWTHRAR 
H ABNHEM Supr. 214. 18. 

Wie der lokale Instr. mitunter distributiv sein kann, so 
auch der temporale, z. B. böhm. poln. casem ‚von Zeit zu Zeit‘, 


Instrumental des Mittels. 


Aus dem Beispiele: # HAR EB noycro Arkero Kopagätmk 
AHHH drenisov eis Eonuov Tirov to rrAoin Mare. 6. 32 kann 
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man ersehen, wie siclı diese Abart etwa auch aus dem sociat. 
Instr. entwickelt hat. Andere: Foeno AH, AlITE OYAAPHAMTR HOKEME 
ei rarakouev 2v nayaiog Luc. 22. 49; Taykan ck annaaın 
OYKpaweHna cARWTA ‚tali canitie ornatum‘ Supr. 35. 4; UHMk 
VARKRAEMB CA ci regißainuesu Matth. 6. 31. 

Es können mitunter auch Personen als Mittel aufgefasst 
werden: TAhKOMB eye ‚dixit per interpretem‘ Supr. 44. 12. 

Das Gebiet dieses Instr. ist ungemein gross. Hier sollen 
nur einige Verba hervorgehoben werden, bei denen er zu 
stehen pflegt. 

Bewegen und werfen: taKoKt AHCTOMk Backath ECTh- 
ETROMB ABH3AAUIE ‚wie ein Blatt bewegte er die ganze Natur‘ 
Supr. 359. 3; noTpAacrh HAB pAKoıR Supr. 25. 25. böhm. 
metali kostkami. 

Im Mar. haben die wenigen Verba dieser Art, die hier 
vorkommen, den Acc.: Bp'h3H KAMeNk Na HIR Tov Aidor En’ 
aven Bal&to Joh. 8. 7. Nach der Analogie der Verba der Be- 
wegung ist wohl der Instr. bei herrschen aufgekommen: 
BAACTH CHIPHIEHR @oxgsıy ng Iveiac Luc. 2. 2. 

Daran schliesst sich weiter peluTH, TAArsAaTH, BeckAo- 
BATH z. B. phlyH cAoBoMk eine Aoyo Luc. 7. 7. 

Bei kaufen, zahlen u. dgl. wurde der Kaufpreis wie 
auch in anderen Sprachen als Mittel zum Erwerb aufgefasst 
(Instr. pretii): Ne nATk An nTHuUR BkunTa cA mknasıma 
ABBkMa odgi evre orgoVSia nwästreı dovapiwv dvo Luc. 12 6; 
YHAk KOYniHah Karen Joh. 6. 5. Nach der Analogie von 
KOYNHTH auch beim Subst.: Angkma cnroma nknasım Kaksn 
HE ASBKAIATTR HM Joh. 6. 7. 

Füllen und Verwandtes. Der Instr. bezeichnet hier 
die Masse, durch welche die Füllung vollzogen wird (vgl. S. 
276): HENATRHH CA AOYXOMk CBATBIMk Erri70IN TEVsUuaToS ayiov 
Luc. 1. 67 und 1. 41; Henaannwa cA CTpaxoAMk Zrinadnorv 
yoßov Luc. 5. 26, böhm. knezimi jest pln suet. 

Auch der Instr. materiae gehört hierher: UPkKTRER Kadt- 
HHIEMk RTRSTPAAHTH ‚ecclesiam lapidibus aedificare‘ Vita Theod 

Beim Verbum ®KEHHTH cA steht ebenfalls der Instr. des 
Mittels, also eig. ‚sich beweiben, sich mit einem Weibe ver- 
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sehen: IaKo OKENH cA EA ori aurmv &yamıosv Marc. 6. 17; H 
KENAH cA NoAhBKrOR nprkamem TROPHT"R Matth. 19. 9. 

Vgl. böhm. opatriti koho dim ‚Jem. mit etwas versehen. 
Kleinruss. oxonumu (= cnaödums xonem%.) Die Praepos. o- 
scheint hier wesentlich zu sein. So auch OAAPHTH, OBAAPHTH, 
NoAAPHTH eig. Jem. mit einem Geschenk versehen (altruss. 
böhm.). Weiter OBBHNHTH, OBAHYHTH, OKAEBETATH YHMk also 
‚mittels‘: Tkam Akamı oBAnyacımH Supr. 97. 9 (Übergang zum 
Instr. causae.) 

Athmen, schnauben, speien, riechen. Man fragt 
hier also ‚womit?‘ im eigentlichen und übertragenen Sinne: 
AmyıueTa rHkBoMk ‚er schnaubt vor Zorn‘ Supr. 33. 11 vgl. 
lat, sanguine pluit. 

Es giebt mehrere Verba, die an die erwähnten erinnern, 
bei denen der Instr. das Objekt des Spottes, des Scherzes, 
der Verachtung, der Scham, des Tadels etc. bezeichnet. Auch 
hier wird der Gegenstand als Mittel aufgefasst: A4 Ne NAUHRTk 
ToBoRR Bkch Hrpatn ‚dass die Teufel nicht anfangen mit dir zu 
spielen‘; eine Variation in: HTP4AAR IEcCH Ch MNOR MAKAMH 
CHMH TEOHMH ‚lusisti hos eruciatus‘ Supr 85. 11.. 

Altböhm. klamati, spileti (= Zertovati ‚scherzen‘), louditi, 
Ihati, smich valeti etc. mit dem Instr. 

Daran schliesst sich offenbar KAATH CA: KAATH CA HEBOMk 
duooas Ev to ovoavo Matth. 5 34. 

Ein dem Subjekte zunächst liegendes Mittel, wodurch sich 
eine psychische Handlung äussert, wird ebenfalls durch diesen 
Instrumental ausgedrückt. Doch bildet er den Übergang zum 
Instr. causae. Vor allem bei M’EBATH, OYNkBATH ‚vertrauen 
auf‘: BOHNTR MEBAtA CBOIEHR CHAOLK ‚miles suis viribus fidens‘ 
Supr 79. 6; BArhilBBAMH CROHMH MEBAIUH Supr. 85. 1; 
YTHBAERIUTE TOAkHnMH CROHMH Supr. 85. 26. Im Mar. kommt 
WYnBBATH nur mit NA vor. 

Instrumental beim Passivum. Ist aus dem des 
Mittels hervorgegangen (russ. nucono nanucano MHow ist So 
zu beurteilen wie »anucano nepom® und nanucand neposv). 
Dieser Instr. ist schon im Aind. vorhanden. Beispiele: TPkETk 
BRTHOME ABHKEMA xzalauog Urro avsuov oaksvöuevog Luc. 7. 24; 
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BT POKAENTBIKTB SKENAMH £v yevynrois yuvaıxav Matth. 11. 11; 
Hapeye CA NPENPSCTRIH Bhcetir BPATHIR ‚dietus est simplex ab 
omnibus fratribus‘ Supr. 131. 19; 

Dazu gehört newTH cA ‚sich Sorge machen‘: He au kre 
CA AyYıler Bawerr YUnTo "keve un Trkasma BR YATO oRAkurTe 
CA um uegiuväre ın wuxn vum» ri paypre etc. Luc. 12. 22. 

In den modernen Sprachen sich beschäftigen, sich 
freuen etc, wo man überall die Spuren der Passivität sieht: 
russ. 3AHUMAMBCH UTSMd, PUADOBAMbCH W5MS etc. 

Statt des Passivums ein Adjectiv auf -ANBh. Es ist möglich, 
dass zwischen dem Part. Praet. pass. auf -tN% und dem Adj. 
auf -kHk irgend eine Verwandtschaft besteht; dafür würde 
auch der Instr. beim letzteren sprechen: A0RoAkHN BAAKTE 
OBPOKTHI RALUIHMH doxeioye tois Owwvios Luc. 3. 14; Koanıykark 
AABKKHTR ECH TOCHOAHHOY MOEMOY rrocov Ögyeiksıs Luc. 16. 5; 
auch beim Subst.: npngkca emoy AABKBHHKTE EAHNTR TRMORR 
TAAANTTR rooonvexdn eis aura OÖysıldrnz wugiwv ralarıav Matth. 
18. 24; ThMaMmH BESAKONHN BHH(B)H’R IEcT’R Supr. 22. 4. 

BBITH ‚fieri‘, MPETH ‚mori‘, PRIEHRTH ‚interire‘ etc. können 
dagegen nicht als passivisch aufgefasst werden und wir haben 
es hier teils mit gewöhnlichem Instr. des Mittels, teils mit Instr. 
causae zu thun. 

Instr. mensurae. Bei Comparativen und comparativischen 
Ausdrücken wird dadurch das Mass ausgedrückt, um das eine 
Sache die andere übertrifft. HHUHARKE KOYKAHH odder yeigav 
Hom. Mih.; russ. 20.120600 srwe unu HUNCE, UmMd — MIEMD, 
böhm. malem, mnohem; Vgl. lat. multo, gr. oil® ueilav etc. 

Instr. der Beziehung (limitationis) kommt besonders 
bei Adjektiven vor. Er bezeichnet dasjenige, in Beziehung 
worauf etwas von einem Gegenstande ausgesagt wird. Er ist 
aus dem Instr. des Mittels hervorgegangen: B’RICOKTR CANoA’E 
Supr. 46. 5; WToYKABk Bäc’h (gen.) Akasarı ‚facto a vobis 
alienus‘ Supr. 20. 21; Hm aBHe HSHAE OYAkprhl OBABAHNTR HoTaMa 
H pAKaMa OYKposmn 2Ejider 6 Tsdvnaug dedeuevog tous rodas 
zei Tag yeigag xeigieis Joh. 11. 44; yaorkKka BOTATTh ... HAt- 
NEAk HocHdba Matth. 27. 57; MEYaTH HMRAUWTA UHCAOME TH 
ACATE ‚sigilla habentes numero triginta’ Supr. 38. 4. Auch 
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bei Verben: oyapk nanTnim Supr. 118. 23; BBBBECHAn ca 
AOYXoMma Supr. 213. 19. Vgl. gr. Bin gägrsoos, lat.germanus 
animo et corpore; nomine. 


Schon im Urindoeurop. entwickelte sich aus dem Instr. des 
Mittels der des Grundes und der Ursache (Instr causae). Er 
gravitiert entweder allein zum Praediecat. Wenn man ent- 
sprechende verwandte Ausdrücke für das Praed. nimmt, kann 
er zum Nom. werden: 43h Kt TAAAOMb T"BIBABR yo dd Juno 
aroAlvuen Luc. 15. 17; Tiemh ChropkTH; camoBHAkUNH . . . 
MNOBR BTBIBABRIUTHHANK YOYAECEAR ‚testes miraculorum quae 
a me fiunt‘ Supr. 231. 6; Baca Tkan BruA ‚omnia ab eo 
facta sunt‘ Supr. 7.28. Oder er ist unabhängig von der Qualität des 
Verb., gehörtzumganzen Satze: He Mor kaya Beck AoBaTn KR Niemoy 
HAPO AOMb oüx ndvravro ovyruyeiv avıo dıe rov Öykov Luce. 8. 
19; nsarksomAa SB kpnie BTENR UPKKTRRE NOBEAkNHIEMR NIpaRbA- 
HHKA Supr. 167. 20; MHASCTHIA TROIEKR CrANacH MA Supr. 
169. 15; eTpagoan prkera Supr. 358. 16. Hierher auch Hat, 
TkAB, mrkapıke. Von dem Instr. des passiven Urhebers unter- 
scheidet er sich dadurch, dass er nicht wie dieser vom Pass. 
abhängig ist. 


Instrument. modi (der begleitenden Umstände). 


Drückt die Art und Weise der Handlung aus. Es können 
verschiedene Abarten d.Instr. mit der Zeit zu einem Instr. modi wer- 
den, wobei sie viel von ihrer substantivischen Kraft einbüssen u. auf 
dem Wege sind, einfache Adverbiazu werden. Beispiele: RTR3’RRABTk 
BR. THEBTENOMR AHLEN ‚irato vultu postquam eam vocavit' 
Supr. 175. 21; Kpnuemk NIBPAWTE CA ‚sich mit Geschrei zankend‘ 
Supr. 325. 12; H3Ak3E MpBTBTRIN CHBAZAHAMA PRKAMA H HOTAMa 
OyKkpoH Supr. 233. 14 (vgl. S. 302); H C'RNHAE AOYYB CRAT'BIH 
TrkAcChNTBIMb SPAKOMk zai zaraßnvaı TO ıvsüue To üyıov Gwue- 
two eideı Luc 3. 22; eannkan raacona prkua ‚una voce 
dixerunt‘ Supr. 43. 17; AAKaAMH NochAa ‚dolose misit‘ Supr. 


104. 9. 
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KphEh Teyame prkkamn!) ‚das Blut floss in Strömen‘ Supr 
78. 1; BHuAKkaga KanatrııTe OT HIETO KpkEH KanAkan ‚vide- 
bant sanguinem ab eo guttatim cadentem‘ Supr. 37. 12. Russ. 
MARUMD 0ÖPA30MS, NOLAAMU NOCOABCMEONM?, böhm. dal jest venem, 
darem obdriel sind jetzt auch als Instr. modi (aus Instr. des 
Mittels entstanden) zu deuten. 

Aus dem soc. Instr. entwickelte sich bei Worten der 
Quantität eine Abart des Instr. Modi, die man den distri- 
butiven Instr. nennt. Nach BoieRoAA HAE ThMAMH sagte man 
auch HapoA Ba HAE ThMaMmH ‚das Volk zog zu Tausenden‘, z.B.: 
BbcCh TRMAMH HApoATk BhcKpH4a ‚das ganze Volk schrie auf zu 
Tausenden‘ Supr. 25. 17; oBbUA MHOTBI T’EMAMH TlAcoMal 
Supr. 65. 3; freier: NechgkAamn noemam naknunK Supr. 
214. 1, ja sogar: ThMaMH 37BAA MAkNTR Supr. 298. 8. 

Was häufig ein ausmalender Instr. genannt wird, ist 
ebenfalls eine Abart des Instr. modi. Zu einem Verbum kommt 
ein sinn- oder stammverwandter Instr. um eine verstärkende 
Wirkung zu erzielen. C'RNOMk C'hNIATH ‚einen Schlaf schlafen‘; 
PAASCTHIR pAAsyıeTh CA Supr. 236. 2; OYKACHRUA CA OYKa- 
CoMb BeAbEMb 2FEornoav Exoraosı ueyakn Marc. 5. 42; Keakun- 
Ah BhKAAKKTB Luc. 22. 15 (vgl. auch Supr. 375. 28); ChApk- 
ThRR oyapeun Supr. 372. 24; oyBokwa cA CTpaxoMk BEAHEME 
&yoßjInoav Yyoßov weyav Luc. 2. 9; BTR3BNIHCTA BEAHKOMk TAd- 
coMk Supr. 9. 13. 

Es ist richtig, dass der Instr. Pl. einige mal als Instr. 
modi vorkommt, wie z. B. kleinruss. oxpyzu, böhm. mlöky us. w., 
aber diese verhältnismässig seltenen Fälle genügen nicht, um 
daraus die Adverbien MaArhl, Mpaßnı (xeiös Cloz. II. 141), 
BREgAHULCKTEI, POYAbcKbl u. s. w. erklären zu können. Hier 
scheinen vielmehr Dative vorzuliegen (vgl. 8. 51 und den Nach- 
trag dazu). 

Bei einigen Adverbien scheint formell ein Instr. Plur. 
vorzuliegen, vgl. BOAkMH TAÄMRAaus Supr. 442. 25; Taaroam 
BOAKLWIRMH ‚maiore voce‘ Supr. 130. 21., aber es könnten auch 


') Diese Abart des Instr. modi nennt man auch Instr. des Ver- 
gleiches; vgl. noch böhm.: krev potückem teie; od mu stoji sloupem; 
Jason zbehem zasel (— jako zbeh), russ. Heops coxoA10 NM» no1emR% u. 8. W. 
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andere Erklärungen möglich sein. Gegen den Instr. Pl. spricht 
vor allem der Umstand, dass neben -MH auch Formen mit -Mä vor- 
kommen: neben TOAkMH ‚so sehr‘, IEAhMH relat. haben wir auch 
TOAbMA, HEAhbMd, so auch B’hX'hMA (neben E'RY'kMk) ‚omnino‘, 
HOYATBMA, HOYAbMa ‚gezwungen‘, PaAbMa u. A'kAnma als Praep. 
‚wegen‘, ThKkMA nur (Supr. 370, 20, sonst T’RKRA). 


Der praedikative Instr. im Slavischen. 


Er bezeichnet dasjenige, wozu Jemand gemacht, ernannt, 
wie er benannt, wofür er gehalten wird. Er hat sich erst auf 
lituslav. Boden entwickelt, indem er den ursprachlichen Nomi- 
nativ und Accus. in diesen Fällen verdrängte. Mitunter kann 
man aus den Denkmälern ersehen, wie er erst allmählich um 
sich griff z. B. TPHFopHH NIOCTARKIEHR BiRICT"R NATPHAPXA Supr. 
90. 10 (hier möchten wir den Instr. erwarten); Xpamık MOH 
Kpamh MOAHTBKk HapeueT"n CA, Bil CHTBOPHCTE H BORTANME 
PASBOHNHKOMTR (vgl. S. 291). Es ist insbesondere das Verbum 
IecMkb, bei welchem fast noch durchwegs der Nom. des Subst. 
oder Adjeetivs steht. Überhaupt haben wir aus unseren Denk- 
mälern wenige solche Beispiele wie: H MAhTH TBOMA Bhca 
CHEBPATTR H COKOMh CA CHTEIPATTE zei ai oaoxes 00V wg 
zuAög yevnoovraı Supr. 170. 15; H BWIRB 15 AkTra cnporom 
Th POAHTEAK OCTABKIENTR BRICT"R Supr. 428. 10; H CHpOToRR 
AKTHWTR He BRAFTTR za doyavos 6 als ody sugedjoera 
ib. 173. 8; Akenıyer gwTH ib. 173. 10. 

Dieser praedikative Instrumental hat sich aus allen mög- 
lichen Abarten des Instr. modi, insbesondere auch aus dem 
Instr. des Vergleiches entwickelt. Man denke an das altruss. 
uryMmend Ude CoNEMd, PAUWEeMmd AMMEUNMS 3EIBPEMS, KONb AEMUMd 
emprsaow. Sobald in einem solchen Beispiele die Substanz des 
Instrumentals mit der des Subjektes zusammenfällt, haben wir 
es mit einem praedicativen Instr. zu thun. In ko se ovcom 
ueini, kurjaci ga izjedu ist ovca mit dem Subj. ko zu einer 
Substanz geworden. Die Übergänge sind mitunter so fein, 
dass man streiten kann, ob man es mit einem praed. Instr. 
oder Instr. modi zu thun habe. 


8) Casus obliquus mit einer Praeposition. 


Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 20 
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Accusativ. 


Bk mit dem Acc. bezeichnet das Innere, nach dem die 
Bewegung stattfindet: in, nach, z. B. HAt BR TPaAR; hierher 
auch HTH 8% cAka% ‚nachfolgen‘, npunTn BB cA ‚zu sich 
kommen‘ (Supr. 400. 9). Weiter die Zeit, in welche eine 
Handlung fällt: B% TB AbHk und die Art und Weise: BR Hr- 
34a ‚unerwartet‘. Als Praefix: das Eindringen in das Innere, 
z. B. BBArkeTn, BRNHTH eiodogeodan. 

B’h3"R ‚hinauf‘, eine meist nach aufwärts gehende Richtung 
der Bewegung, dann eine Gegenüberstellung hinsichtlich der 
Leistungen und Werte: NpHAXoMB BAaroAkTh BSR Baaro- 
AKTR avi Joh. 1. 16 Zogr.; B'RCKAR ‚cur‘, 

Als Praefix auch eine Bewegung von unten nach oben, 
entspricht ebenfalls dem griech. «va-: B'TR3NECTH avapegsıy, 
avaysıy. 

34 ‚hinter‘, bezeichnet den Gegenstand, hinter welchen 
eine Bewegung oder Thätigkeit gerichtet ist; daraus z. B. HTH 
34 Koro ‚Jem. folgen‘. Daraus konnte sich der Begriff ‚zu 
Gunsten‘ und des ‚Grundes‘ entwickeln: 34 ukcapıa gopaume ca 
‚pro imperatore pugnantes‘ Supr. 50. 26; 34 XpHeTa TpOYAHTH 
ca ib. 74. 2; 34 Mb MOAHTH ‚für ihn beten‘; 34 HiARKE BHNA 
‚wegen welcher Ursache‘; 34 TRoM BickAA ‚wegen deiner 
Rede‘; 34 Ne, 34 fieke ‚quia‘; NEHABHCTR 34 BTR3AMBAEHHIE 
uloog @vri ayanıosag; 

Dasjenige, wobei man etwas ergreift, trifft: 34 0yxo oyAa- 
pen’ Supr. 343. 28, ‚ans (hinters) Ohr geschlagen‘; IMATH 34 
pPAKA ‚bei der Hand fassen‘. 

Die Zeit, während welcher etwas fortdauert oder nach 
welcher etwas geschieht; im Aksl. keine Belege. 

MHMO ‚praeter‘ bezeichnet den Gegenstand, an dem vor- 
über sich etwas bewegt. 

Ha ‚auf‘ das Ziel der Bewegung, woraus sich der Zweck 
entwickelt: NA TpoBR NpHAOLWA ‚ad sepulerum venerunt‘ Supr. 
418. 27, ABKHTTR Ch NA TIAAEHHE xeiran sig zrraoıw Luc. 2. 34; 
HA MHOTTRI 4achl ‚per multos horas’; HA akTa MaHora ‚auf 
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viele Jahre‘, ‚viele Jahre lang‘; Ha oyTpnra ‚proximo die‘. Der 
Bewegung oder Handlung kann eine feindliche Absicht zu 
Grunde liegen: ‚gegen‘ z. B. B'hcTa Ha fih ‚erhob sich gegen 
ihn‘; Ha Baayaıkr BKIUTE TEPATTR Pas Supr. 318. 2. 

OYNTBBATH HA KoTO ‚auf Jem. vertrauen, hoffen‘; HA ToAHKo 
(auch Ha ToAHuk) Zri To000ToV ‚in solchem Grade‘. 

HAAR bezeichnet den Gegenstand, gegen den von oben 
her eine Bewegung gerichtet ist, z. B. OyShpuTe anheanı Bhcxo- 
AAUTA H NHSKOAALTA HAAR CHINA YaoR'kynckaaro Joh. 1. 56; 
analog auch: MpuAe NaAh fin ZAIsv zur” adrov Luc. 10. 33. 

© mit Acc. den ‚Gegenstand, der von etwas umgeben, 
umringt wird, vgl. OKpkeT"h, OKpATTR ‚herum‘; 9 AscHAkR ‚zur 
Rechten‘; bei Verben des Berührens: Aa Ne npkrakhsm 9 
KAMENk HOTA CBOR uimore ngooxöllmg rroög Al$ov Tov öde 
cov Matth 4. 6. Zogr.; auTe TA KRTO 3A0YlUHTTk 0 ACHALR 
AANATA Supr. 307. 7. Aus dem lokalen Begriff der Grund: 
‚um‘, ‚wegen‘ z. B. © MATH3MR MoH METALA Kpkenma Zi 
Tor iuarıouov uov EBakov xAnoov Joh. 19. 24. 

°E’b ‚um‘, analog wie 0: oR oN’R MoAk ‚an jener Seite, jen- 
seits‘; OB NOWTR RkCH TPOYKABUIE CA di OAng voxrög xorıconvreg 
Lue. 5. 5. 

no die Ausbreitung: ‚über — hin‘ z. B. no BacA Tpayıı, 
no EheA AbHH; NO UKTO ‚cur‘; No At, no Heke ‚quia‘ (&y’ 6009). 

N04’% ‚unter‘ unterhalb‘. 

CKBOS’K ‚durch‘: npongoxomh cKBosk ormk MH BAR 
Supr. 70. 17. 


Genitiv. 


BE3’% ‚ohne‘ 

A° ‚bis, nach‘ deutet an, bis wohin eine Bewegung statt- 
findet (auch die Grenze): 49 notaca oBHAKHBTR Supr. 324. 18; 
A9 KOHhUA eig TElog; AO Bpkxa Zus kvw; AO Koak ‚bis wann‘, 
‚wie lange‘; 40 Hanke ‚bis‘; 40 HArKe (AoHhARKE) ‚so lange, 
bis‘; 40 esark ‚bis jetzt; mkenh To 40 TeRe ‚non hoc ad te‘ 


Supr. 279. 15. 49 hat in den westslav. Sprachen um sich ge- 
20* 
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griffen und 8% mit Ace. verdrängt. Aus der Annäherung ist 
ein Eindringen geworden, vgl. übrigens: A9 444 C'hNHALUN Ewg 
adov xzaraßıßeo9n7on Matth. 11. 23. 

Als Praefix bezeichnet es, dass die Handlung zu einem 
bestimmten Punkte oder Ziele gediehen, weiter dass sie auch 
abgeschlossen ist: AOBkTHRTH ‚eurrendo consequi‘, AOHTH, A%- 
X9AHTH ‚pervenire‘. . 

paan. payhma, akata, AakAnma (alle 4 postpositiv) 
‚wegen‘ (vgl. S. 17). 

34 zur Angabe des Grundes, der Zeit: 34 CTpaxa HIoArk- 
HCKA ‚aus Furcht vor den Juden‘; 34 poKa ‚praestituto tempore‘ Supr. 
38. 23; 34 0YTpa nowia. 

H3’R ‚aus‘ 

Als Praefix deckt es sich mit B’kl-, das allerdings nur auf 
gewisse slav. Sprachen beschränkt ist. 

9T’R ‚von‘ eine Trennung, Ausgangspunkt: ÄBHKENE OT 
semnA Supr. 449. 1.; OTB KARA, OTh KAAK ‚woher‘; die 
Handlung kann von einer Person ausgehen (pass. Urheber): 
CHAR oT"n Iocnda peuenomh ‚his ab J. dietis‘ Supr. 344. 7; par- 
titiv: HH OTTB MHOTBIHXTR ‚quidam e multis‘ Supr. 117. 20. 
zeitlich: Th ChAOKENHrd MHpOY. 

pasg’k ‚ausser‘ 

€’ den Ausgangspunkt einer Handlung ‚von her‘, ‚von 
herab‘; es berührt sich mit 7%, nur ist häufig darin der 
Nebenbegriff ‚von oben‘; CB’ CB Heßect Supr. 4. 15. 

oY ‚bei‘ 


Dativ. 


Kb ‚zu‘, drückt meist den Gegenstand aus, zu dem eine 
Bewegung oder Handlung gerichtet ist: NMPHT"RUHMR  TAATO- 
AaallE Kb NHMR Luc. 8. 4; CBETRPAWA CAKE NEMOY ovvayorraı 
zeög arrow Mare. 7. 1. 

no bezeichnet den Raum, über den sich etwas erstreckt: 
NAABAAh NO MopoyY Supr. 87. 1. (Der Dat. wird hier nament- 
lich in jüngeren Quellen vom Local verdrängt, später in manchen 
slav. Sprachen überhaupt bei Ne). Hierher auch KewuTH no pegpoa% 
Supr. 88. 4, 
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Das Angemessene, Entsprechende: AdcTa HAB HArkunıe 
no cHAk CBOEH KomoyKAo Supr. 273. 15, No SakohoY, den Grund: 
no mpagkA’k Supr. 68. 9. 

Die Distribution: npnmca no nknasoy ZAußor eva Invagıor 
Matth. 20. 10. 


Local. 


Rh bezeichnet den Ort, den Raum, wo etwas geschieht: 
‚in‘. Man merke insbesondere: # No40KHIUA H BR TpoB%k Einrav 
avro 2v uymueio Marc. 6. 29. 

Dem Raum entspricht die Zeit: BB Maark oycane Oloz. I 
763; BB cKoprk, Eh TpkYh ABNhYT. 

Die Art und Weise: H BBSBpaTH ca Heoych BR cHak 
AMYXOBuHkH 2v zn dvvausı Luc. 4. 14. 

HA ‚auf‘ auf die Frage wo? statt des blossen Locals. 

° ‚um‘, dann die Veranlassung und bei Verben der Gemüts- 
stimmung den Grund: C'kBAASHHT"R cA 9 MbH’'k ‚wird sich an 
mir ärgern‘; 9 HMEHH TBOIEMk ‚in deinem Namen‘; YoYAHTH cA 
% ‚sich über etwas wundern‘; 9 MHp'k MoAHTH um Frieden bitten, 
vo ceurk ‚aus eigener Veranlassung‘. 

no ‚hinter, hinterher‘, bezeichnet den Gegenstand, nach 
oder hinter dem eine Bewegung stattfindet: no MaHk HTH drioo 
wov £Aetv Matth. 16. 24; das Angemessene: No CHR BO TRO- 
pkaya Mpopekomh OTRUH HR zerk reöre Luc. 6. 23; die Be- 
wegung ist mehr geistig, sich schnen u. dgl. Kaaoßa no Aasapk 
Supr. 283. 26, was dann zum Grunde wird. 

Bei Zeitbegriffen: ‚nach‘ z. B. mk no koanukya arkca- 
UHR CTHTBOPH IEMOV XBISHHA, ‚postali quot menses‘ Supr. 129. 
25; no ToMk ‚nachher‘. 

npH ‚bei‘, bezeichnet die Nähe, die Gegenwart, dann tem- 
poral: npH MopH, pacnatın non NRTECTkaa nHaark ‚sub P. 
Pilato‘ Supr. 131. 2. 


Instrumental. 


34 ‚hinter‘, auf die Frage wo?: 34Au 34 Backam cToMA 
Supr. 74. 9. 
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Avak, noaak (S. 295). In den einzelnen slav. Sprachen hat 
dann bald die eine bald die andere Art des Adverbs um sich 
gegriffen. 

Über die Adverbien wie MaAkl, PAR’, POYMLCKTAIL, dann 
BOABMH, BOABLUBMH, HOYAkMA etc. (Adverbia mit -AMH, -Ma sind 
Adverbia der Art und Weise, des Grades) vgl. S. 304. 

Auch der Instr. Sg. f. fungirt als Adverb: T’RUbtR ‚gerade, 
nur‘, B'BWBLER ‚nur‘, KEABHOKR ‚einmal‘, BTRTOPHILERR ‚zum 2. mal‘, 
MTRHOKHLLERR ‚oftmals‘. 

Sonst können noch erwähnt werden die Adverbia wie 
APOYTOHUN ‚ein ander mal‘, TPETHHUH ‚zum 3. mal‘; (Supr. 62. 10). 

Häufig sind es Praepositionalausdrücke, die zu Adverbien 
werden: B'EINR dı@ zravrög ‚semper‘, C'KNPOCTA ‚omnino‘, OKpAT"h 
‚herum‘. 

Mit -AH, -Ab, -Ak werden Adverbia des Grades von 
Pronominalstämmen abgeleitet; sie haben auch die Tendenz 
temporal zu werden: KOAH ‚wie sehr‘, quantum, dazu ToAH und 
ctAH demonstr. und IEAH rel.; Analog Kodk ‚wie sehr‘, dazu TOAk 
und IEAk x09’ ö00» ‚wie weit‘ (Psalt. sin. 102. 12) und koak, 
moak, ceak, (ak, Auch mit Praepositionen kommen sie vor: 
49 Koak ‚wie lange‘, OT’k ctAH ‚von jetzt‘ ab. 

Ortsadverbien auf die Frage wo? werden mit -Af ge- 
bildet: K'RAE ‚wo‘, ChAt ‚hier‘, HAf, AONKABKE u. Ss. w. 

Auf die Frage wohin? mit -4Mo: KaMo ‚wohin‘, TAMo, 
chmo u. s. w. 

Auf die Frage woher? mit -RAoy, -Rak: Kay, kayk 
‚woher‘, TAASY oder OT’k TAAY u. s. w. 

Zeitadverbien auf die Frage wann? mit -TAa: K'hTAA, 
KOTAA, TTRTAA, BhCETAA u. s. w. 

Zur Bestimmung der Pronomina dienen erstarrte Formen 
und Partikeln, die entweder vor- oder nachgesetzt werden: 

H’k- macht aus Fragepronomina Indefinita: Hk-KAT, H'k- 
KhAt, während NH- negiert: NH-K'RT®. 

Wird ein derartiges Pronomen von einer Praepos. abhängig, 
so kommt diese zwischen N’'k oder NH und den anderen Teil 
des Pronomens zu stehen: NH K’k KoMoy Supr. 203. 3; HH pH 
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urcomnKe ib. 197. 6; HE 0Y Koro oYMoyAHTH ib. 151. 18; uk 
na Koe Arkero ib. 201. 28. 

-KhA0 postponiert verallgemeinert (quisque): KRKAP; 

-KAt drückt die Identität aus: T'B’KAt idem. 

Zur Verallgemeinerung der Relativa dient KoAH-XhA9: Hike 
KOAHKBAO Os @v -quicunque. Denselben Sinn giebt ein nach- 
folgendes auTe z. B. HKe AıTE 60 @v: EMOYKE AlıTEe KOWTETE 
ChINTK ABHTH © av Bovimaı 0 vios anoxekvıya Luc. 10. 22. 
KRTO wird in der Postposition tonlos und heisst so viel als 
‚quidam‘: HECTOPAR KETO ‚N. quidam‘ Supr. 19. 9. 

Negation. Im Aksl. giebt es zwei Negationen: H£ und HH. 
Letztere reiht einen neg. Satz an einen anderen neg. an: H£ 
TPOYKAARTTR CA HH NPAARTR Matth. 6 28. 

‚Nicht einmal‘, ‚ne-quidem‘ heisst HH: Ne xotkaue HH 
OyH® BTR3BECTH HA HERO 00x MYelev ovdE Tovs öydaluovg eis 
zov ovgavov Err@gaı Luc. 18. 13. 

HH wird weiter gebraucht, wenn die Negation einen ganzen 
Satz ersetzen soll: oBH MAaroaaaya 'kKo BAafık ECTTB, HHH 
me TAATOAAaXR NH, HB AbCTHTTR HAapoAnı ailoı Eieyov ' ov 
Joh. 7. 12, 

HH-NH entspricht dem griech. oöre-oöre und wird unten 
noch erwähnt werden. 

Die mit HH zusammengesetzten Pronominalformen wie 
HHKTRTO, HHKTRTAA, HHKTRAE u. 8. w. und HH IEAHNh bekommen 
im vollständigen Satze meist noch eine zweite Negation: 
NHKTRTO He BHAK ‚nemo vidit‘. Mitunter kommen mehrere mit 
HH zusammengesetzte Pronomina vor: B’h TpoBk, Eh NEMEKE 
He EBK HHKTRTOKE HHKOTAAKE NOAOKENTR uvjue, 08 00x jv oddenw 
ovdeis xeiuevog Luc. 23. 53. 

Es findet sich aber auch nicht selten, dass die zweite 
Negation (He) fehlt, z. B. HHKOAHKE SHAXR Bäch ovderore Eyvov 
öu@s Matth. 7. 23; ne xomkawe Aa Bu H KATO Uman ovdera 
n9ehe yvovaı Marc. 7. 24; HH EAHNOMA NOAkBA OBPKTTRIUH zei 
undev agyeindetoa Marc. 5. 26. Miklosich meinte, der Grund 
der Abweichung liege in dem Bestreben der Übersetzer, sich 
dem griech. Texte so genau als möglich anzuschliessen (Vgl. 
Gramm. IV, S. 189). Allein es ist zu bedenken, dass wir dieser 
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Eigentümlichkeit z. B. auch im Altböhm. bei einer Unzahl von 
Beispielen begegnen, z. B. nic mi jest zndmo ‚es ist mir nichts 
bekannt‘ Alx V. 1163; nikte jeho oblüditi moci bude Pass. 10 
u. s. w. Wenn daher im Aksl. an derselben Stelle beide Aus- 
drucksweisen vorkommen, so waren sie wohl damals noch beide 
möglich. Man kann kaum annehmen, wenn in 43"k HH EAHNOLMA 
BHHBI OBPKTARR Eh HEMh 2yo oddeuiev sugiozn &v adıo airiav 
Joh. 18. 38. Mar. ein dem Aksl. fremder Graeeismus enthalten 
wäre, dass er sich noch in der Sav. kn. und nebstbei auch 
noch im Supr. (43% Ne IEAHOMMMKE BHNTRI OBpkTaRk 9 Neak 
325. 5) behauptet hätte, während Zogr. Assem. und Ostr. auch 
die zweite Negation haben. 


c) Satzteilbestimmungen durch ein Verbum infinitum. 
1) Participium. 


Das Partic. Praes. act. bezeichnet die Gleichzeitigkeit 
mit der durch das Verbum finitum ausgedrückten Handlung; 
es wird daher vor allen von imperfectiven Verben gebraucht. 
Von letzterer Regel giebt es Ausnahmen, aber im Allgemeinen 
bezeichnet das Part. Praes. act. von perfectiven Verben eine 
eintretende (punktuelle) Handlung (also wie das aoristische 
Partie. im Griech.), so dass es mit dem Partie. Praet. act. I. in 
diesen Fällen häufig konkurriert. 


Das Partie. Praet. act. I. drückt die Vorzeitigkeit aus mit 
Rücksicht auf die durch das Verbum fin. ausgedrückten Handlung 
(daher wird es meist von perfectiven Verben gebraucht) z. B. 
AuTE OTANOYWTR 1A He KABUA av dnoiiow alrodg vrorig 
Mare. 8. 3. 

Über die anderen Partieipien braucht hier hinsichtlich der 
Bedeutung und Anwendung nichts weiter erwähnt zu werden, 
das notwendigste findet man in der Formenlehre (s. S. 203 und 
213 fl... Nur bei dem Part. Praet. act. II ist anzuführen, dass 
es — meist ohne lEcAlk — einen Wunsch ausdrückt, dessen Er- 
füllung auf diese Art antizipiert wird: tapoy Toy rprkgorankh 
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SBA0EH Mp'keTaan Konklys Supr. 286. 20; eINa M NE CTREPAAH 
CHEOPA, KEINA H CHILE NE Bec'kAoBaan Supr. 286. 20; vgl. serbo- 
kroat. Zivio! 

Die Partieipien können attributiv gebraucht werden, 
wenn sie eine feste Eigenschaft ausdrücken und sich auf diese 
Art dem Adjectiv nähern, oder appositiv, wenn einem Sub- 
stantiv nur eine vorübergehende Thätigkeit (Eigenschaft) bei- 
gelegt wird, oder praedicativ, wenn sie als eine wesentliche 
Ergänzung des Praedicats dienen. 

Attributiv: KRAE ECTR pokann ca Urkcaph od Zoriv 
6 rex#eis Baoıkevg Matth. 2. 2.; YpkEh HEOycrhINatAH vermis, qui 
non sopitur Supr. 365. 19. 

In der Regel erhält das Partie. die bestimmte Form (vgl. 
S. 195 ff.). 

Appositiv kann ein Partieip im Allgemeinen angewendet 
werden, wenn das Subjekt der durch dasselbe ausgedrückten 
Handlung identisch ist mit jenem des Satzes (Hauptsatzes). 
Es kann dann durch Nebensätze wiedergegeben werden und 
diese sind: 

1) temporal: camımaRh xe Hcoyca MochAa Ka AeMmoy 
ETAPKILA HIWAEHCKTRI dxovoag de 7regi tod ’Inooi ansorsılev Tro0s 
avıov nosoßvregovs ta» ’Iovdain» Luc. 7. 3; H NP93AB’R C'RTROpH 
NAOATR xai gvev Erroinoe xagrrov Luc. 8. 8. 

2) causal: enrprkiungn npkAaBTh Kp'hEh HENOBHNHANHA, 7 ucg- 
rov ragadovs alua a9wor Matth. 27. 4. 

3) final: kko Hanagaya Mh YOTALWTE NPHKSCHÄTH ca 
Alk EAHKO narkay panrhI Wors Enınintew auto iva avrod 
arovraı, 0001 &ixov ucorıyas Marc. 3. 10. (wenn XPTAUTE NpH- 
KOCHRTH als der Ausdruck für das Part. fut. aufgefasst wird). 

4) concessiv: Ad BHAAUTE HE BHAATTB H CABILAUTE 
HE CABIUATTR iva Bienovres u) Blkrnmcı ai &xovovrss um owVı- 
aow Luc. 8. 10. 

5) hypothetisch: Kako MOKETE A0BPO FTAATOAATH ZThAH 
CAWTE nos duvaods ayadı Aaleiv srovmgoi Övres Matth. 12. 34. 
CHXTh BTRKOYIUTRINIO HEROARAR OTTANOYETH TPEYh Tourer de dßov- 
ytws weraogövrı 0v7%00900v Euch. sin. 22a.; BAackkn rpayı 
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AH AA pasıkarn cA HA CA NE CTAHETR raoe mrolıs N olxie 
uegqıoFsloa za Eavijs ov orasmostaı Matth. 12. 25. 

Man muss freilich daran festhalten, dass die hier ange- 
gebenen Bedeutungen im Participium nicht so scharf ausgeprägt 
sind, so dass es Fälle giebt, in denen eine verschiedene Auf- 
fassung möglich ist. 

Sind die Subjekte beider Handlungen verschieden, so 
steht in der Regel der Dativus absolutus, über welchen 8. 
292 gehandelt wurde. Es ist auch dort erwähnt worden, dass 
er über seine Grenzen hinaus ging. In demselben kann man 
ebenfalls die oben besprochenen Verhältnisse mehr oder weniger 
ausgeprägt finden. Bei dem Partie. können Conjunetionen oder 
Supplemente stehen, wie z. B. H und beim concessiven uk u. 
dgl. z. B.: ne enakame Toy carwTa, uk cakwrama erıuTamk 
‚non videbat eum adesse, quamquam erant candelae‘ Supr. 308. 
8; vgl. auch: n Toro ne Mmomaaıme Snpkrn, rose Yorkame 
npkAaTH, HB CRRTHARHHKOMB CRWTEAR H CRkINTam ER TOAH- 
Kam örTı ovdE og@v udrov mduvaro, dv musils ragadıdavaı, 
xai ravıa Jaunddov ovowmv xai Ywros rooovrov Cloz. I. 165. 

CHIUBATBINOY KE EMOY Ch Top, BR cakaı ro mar 
HApoAH MRHOSH xaraßavrı auto ano Tov ögovs Nxolov Inden 
avro 6xAoı nroAloı Matth. 8. 1. 

Wie nicht selten der Dat. Pl. u. Dual. von Femininen 
mit der dem Masculinum zukommenden Form adjectivischer 
Worte verbunden wird, so gilt es insbesondere hier vom Partic.: 
ABkPRMTB BATBOPEHOMR CAUTENk Supr. 385. 4; KpbBH H BoA'k 
H3AHIdHOMA Supr. 329. 7. Das 1. Beispiel kommt auch im 
Assem. Joh. 20. 26. vor. 

Ist das Subjekt der durch das Particip ausgedrückten 
Handlung nicht angegeben, so bekommt das Particip eine un- 
veränderliche Form und zwar auf -wTe (Part. Praes.) oder -uıe 
(Praet.). Man nennt diese erstarrte Form das Gerundium, 
z. B. nogeak cHBASATH Mm HM BAAYALTE BETH A BTh TeAlb- 
HHUAR „jussit ligari eos et trahendo eos duci in carcerem‘ 
Supr. 52. 12. 

Auch diese Konstruktion hat ihre Grenzen überschritten, 
z. B.: CB HeBece BOKHH TAacth CATBILWARTR BEAAITE CHNHHTH ‚dei 
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vocem äudiens iubentem descendere‘ Supr. 141. 24. (wir würden 
BEAAUTk erwarten). 

Überaus häufig ist das Gerundium auch in den anderen 
slav. Sprachen und zwar meist in einer verkürzten Form. 

Das praedicative Particip dient als eine wesentliche 
Ergänzung des Praedicats, wenn dieses durch das Verbum 
IeccMk und seine Modificationen ausgedrückt ist, oder es steht 
bei einem zum Praedicate in einer Beziehung (Subjekt, Objekt) 
stehenden interrogativen oder relativen Pronomen, oder es be- 
zieht sich das Particip bei den Verben der Wahrnehmung auf 
das Objekt desselben Satzes und würde bei der Auflösung in 
einem Satze als Praedicat erscheinen. 

Beispiele: eraa He B'k HHKRTORE oyum eno örs de oudsis 
nv 6 nagaıwov Oloz. I 226; BRaXR ke EAHHH OTR KTRHHIKh- 
HAKB Toy ckaAwTe joav Tıvsg dest xa$nusvoı Marc. 2. 6; 
YETBPRTTEIH AbHh HMATR TPENA BES BpAWıNa Supr. 129. 19. 

Zu den Modifikationen des Seins kann man Verba rechnen, 
welche Erscheinen, Zögern, Verweilen, Aufhören, Be- 
endigen, Nichtaufhören bedeuten: A4 Ne "kBHIUN cA 4Ao- 
BkKoMB NoCTA CA örws un gang Tois avipwnog vnotsv@v 
Matth. 6. 18; aan TA ch KAEROKTOM TBOHMB MOYAHIUH 
BPAKAR ApbKA Supr. 315. 26; OYAMAbKNH BAAATBI ‚desine 
ludere‘ Supr. 119. 1. cm e ne npkeTa OBAORTRIZARRLUTH NoroY 
MORD adın de... ou dıelsınev xarayılovo« wov ToVs rrödag 
Luc. 7. 45. 

Über diese Art des praedicativen Partieip vergleiche auch 
oben S. 266 ff. 

EKRE ALTE MEHHTTR CA HAbl 6 doxei Zxsır Matth. 25. 29. 
Vgl. böhm. jimzto se mnel sa (= jsa) &illeji Alx. B. 336. 

N’koTh KTO MHAOYIA ‚non est qui misereatur‘ Supr. 41. 
24; He BrkcTa ca eco NpOCAWTA ovx oidare, ri aireto9e Matth. 
20. 22; Bh3EMAeUN ETOMRE NE NOACK HM SKANELUH ETOrKE NE C’kRh 
aigeıs, 6 00x Edmzas, ai Hepileis, 6 odx Zorsiıgag Luc. 19. 21. 

Bkakayr rocnoak camoro crUMTa jdsıcav row Xguoröv 
avzov elvaı Luc. 4. 41; oBprkTe oTpoKSBHUR ARKAUTR HA 
oapk mn wirken HiunAhılk edosv To rraıdiov Beßhmuevor drei iv 
xkivnv xai To dauovıov ESeAnkv3os Marc. 7. 30. 
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Ein Beispiel mit der erstarrten Form des Partie. (Gerun- 
dium): HETAA EHAHLUH OYYENHKA npkaataw Te örav dns Tov ua- 
Ymımv roodıdovr« Supr. 305. 2, was vollkommen dem altböhm. 
dokad t& vigi Ziva jsüce (donec te video viventem) Pass. 310 
entspricht. 

Man kann also nicht sagen, dass die Konstruktion des 
praed. Partieipiums unslavisch wäre, denn wir finden sie auch 
in anderen slav. Sprachen, z. B. im Altböhm., Poln. u. s w., 
wo also das Griech. und Lat. nicht zum Vorbild diente. Be- 
lehrend ist das böhm. Sprichwort: chval boha jak moha (= jak 
müzes). 


2) Infinitiv. 


Als Ergänzung steht der Infinitiv bei Gleichheit der Sub- 
jekte nach vielen Verben, meist in Übereinstimmung mit anderen 
Sprachen; darunter sind insbesondere die sog. Hilfsverba, 
dann die Verba voluntatis nicht selten für einen Heische- 
satz der anderen Sprachen (doch kann auch im Aksl. ein 
Asd-Satz stehen), wobei schon das Subjekt auch ein anderes 
sein kann. Beispiele: kko Mor® ct CHTROPHTH örı duvanız 
zoöro rromocı Matth. 9. 28; Hayamıa MOAHTH H OTHTH OT’R 
npkakan Hy zjekarro ragaxalsiv aurov ansıdev ano av 
öeiov auıav Marc. 5. 17; MkHAWTEH CA BAACTH MASTRIKTRI 0i 
doxoüvres apyeıv av 23vav. Es sind vorwiegend Verba, die 
auf eine Handlung, nicht auf eine Sache gerichtet sind. 
Hierher gehört auch der Ausdruck für das Futurum: XoTkrn, 
HAkTH, HAYATH, BRYATH mit einem Infinitiv, z. B. Aa HH 
KAHHOLA RE BHNTEI HMETH BTRUTRNETTR Ivo undeuiav &yn dro- 
koyiav Cloz. I 399. BAAR mit dem Inf. kann noch nicht belegt 
werden (vgl. S. 259). — moBeark npnneeTH TAaRR E10 dndraksv 
dveyxaı nv xepalzv adroo Marc. 6. 27; 3aykuma saoy KpkeTR 
NoCHTH No Heoyck Insdnzev adra Tov oravgov ypegsıw Önodev 
tor ’Inooö Luc. 23. 26; H Ktaaae HACrHITHTH upkgo cRoe OT"R 
POKELB xai Errsdrlusı yawiocı ı7v xoıliav aurod ano Tav xegu- 
tiev Luc. 15. 16. 
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Zu einem förmlichen Objekte wird der Inf. nHTH, tacTH 
in Verbindungen wie: £44 KRTO npHnece emoy "keTu un Ts 
nvsyxsv avım yaysıv; Joh. 4. 33. Ursprünglich wurde hier aber 
eine Absicht ausgedrückt. 

Es kann ein Nomen mit dem zugehörigen Verbum die 
Bedeutung der oben erwähnten Verba erlangen; dann steht 
dabei ebenfalls der Infinitiv: Adbkenn IccTh oyapkrn ‚debet 
mori‘ Supr. 326. 3; BAACTk HMATR OTNoyWTarn roky 2&ov- 
oiey Eysı ayıkvarn aagriag Marc. 2. 10; eMoYiKe Hkcath AOCTOHNR 
nokaonk ca pasapkunnn pemens uprkenemn E79 05 00x eimi 
ixavog xurwas Adomı Tov iuavıa av Unodnuerav avrod Marc. 1.7. 

Durch IEcT"h (KAWUHTR CA und dgl.) mit einem Infinitiv 
wird die Möglichkeit, Notwendigkeit oder Pflicht ausge- 
drückt. Die Person, der etwas zukommt oder die etwas thun 
soll, kommt in den Dat. Ist das Verbum des Infinitivs transi- 
tiv, so kommt das dazugehörige Objekt in den Acc. Beispiele: 
OTR CEO BHAKTH IECTTR CHAR XPHCTOBR ‚ex his rebus videre 
est potestatem Christi‘ Supr. 309. 3; auıTe MH CA KARUHT"R 
Ch TOBAR OYMpkTH day we den ovvanosavstv 00 Mare. 14. 31; 
CEMOY IECTTR BAITH ‚hoc fieri debet‘ Supr. 37. 5; uketn Hama 
OYEHTH ‚occidere non fas est‘ Supr. 325. 1. 

sect"h kann ausfallen: BoAk oBpkern ca yesia jv Öderog 
Supr. 368. 29 (hier muss man sich B’k ergänzen): aqua erat 
invenienda. 

Es gehört aber nicht hierher: BMICTR xt oyapkru nn- 
WTWMOY Ey&vsro de amodaveiv 7ov nrıwoyov Luc. 16. 22, da hier 
ein anderer Sion vorliegt (vgl. ia der Vulgata: factum est autem 
ut moreretur mendicus). Unrichtig ist auch: 4uTE BAAET 
OBP'EeTH Ir dav yeryraı sugelv adro (ro zreößaro») Matth. 18. 13 
Zogr. b. (also im späteren Teile), vgl Vulg.: e& si contigerit, ut 
inveniat eam’. Daher ganz anders und richtig in Mar.: auuTe 
OBPAWTETTR LA (Assem. OBPAUTETR CA). 

Der Infinitiv wird angewendet, um den Zweck der im 
Verbum finitum liegenden Handlung oder jenen der ganzen 
Aussage auszudrücken. Ist das Verbum finitum ein Verbum 
der Bewegung, so vertritt hier der Infinitiv das Supinum. Schon 
oben ist ein Inf. angeführt, der als Inf. des Zweckes angesehen 
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werden kann, näml. IeTH, nHTH nach Verben wie AaTH, npH- 
HECTH u. dgl. Weitere Beispiele sind: 

HAkrA OYluH CAIWATH Aa CARIUHTTR ara dxovew Marc. 
4.9; m Aarkamıe oyusnnkomn npkABAoKHTH HapoAoY maganı- 
Yevaı r® 0xA® Luc. 9. 16. (Graeeismus, wie noch in anderen 
Fällen hier); H T’h oYyTRpnAH AHILE CROE BT HEPOYCAAHMR HTH 
tod rogsveoder Luc. 9. 5l; He HKAENH Nach THkBoAMh HTH 
BB noycTar MkcTa ‚noli expellere nos iratus, ut ire debeamus; 
NEKRWTE CA Haı UkAanTH paN’bl curam gerentes eius, ut 
sanarent vulnera‘ Supr. 37. 17; K'RAE XoWTeIuH oYToToRäsah 
Tesk "keorH nacxa ? nov BEhtıs, Eroimaomuev 001 gYayslv TO 
naoye; Cloz. I 247. vun 8 1 Apaumk Brketa He NOSHATH 
ero oi de öydaluoi avrwv Exyeroövro vod un dmyvaraı adrov 
Supr. 361. 1 (Luc. 24. 16). 

Dieser Infinitiv ist in den slav. Sprachen (abgesehen von 
jenem nach Verbis der Bewegung statt des Supinums) äusserst 
selten, so dass man wohl die erwähnten Fälle meist als Graeeis- 
men auffassen kann, aber dass er auch im Slav. vorhanden war, 
daran kann nicht gezweifelt werden. Dieser Inf. wie auch ins- 
besondere jener nach den Verbis voluntatis führte dann zum 
Infin. imperativus, für den im Aksl. freilich keine Belege 
sind, da wir hier keine volkstümlichen Denkmäler haben. Statt 
des Inf. des Zweckes wählte man auch andere Constructionen. 
Neben vollständigen Sätzen kommen hier dafür noch Verbal- 
substantiva auf -ije vor (vgl. auch: npk ann BRAFTTR Ha NPSNATHE 
eis 70 oravgrrYgvas Matth. 26. 2): Bn3Ankg’huın Bo ch Mvpo ce Na 
TEAO MOL HA TIOTPEBENHE MA CHTEOPH Balodoe« yap auım To 
HÜgOV TODTO Eni TOO Owwarog wov EOS TO Evrayıdacı we &rroinoev 
Matth. 26. 12. 

Von dem in den classischen Sprachen vorkommenden Accus. 
cum Inf., welchem im Slav. der Dat. cum Inf. entspricht, ist 
der scheinbare Accus. cum Inf. im Slav. nach den Verben des 
Wahrnehmens und Machens zu unterscheiden (bei den Verben 
der Wahrnehmung kann statt des Inf. ein praedicatives Particip 
stehen): CBTBOPER B’hI BETHITH AOBThUA YaoRkKkomk row vuag 
revcdes Marc. 1. 17; TROPHTR iR Nprkameımı Akarı noir 
auryy woıy@o9aı Matth. 5. 32. 
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Vgl. auch sloven.: videl sem ga beZati ‚ich sah ihn laufen‘, 
böhm.: videl jsem ho beeti, slysel jsem ho zpivati u. s. w. 

Nach den Verben des Habens und Wahrnehmens kann 
bei einem interrogativen oder relativen Pronomen ein Inf. folgen: 
HE HMATTR K'ThAF TAARBI TIOATRKAONHTH 0Ux Eyeı, TOD mv xepa- 
inv xAivn Matth. 8. 20; nommimakıe, KIA HH MARKE Al- 
Tknuma H3BoBpKkeTH ‚cogitabat, quos alios graviores cruciatus 
inveniret‘ Supr. 36. 27. 

Im Mar. Zogr. heisst es: HE HMAMR 4Eco NOAOKHTH Npkah 
HHMk 00x 0 6 negasnon auto Luc. 11. 6, in der Sav. kn. 
und Assem dagegen: exe NoA0KR npkan fin. Vgl. auch: 
HAOYyum BAch Kofo BThI UHCTH ‚docebo vos, quem colatis‘ Supr. 20.22. 

Das griech. &pes, dere wird durch ne Akü, ne Arkürre 
mit einem Infinitiv (auch mit dem Verbum fin.) wie auch mit 
Ad wiedergegeben: ns Atnre Arkrun npongoantn KR Abk 
üyste ra noudie Eoysodaı Luc. 18. 16; ne Akt, Aa BHAHAR 
Matth. 27. 49. Sav. kn. (S. 113), aber OCTANH Ad BHAHMTR Mar. 
Gyss idwuerv. 

He MOSH, Ne Mo3'kTe mit dem Infinitiv drückt ein Verbot 
aus: HE MOSkTe HSMkEHHTH un diewsipmre Supr. 

Der Infinitiv bei sore, dann der stubstantivische und sonst 
auch verschiedenartig geartete Infinitiv wird im Aksl. nachge- 
ahmt to Anoromn raaroaatn, "kko oympkTa Wors mroAlovg 
Atysw, örı dne$avev Marc. 9. 26. Assem. (Mar. 'kko AHosH 
raaroAaXA). Der Artikel wird nicht selten mit IE’Kt wiederge- 
geben: UT9 ECT"h EKE H3 MPTETRAIKTR BTRCKPTRCHÄTH 70 avaorıyaı 
Mare. 9. 10. 

Dem griech. und lat. Ace. cum inf. entspricht im Slav. 
der Dativus cum inf.: BWICT"R Kt oYyMpktH HHWTRMOY 2y&vero 
orodavsiv Tov rrwgov Luc. 16. 22 (factum est autem, ut 
moreretur mendicus). (Vgl. S. 294 u. 318). 


3) Supinum. 


Diese Form, die S. 217 zur Sprache kam, ist als ein Acc. 
des Zieles (S. 272) aufzufassen. Der dabei vorkommende 


x 


— 321 — 


Gen. z. B. HAAR PrhIER ASBHT"R Joh. 21. 3 wurde S. 276 erklärt. 
Daselbst wurde erwähnt, dass auch der Acc. beim Sup. vor- 
kommen kann. 

In den erhaltenen Denkmälern ist das Sup. eigentlich schon 
im Aussterben begriffen; es wird häufig vom Inf. verdrängt, 
freilich steht dabei nicht selten noch der Gen., aus dem wir 
ersehen, dass in solchen Fällen ursprünglich bier das Supinum 
war, z. B. MbHHTe an kko Mnpa NPHAB AATH NA 3EMARR 
doxeTre örı Eigyvnv Trageyevöoumv dovvas &v ın ym Luc. 12. 51. 
Manchmal hat ein Denkmal den Inf., ein anderes noch das Sup.: 
oruk npnAn ERRpkuTB Eh BEMAhR og 7)Iov Bahsıv dni ımv 
yüjv Luc. 12. 49. Mar., aber Zogr. BRBp kun. 


Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. ai 


B) Lehre vom Satze. 


Der Satz enthält entweder I) eine einfache Behauptung 
oder Aussage (Behauptungssätze, oder II) eine Frage (Frage- 
sätze) oder III) eine Aufforderung oder ein Verlangen und 
zwar in decidierter (Befehl) oder milder (Wunsch) Form 
(Heischesätze). 

Diese Bedeutungsnuancen des Satzes werden durch das 
Verbum finitum bedingt und zwar durch seine Modi und Tempora, 
dann durch die Betonung des ganzen Satzes und schliesslich 
durch die Wortfolge. Darüber muss also zunächst Einiges vor- 
ausgeschickt werden. 


Modi des Verbums. 


Durch den Indicativ wird die Aussage als wirklich (real) 
und bestimmt hingestellt: T"BrAA oYuEHHILH BACH OCTABAKWE H 
BRKALUA Tore ol uednrai ravres pevreg aerov äpvyov Matth. 26.56. 

Als der Optativ im Slav. die Funktion des Imperativs 
übernahm und der Conjunctiv schwand, was offenbar von den 
abhängigen Sätzen ausging, da hier die spezielle Bedeutung 
dieser Modi auch anderweitig angedeutet war, da trat der 
Indicativ an ihre Stellen: XowTa Aa AacH MH Ele iva (dKavıns) 
das wor Marc. 6. 25; Palit, Aa KAMENHE ce xarken BRAATR 
eirte Iva oi Ai9oı obroı agroı yErvwvraı (die, ut panes fiant) Matth. 
4. 3. Zogr. 

Aus den Sätzen dieser Art hat sich nun der Indicativ mit 
A4 emanzipiert und eine selbständige Geltung erhalten. Durch 


ihn wird ausgedrückt, dass etwas verlangt oder gewünscht wird: 
TAKO Aa NpocRkTHTR ca cEkTh Bath oörws Aauıyaro To yac 
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vum» Matth. 5. 16. Zogr. (sic luceat lux vestra); Ad BAAETR 
TH Ko MASTIUBHHKTE MH MITAOh Zorw 001 Wworee 6 &dvıxög 
xei 6 teAmvns (sit tibi sieut) Matth. 18. 17; AA HHKOAHKE NA0Aa 
OTTh TERE HE BRAETR EB BEKR 00 unssıı 2x 000 xugrıog yern- 
vaı eis Tov alava (nunquam ex te nascatur) Matth. 21. 19; Aa 
CBATHTB CA HMA TROE ayıaodjrw Ti Övoud oov (sanctificetur) 
Matth. 6. 9. 


In der 2. Pers. kann, wenn etwas verlangt wird, der Imper. 
stehen, daher hier diese Ausdrucksweise nicht notwendig ist; 
sie kommt aber selbst auch hier vor: 44 B'kch ‚scias‘. 

Vom Conjunctiv haben sich im Aksl. nur die Überreste 
BRAR und EX erhalten (vgl. S. 213). 

Aus dem Optativ, der eine Handlung als gewünscht oder 
gedacht darstellt, ist im Slav. der Imperativ geworden (S. 201). 
Ein Rest des alten Optativs scheint OTanaA ka anondoom zu 
sein (vgl. S. 200). 

Durch den Imperativ wird ein Befehl ausgedrückt (in 
der 1. Pers. Pl. eine Aufforderung). Wie schon erwähnt, ist 
an die Stelle des alten Imper. im Slav. der Optativ getreten. 


Als Ersatz für diese Modalverluste hat sich im Slav. ein 
neuer periphrastischer Modus entwickelt, nämlich der Conditi- 
onal. Über seine Bildung vgl. S. 259. Offenbar nach dem 
Muster MkcaAh IEcMk entwickelte sich ein MkcäaAk BHMk, Die 
blosse Annahme (Nichtwirklichkeit) oder Unerfüllbarkeit der da- 
durch ausgedrückten Handlungen charakterisieren diesen Modus. 
Die Imperfectivität oder Perfectivität des Verbums, von dem 
das Partic. genommen wurde, konnte zugleich dazu dienen, die 
erwähnten Nuancen der Bedeutung auf die Gegenwart oder Ver- 
gangenheit zu beziehen, z. B.: au Te He EHMR TIPHWEAR H TAA- 
roAAAh HA, Tokya ne BR Hakan; Huk Ke MBH Ne 
HAAT'R 8 un 7A9ov xai Eldimoa avrois, auepriav oUx eigov vor 
de noögyaoıy ovx Exovam (si non venissem et locutus fuissem 
eis, peccatum non haberent) Joh. 15. 22. Doch ist diese Eigen- 
tümlichkeit nicht genau ausgeprägt. 

Da der Cond. neben dem Indicativ und Imper. der einzige 


Modus im Slav. wurde, so konnte er alle die möglichen 
21* 
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Funktionen des Conj. und Optativs der anderen Sprachen über- 
nehmen. Er drückt insbesondere aus: 

1) Einen Wunsch, dessen Erfüllung unmöglich ist oder 
wenigstens nicht erwartet wird. Der Conditional ist begleitet 
von einer Partikel: ea MoTAk B’hiXh 43h Räch OYBKUTATH Supr. 
99. 20 (jüngere Partie); tapoy m Toro Aa BRIKTn Ne Brkakan 
ei?E um Tovrov 2yivaoxov (utinam ne eum nossem) Supr. 306. 
16; tapsy Aa E'hl oßpkarh Supr. 156 11. Es fällt dann auch 
EH (BB) aus: Hapoy Toy SAH npkeTaak Konkllk Supr. 286. 
20; KEIN HM NE CHBPAAH C’HROPA, IEINA MH CHINE NE Beck AoRaAH 
Supr. 286. 20. 

2) Die Nichtwirklichkeit in den hypothetischen Perioden, 
wo er im Vorder- und Nachsatze vorkommt (vgl, S. 212 und 
weiter unten). Es liegt zwar der Gedanke nahe, anzunehmen, 
dass in den irrealen Bedingungssätzen der Conditional ursprüng- 
lich heimisch war und dass er von hier aus in andere Sätze 
eindrang (vgl. Delbrück, Vgl. Syntax II Bd. S. 409), allein mir 
ist es wahrscheinlicher, dass man von den Wunschsätzen aus- 
gehen müsse, zumal wenn man den Ursprung dieser Um- 
schreibung berücksichtigt. 

3) Der Conditional wird gebraucht, wenn etwas im Sinne 
eines anderen, nicht des Redenden, Berichtenden u. s. w. ge- 
sagt wird. Er entspricht also in diesem Falle dem lat. Conj. 
der indirekten Darstellung; vgl. z. B. böhm. slysel jsem, Ze 
by byl nemocen ‚ich hörte, er wäre krank‘. Wenn also in ab- 
hängigen Fragesätzen statt des Ind. der Conditional vorkommt, 
so muss man ihn als den Modus der indirekten Darstellung 
auffassen, weil hier mehr das Subjektive hervortritt, z. B.: 
BRNHAE RE NMOMTRIINAENHE Bk HA, KTETO HB BAUTE BH BTBIAR 
eionAdev dE dialoyıouog Ev adrois To Tis Av Ein ueilwv avımv 
(quis esset) Luc. 9. 46. (dagegen Mare. 9. 34: CKTASAAWE Na 
NATH, KTO ECTTR BOAEH entsprechend dem griech. ris usilor 
Zotiv); MOMARAaXR ;KE OTTRILW ETO, KAKO EN XOT"karn HapeumH 
E Evevevov dE TO reergi adrod To Ti &v HElcı zalsiodnı auro 
(quem vellet vocari eum) Luc. 1. 62; H Taaroaaxa Apoyra Kr 
Apoyroy, YTO EHWA C'HTROPHAH HCOYcoBH disiakovv rgög ahkı- 
hovg, ti üv nomosıev ı@ ’Inood Luc. 6. 11; m Ne oyarkxa, UhTo 
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BR OTTBE'kIUTAAH EMOY orx jdsıoav, Ti avıa drroxgı>aoıw Marc. 
14. 40. So auch meist in den modernen slav. Sprachen, so 
dass man hier nicht an eine blosse griech. Beeinflussung 
denken kann. 

Auf diese Weise ist ferner der Conditional in Finalsätzen 
zu erklären (siehe weiter unten); an eine ursprüngliche optati- 
vische Bedeutung des Conditionals ist hier wohl nicht zu denken 

Zu dem, was über die TemporaS 197.u. 258ff. gesagt wurde, 
kann hier noch hinzugefügt werden, dass das Aksl. das sog. 
Praesens historicum meidet: C'BE"BPAWA CA KR HEMOY ovvayorraı 
ngug avrov Marc. 7. 1; H BBHHAR B’b KaflepraHaoyAak zei &io- 
nogevovraı eis Kapagvaovu Marc. 1. 21. 

Ebenso ist das Wichtigste über die Aktionsart und die 
Genera der Verba auf S. 260 u. 259 schon erwähnt worden. 


I. Behauptungssätze. 


Wird die Behauptung als wirklich hingestellt, so über- 
nimmt diese Funktion der Indicativ. Eine angenommene (poten- 
tiale) oder nicht wirkliche (irreale) Handlung wird durch den 
Conditional ausgedrückt. Beispiele findet man bei diesen Modi. 


I. Fragesätze. 


Man unterscheidet Wort- und Satz- oder Bestätigungs- 
fragen. Bei den ersteren wird nach der Bestimmung eines 
einzelnen Wortes gefragt, während es sich bei den Satzfragen 
um die Geltung oder Bestätigung des ganzen Satzes handelt. 
Die Betonung ist bei beiden Arten anders als sonst. Beide 
Arten können ferner einfach oder mehrgliedrig (disjunktiv) sein. 
Die Wortfragen werden mit Fragepronomina (K'RTO, KIN, KoTo- 
paul, YUhTeO) und Frageadverbien (K'hAf, KaKo, K'RTAA u. s. w.) 
eingeleitet; dieses Fragewort steht in der Regel an der Spitze 
des Satzes, z. B. WhTO CHTBOPKER Ti roınow Luc. 20. 13; KoTAa 
OYBO CH BAART"R röre odv tadıa Eoraı Luc. 21. 7. Ein Satz 
kann auch mehrere Fragen enthalten: KaKo ?Ke E’k TpORk H 
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KoTAA H OTh KrIX’b XpheT"R >KHSNR NOAATATTR CA ws de dv 
Tay® xai notre zul Uno rivav Agıoros 7 Lan xarariderau Cloz 
I 919. 

Die Satzfragen enthalten in der Regel die Fragepartikel 
AH; ursprünglich wurden sie nur durch die Betonung charakte- 
risiert. Ist keine Negation dabei, so kann die Antwort bejahend 
oder verneinend ausfallen; der Fragende deutet diesbezüglich 
nichts an Ist dagegen dabei eine Negation, so erwartet er eine 
positive Antwort; er antizipiert also schon die Bejahung. 

Mit IE 44 wird eine Frage eingeleitet, auf die eine negative 
Antwort erwartet wird. 

Beispiele: TI am ech ukcappn HWAEHcKE ou ei 6 Baoıleis 
av Iovdaiov Matth. 27. 11; BuAKk An oyusmukaı, BHAKk An 
OYUENHKA eides uadmras, sides wadınınv Cloz. I 247. — 

He RB TROE AH HMA NPOPOURCTBORAKOME Od TO 0. dvo- 
warı EZrrgoygrevoausv (nonne) Matth. 7. 22; Ne H MEITApE AH 
TAKO TEIPATR ovxi zai oil TeAmvaı ourw 7roovoıv (nonne) Matth. 
5. 47; ne oy AH pasoymkcetTe HN NOMEHHTE oönw vosire Ude 
uvnuovevere (nondum . . . neque) Matth. 16. 9; NkeTe AH YrhAH 
oöx ... (non legistis) Matth. 12. 3, daran schliesst sich dann 
AN Nrkete yman BB 3akonk 7 adx dvsyvaxars Matth. 12. 5; He 
NOMHHIUH AH TBOZBAHH Zrrsladov av nAmv Cloz. I 668. 

EAA KAMENk NOAACTR EMOY um Aidov Zrrıdwosı eva Matth. 
7. 9. 10. aa oBeMaaTıa OT TPRHHKk rposHm an oTh prknuk 
CMOKTBEH wirtı ovAltyovow ao oxavdüv orayvkas j ano rqıßoim» 
cöx« (numquid colligunt) Matth. 7. 16; #44 ch ECTE ChINTk 
AABHAOBTR wjtı odrög 2orıv (numquid) Matth. 12. 23; 844 MOTAT’h 
CTBIHOBE BPAUTRHHH NAAKATH CA AOHKABKE CR NHMH ECT'B SKENHYTE 
un duvayıaı oi vioi vod vuupW@vos nevdeiv dp’ 6009 usı’ avımv 
sorıv 6 vvugpiog (numquid) Matth. 9. 15. 

In den Denkmälern späterer Redaktion taucht auch Arkıeum 
An (also eig. lat. ain’) als Fragepartikel auf: 44 Iero HSTOYBAT/h, 
ynmn? Akıcımm AH KAMeNHHME HAH MEUH HAN OTTIEATh HAH 
BoAotR Supr. 299. 15. At kann — allerdings seltener — aus- 
fallen, und Akten wird zu Akkıun assimiliert: Akkımm an 
MOAHTE'BI TOKEORA TTRTAA HA BTRCTABBIEHHIE OyAkphINAAro (mr 
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num) Supr. 225. 20; Akkıun an, taxo MpnTBaaro Arkanma moAH 
ca (u7, num) Supr. 227. 17 (vgl. auch Z. 18. 19 und 20). 

Akkum oTBpnnR Aaman cRoA FocnoAR (a7 numquid) Supr. 
256. 7 (ad Rom. I 11). 

Akkum an ne gkarkrkun, Kae norpegenB 1ecT"h Supr. 232. 
13; Akkum an awme chAe crhI NE MOKELUH OKHRHTH MPKTRAATO 
(ti y&g, quid enim) Supr. 231. 1. 

Dafür taucht auch Atlh auf: UTO oYBo Aruım BoAun, npk- 
AABTEIH Tig aoa ueilov, 6 noodörng Supr. 223. 3. 

Wie man sieht, setzt es meist eine negative Antwort voraus. 

Man vgl. noch: Akn an 0 pamannukgn ICAnnky peue 
VETAEH (um yao Eri...) Supr. 329. 11. 

Das griech. aneldovrss ayopaowusv Invapiov dıexociwv 
agrovs xai dwomusv avrois geysiv Marc. 6. 37 wurde übersetzt 
mit: Ad WEATRINE KoynHarh ArRkaa u. s. w. 

Disjunctive Fragen werden mit AH oder HAH verbunden. 
Das erste Glied enthält entweder keine Partikel, oder es kommt 
hier AH vor, das in Satzfragen allerdings nicht fehlt, z. B. 
Wortfragen: K'bTO EHA'k HAH K'RTO CATBIINA Ti side, Tig Hxovoe 
rore Cloz. I 236; Koro XolUTeTe OT OROR OTTRMOYILUTI BAMh 
BApARRM AH HAN Hcoyca viva SEiste .... Bagaßpav H ’Inoovv 
Matth. 27. 17. Satzfragen: das erste Glied enthält ein Ah, 
das zweite häufig auch Ah, doch wird hier HAH vorgezogen, z. B. 
TI AH EcCH TPAABI AH (mit ceyrillischer Korrektur HAN) HHorTo 
yasmk Matth. 11. 3. 

Oder nicht wird in diesen Fragen mit HAHN (An) HH 
wiedergegeben: AOCTOHNO AH ECT"k AATH KHHTRCTB KecapeRH HAH 
HH &&sorı dodvan x7voov xaicagı 7 od Matth. 23. 17 (vgl. auch 
Marc. 12. 14 und Lue. 20. 22). 

In einer abhängigen Frage, die mit AtuTt anhebt, heisst 
das 2. Glied auıTe AH Supr. 224. 28. 

Das 1. Glied wird ausdrücklich nicht genannt und muss 
aus dem Zusammenhang ergänzt werden: Bh3hAMH CRYE H HAHN, 
Komma e camoy nocakannmmoy Aatn ro m merk. Man 
HEeTB AH Akt CRTBOPHTH BR CROHXTE MH EKE KOLTR 7 
odx EZEsori wor 6 Elm room Ev roig 2uois Matth. 20. 14—15. 
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In den Fragesätzen jeglicher Art können die Modi der 
Behauptungssätze stehen, also der Indicativ ebenso gut wie der 
Conditional, z. B.: WTO 50 BrBIIA HNO TAATOAAAH NOKAIARRILNE 
CA, HR CE VTO CHTBOPHMR Supr. 287. 7; BACHk (tage fortasse) 
KTO Bach BI XoTkan TAaRaKAt BRITH H no Hosk MaTH 
Hcoycor'k Supr. 336. 6. 

Dubitative Fragen haben den Indicativ: Kako nosMmE 
mkchn TOcnsAANIR Na 3EMH TOYKEN müs domuev ınv ddjv xu- 
goiv Ei yüs akdoreies Cloz. I. 360 (Ps. 136. 6); YTo BAaro 
CHTBOPAR Ti ayadov zroımow Matth. 19. 16. 

An die Fragesätze schliessen sich die Ausrufsätze an: 
KAKO HE HMATTR (st. HMA) Brkprnt oc un reıio9o Cloz. I 685. 


III. Heischesätze. 


Sie drücken einen Befehl, eine Aufforderung oder einen 
Wunsch aus. Sie enthalten den Imperativ oder Indicativ mit 
der Partikel Aa: paaoyH ca paRkBH xaige daßßei Matth. 26. 49; 
NPHAKTE oYBo, BpaTpnk, BHAHMTR BOAkSHH TPORTRNTRIMA, RHAHMTR 
ATPOROY TPOROY, NORKHAKMR etc. deögo dj oürv, ddsiyoi, usivo- 
usv tag Wdivag tod ragyov etc. Oloz. I 744. 

Zum Indie. tritt die Particel A4 (vgl. S. 322): Ad cBATHTR 
cA HAMA 'TRoE Matth. 6. 9. 

Andere Konstruktionen, durch die Wünsche, und zwar 
solche, deren Erfüllung unmöglich ist oder wenigstens nicht 
erwartet wird, ausgedrückt werden, sind: 

He Ad mit dem Indic. z. B. HE AA HENpaBHAH CA NATAE 
MOHN wgysdov zarevitvydeinoev ai 6doi uov (utinam dirigantur) Ps. 
118.5. Psalt. sin., so auch Psalt. Bon. (in späteren tina Henpa- 
BHAH CA BhINA). 

Der Konditional mit den Partikeln tapoy n, tea (vgl. 
S. 324). 


C) Lehre von den Satzfügungen. 


Bei der Abhängigkeit des aksl. Schrifttums von griech. 
(seltener von lat.) Vorlagen ist es natürlich sehr schwer, die 
syntaktischen Feinheiten dieser Sprache zu verfolgen. Immer- 
hin lassen sich aber gewisse allgemeine Normen feststellen, bei 
denen man annehmen kann, dass es sich um keine Vergewalti- 
gung der Sprache seitens des Übersetzers handelt. 

Wenn wir uns auf das Verhältnis zweier Sätze zu einan- 
der beschränken, so köunen die Satzfügungen zweifach sein: 
sie können zu einander entweder in einem Verhältnisse stehen, 
das wir mit Beiordnung bezeichnen, oder in jenem, das mit 
Unterordnung benannt wird. 


I Beiordnung (Satzverbindung). 

Die primitivste Art der Satzfügung ist die, dass man ein- 
zelne Sätze einfach aneinander reiht, also ohne jegliche Con- 
junetion. Sie wurde mit der Zeit bedeutend eingeschränkt und 
dient jetzt in den höher entwickelten Sprachen dazu, um be- 
stimmte Effekte hervorzurufen. 

Ein Beispiel einer aus mehreren Sätzen bestehenden Bei- 
ordnung ist z. B. in Cloz. I 341— 344: UPkK'RI PAasopeHa ECT, 
Tokenwre STATP ECT, CBATAA CRBATEIXTB TIONKPAHA CATTE, 
BhCAKOMA KPOARTETBI OEPASTR PASOpENR ect. Allerdings finden 
wir es analog auch im griech. Originale. 

Verhältnismässig häufiger kommt die Beiordnung bei Im- 
perativen vor: FOCNoAH TPAAH, EHKAk Mar., Zogr. dagegen 
NPHAH H BHIKAb xugie, Eoxov zei idE Joh. 11. 34. 

Zumeist werden hier die Sätze durch Conjunctionen 
verbunden, von denen viele jetzt nur eine formale Geltung 
haben. Aber nicht blos Sätze, sondern auch einzelne Satzteile 
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können durch solche Conjunctionen verbunden werden. Sie 
werden in mehrere Gruppen eingeteilt. 


Copulative Conjunctionen. 


Die gewöhnlichste copulative Conjunction, die dem griech. 
xci entspricht, ist H: CBTRBOPHUA KE EMOY REUEHER Toy H 
MAphTA CAOYKAAUIE Erroinoav odv avıa deinvov 2xei, xai 7 Mag- 
3a dınzovsı Joh. 12. 2. 

Ebenso. kann H auch einzelne Saätzteile verbinden. Es 
kommt nicht selten in der Bedeutung ‚auch‘ vor: co paAH 
OYBO H MI AABKNH IecHR TphN TH . . . npkwrenn die 
10070 00V xai mueis Öysilousv YEgeıv etc. Supr. 368. 1. 

Steigernd in der Bedeutung ‚sogar‘: KONhUNkIE ?KE H HA 
KO’KRETTB MPHBEAOUA H Teisvraiov de zul Emmi TOv Oravgov Nyayor 
Supr. 367. 2. 

Ebenso wird das griech. z&....xai mit H.. H wieder- 
gegeben. Natürlich können überall mehr als zwei Glieder vor- 
kommen. 

Seltener fungiert 4 als copulative Conjunction (dem griech. 
xci entsprechend) und selbst da kann man in den meisten 
Fällen einen adversativen Sinn herausfühlen. Interessant ist in 
dieser Hinsicht Cloz. I 608— 612: KpeeT"n BERAPARKAUE CA, A 
HASAnCKak CAOYKThBA PABopeNa B’RIRAUE, KPRCTh B’ECTAALUE 
Hn Ankroak cHAa pAsopeHa B’BIRAUIE. KOBCTE BTRAPAOKENE 
BTBIBAALUE, MH HioAkHcka TprBAINH NaAaaıe; im Griech. hier 
überall x«i. 

Ebenso seltener dient 4 zur Verbindung von Satzteilen, 
z. B. CRMATE cA 0YB0 3npA BEsoymnık oyusnHya a Na oy4A 
Tky’h naye NAAKATH CA Zragdydn Toivvv (6 deonörng), Ida» toi 
uaynrod 179 dyvauoovvnv, za dıdaoxmw juäas Exelvovg udlıora 
Honveiv etc. Cloz. II 44— 46. 

Meist ist 4 adversativ. 

TH (z«i) fehlt in der Evangelienübersetzung und im Cloz, 
taucht erst in den Denkmälern späterer Redaktion auf: TH TAko 
Supr. 31. 4; Satzteile werden auch damit verbunden: OT’"RETA- 
NHTH OTR Bora MKHBAATO TH PABoTaTH Brkcomm Supr. 65. 8. 
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Auch bei Zahlwörtern: cRILTEME HAB YUHEAOMTE YETTRIpH 
ACATH TH WECTk Supr. 132. 26. % 

TO: HHKTOKE Toro Mpkkh ToHesna ... nu Esermia .. ., 
TO KAKO MON CHINE UkCAPCTRORATH HMATTh Eh Bhkni ovdeis 
tag &xeivov nayidag dEeyvyov, 0® ... xai müs 6 durg viog Bacı 
Asvosı eis tous aimvag Supr. 173. 29; Rranpamarn(!) yorkauıs, 
TO KE MABUATH IEMoy HoyKAa Krkaue xui vßoilsıv jseie, zei 
wrrgv nvayxatsıo Supr. 175. 7. 

Meist kommt es epanaleptisch im Nachsatze vor und dieser 
Gebrauch ist für die Denkmäler der späteren Redaktion auch 
charakteristisch (nach AWTe, MAnMa u. s. w.). 

In späteren Denkmälern kommt auch TAxai vor und zwarschon 
im Supr. Mit nachfolgendem *t wird es zu einem Adverb, z.B. 44 
IEIKEO MOAHTEK A0ROAKNO N TAKE NAKThI 0 Pk AAaHHH 
npnBeA kan cA0Bo alle... . Zi de ToV rig eodocias dnavel- 
$ouev Aoyov Supr. 304. 9. Hier also etwa wie vor, sonst heisst 
es auch £nsıra. 

NE TBKBMO.. HK: 00 novor ... Wild: (die) ı NE TTBKMO 
pasap-kauıe coBoTA, HR HM OTKUA CROETO TAATOAAALIE Bora (dm) 
od uöovov Eivev 10 oaßßarov, alla xai narkga idıov EAeyev row 
eo» Joh. 5. 18. 

In Quellen späterer Redaktion dafür TUNER, z.B: 
TrRYkER IEANOLR oyapkru HhH TTRICKLTAMH Supr. 80. 3. 

Negative copulative Conjunction: HH-HH oörs-ol'te, z. B.: 
BR Bhckprkunenne 60 NN KENATTR CA HM NOCAMauRT"h 27 ao 
ın dvaoraosı odre yanodcıw odre Yanilovraı Matth. 22. 30. 

odd& (nach einer Negation) heisst auch HH: Ht TIOYKAA- 
KRTR CA HH NPAARTTR 00 xorımow oVdE vndovom men 6. 28 
(vgl. auch Matth. 5. 15). 

Einen Übergang von den copulativen zu ‚den REN 
Conjunctionen bildet das vergleichende H£%Xt nach Compara- 
tiven und anderen Worten, die einen vergleichenden Sinn vor- 
aussetzen, 2. B. ®YAoRke scTh BeAkBRAoYy cKBosk oyılım Hra- 
Aaunk NponTn NEKE BOTaToy Ei UkcapkeTgHe BOKHE BRHHTH 
suxorrwrsgov 2orıv xaumkov dia Fquminaros Öagpidos sioeAdev h; 
niovowov £is nv Bucıleiav tov ovgavov Matth.'19. 24, Assem. 
hat hier HeiKe AH (so kommt es einige mal auch im Zogr. vor), 
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Sav. kn. Htr'hAH. Letzteres kommt auch im Supr. vor in der 
Form HeraH: oyfis BO IECTR YUHCTE HAUKTH oYah HETah .. 
Bh3B’kcoBAaTH CA 300. 27-301. 1 und HeKAH (falsch HeKRAn): 
nayus KPTBEHER HEKAH YAoBkKomh 286. 13. 

Auch blosses AH: H MPHCTABHT"E MbHE BAUITE AH AThBa 
HA ACATE AcheoHa AnheAah vsrieiovs 5 dmdsxa Matth. 26. 53. 
(Assem., Sav. kn., Ostrom. und Supr. $S. 350 haben hier da- 
gegen HEKE AN). 

In BoAkWE IETO BhShMELLUN, ALTE AACH, OCTABHIUH Tokxh 
BPATOY ueilova yag Aaußavesıs 5 Ildwms ayıeis 77V doymv Supr. 
303. 25 ist offenbar ein Schreibversehen. 


Disjunetive Conjunctionen. 


AH: K'ETO BHA'Kk Au KTRTO CA’hILUA Tig eide Hrig 7 xovoE nanore 
Cloz. I 929. 

HAH: KTBTO BHAKk Hau KATO CAbIa Ti eide Tig jxovar 
rors Cloz. I 236; URTO HIWTEIUH HAN YTO TAATOAHUH CB NE 
ti Imeis H vi Aalsic mer! auıng Joh. 4. 27; NARKAERR HAH BOAsR 
avayan % yvayn QCloz. 1. 194. 

AH-AH, 7-5: AH BO 6AHNOTO BTRSHENABHAHTTR A APOYTAro 
BBSAWEHT"B, AH EAHNOTO APRIKHTTR CA A 0 Apoyskam Hipo- 
AHTH HAYbHETTR 7 yao Tov Eva wioncsı xai Tov Eregov dyanınaa, 
n Evos avdeksran xai Tov Erögov xarapgovnosı Matth. 6. 24 (hier 
gleiches Subj.). 

Mehrere Glieder werden mit AH verbunden, darunter kann 
auch HAH auftauchen: HiKE OCTAEHT"E AOMB AH BPATOHER AH 
CECTHBI AH OTkUA HAH MATEPkK AH KENA etc. Marc. 10. 29. 

Gehören die Glieder einer Doppelfrage an, so wird 
meist AH-HAH vorgezogen (vgl. S. 327): ch HeBtce AH HAH OT"R 
YAORkKTh 2E ovgavoo A 2E dvdewrov Matth. 21. 25; To 80 
CTTR BOAt, Adprh AH HAH OATAph CRAW TAN AAph Ti yao wsTlor, 
zo dagov 7 To Yvaaorngiov 10 ayıcalovr co dweov Matth. 23. 19 
(vgl. noch Marc. 11. 30; 12. 14; Joh. 20. 4; Luc. 22. 27 und 
Joh. 9. 2). 

Hier kann noch erwähnt werden: Ns nuykre cA Kako HAH 
YTO OTBE'EINTAATE HAHN YTO PEUETE un negiworjone, nög hi ti 
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anoAoynonose 4 vi eiremrs Luc. 12. 11. Sonst ist es auffallend, 
dass HAN in der Evangelienübersetzung verhältnismässig so 
selten ist und sich fast nur auf Fragesätze und zwar insbesondere 
auf die Doppelfrage AH-HAH beschränkt. AHY-HAH kommt in 
Fragesätzen auch in den Denkmälern der späteren Redaktion 
vor z B. Supr. 173. 22; 223. 5 ete., aber hier ist das HAH 
auch sonst häufiger. 

ARBBO-AWRBS: AWEO BO BTKTOPALK, ABEO Bi TIETHER 
CTPARAR TIHHAFTTE x&v 2v 7 devison, xav Ev Th Toiım yulaxıı 
&9n (Vulg. etsi venerit in secunda vigilia, etsi etc.) Luc. 22. 38. 


Adversative Conjunctionen. 


xt d£. überaus häufig, z. B. peue Ke emoy neTpn eine de 
auto 0 Argos Luc. 12. 41. 

Das dem ds häufig vorausgehende u&v wird entweder gar 
nicht übersetzt, z. B. AYuı® cBOkR EBAACTTB TEBt pAAH, Tal 
RE. 2... KAKO MOKEUH etc. xai 0 ev Agıoros mv ıuyn» 
avrod 2&tdwxev ung ood, av de etc. Cloz I 472—474; oder es 
wird mit ®YyBo, 60 und sogar mit ?Kt wiedergegeben: H AwTE 
BO ETKTBOHHTTR TAOATB, ALTE AH KENN . . xäv udv momon 
zagnov .... eide umye... Luc. 13. 9; npkaanmn 80 Hcoyeh 
H BRCEAENÄKR BhCH ChNacAh ECT’h, A (stärker als Kt) npkAası 
HWAaA 6 wev yag noodoseis ’Inooös..... 0 de noodous.... . 
Cloz. II 76; m nakruı >Ke No SEMH AOBPO TROpA . . . HEAO- 
ETOHHO KE . . BRCNPHHMAUIE xai rapjv wEv... . avakiac dE.. 
Supr. 366. 19—20; roenoAb Ke . . . DKHAOBE KE 6 Ev ya 
xugiog . . Tovdaioı de Supr. 366. 21—29. 

Stärker als *t ist 4 de: 48h 0YBO KprkeTHy’k Bl BOAOLR, 
A Th KPBCTHT"R B'bI AOYXOHTR CBATIME 2y0 Zßanrıca üwäs 
vdarı, autos de Bantiosı vuag &v nreuuer ayio Marc. 1. 8; H 
OBH KpncTa OTTRCBIAaKR, A HKE OTTR NOTAR. . . TO TIPH- 
HMAaXA oi de 2E 29v@v aurov önodtxgovro Cloz. I 853. 

H’%& (hängt jedenfalls mit der Negation etymologisch zu- 
sammen) dAA&; steht meist nach einer Negation: H'kem» A0cToHH’% 
Ad Eh AOMB MOH EhHHAFUN, N’h TTRKTRAO PrBILH CAOBO oUx 
sim ixavög iva . . . alla uovov eins .„ „ Matth. 8. 8. 
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Ohne vorhergehende Neg.: kxo ann ok mank 
oyanpıkrh, HR NPHWEAR .. . BBSAOMH Na NER PARAT Joyaııo 
nov agrı drelsvrnoev, alla 8AFwv etc. Matth. 9. 18. Die Rede 
unterbrechend: Hk usco HSnAeTEe BHAKTH dlda Ti 2&7AIare 
Matth. 11. 8, analog auch: Aa exe © MOAHTEK AORSARHO Bick- 
AsBaxoma dis Supr. 304. 9 und 44 oTekuTa etc. ib. 388. 4. 

0BA4YE ‚verumtamen‘: OBAue TAATOALRR BAM rrinv Adyo 
öutv Matth. 11. 22. 24 is. et 18. 7. (verumtamen); oBaye ne "ko 
ash XOWTA, N kkoke Tai Änv dx os da Ilm AA ws 
ov Matth. 26. 39 (hier also beide Sätze mit adversativen Con- 
Junctionen). 


Concelusive Conjunctionen. 


OYBO oBV: EhAHTE OYBO ko HE BECTE yonyogeite or, or 
ovx oidars Matth. 24. 42. 0YBO steht auch für us» (in der Evan- 
gelienübersetzung etwa 22 mal), weiter für uerros, yag, age. 

cero PAAH: CETO PAAH TAATOAHK Bam dia Toüro Adyo 
öutv Matth. 6. 25. 

Than xe: Tran ke 0YBO OTTR MA0Ak HR NOSHAETE 
HA dga ys ano Tav xagııav Errıyv@oso#e aurovg (igitur ex fructibus) 
Matth. 7.20; .. Tka xt AOCTOHTR Rh COBOTR AOBPOTBOPHTH 
wore Efeorı etc. itaque licet..... Matth. 12. 12 (cf. 23. 31); 
ka ech KAATBOLK HZAPEUE EH AATH ETOKE AUITE BTRTINOCHT"E 
ösEv uEd’ 0gx0v Wwolöynosv avın dovva, (unde cum juramento) 
Matth. 14. 7. Auch ohne *t z. B. Supr. 304. 6 dio. 


Explicative Conjunctionen. 


BO yap: HE MPHAR BO MPABEARHHKTE MPHSTBEATTE, NR... 
ov yag nidov xalsonı dixaiovg, alla . . Matth. 9. 13. 

89 in der Evangelienübersetzung nur einmal in der Bed. 
yag und zwar nach Alu TE: Al TE OYBO OTANOYIWTAN .. . OTh- 
NoycTHT%h H BAM; einmal roivvv: BBSAAAHTE OYBO (ergo) Luc. 
20. 25. 

HBO: HBO AST UAOREKTn sch MOAT BAAATBIKOBR ai zug 
!ya avdgwrrög eins Uno. 2Eovoiav (nam et ego) Matth. 8. 9 (vgl. 
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auch 15. 27); BR HETHHR H TAI OT HHYR ich, HBO H BeckAa 
Teck 'kak TA TEOPHTR .. xai yag .. Matth. 26. 73. 

HEBOHTR (= NERO + NR) xai yo etenim: Akkıum oTRpHunR 
AWAH CBOMA TOCNOAh; HE BARAH, HEBONTR H ASn HBAPAHÄHTEHHN 
ECM un anwoaro 6 Feog Tov Amov avrov; um yEvoro' xai yap 
&y0 ... swi Rom. 11. 2. Supr. 256. 8 (Si$. hat hier: E44 
OTRPHHOY . . . HE BOYAH TO, HEO H Sk... .); HEBOHTR KHTHIE 
Halle NA HERECEKTR IECT"h Supr. 258. 2. (in der Evangelienüber- 
setzung kommt es nicht vor). 


I. Die Unterordnung (Satzgefüge). 


Die Unterordnung hat sich aus der meist conjunctionslosen 
Beiordnung entwickelt, indem die Sätze in ein innigeres Ab- 
hängigkeitsverhältniss traten. Hierbei wurden gewisse Sätze als 
Hauptteile, andere als Nebenteile empfunden und mitunter auch 
äusserlich gekennzeichnet. Als Hauptsätze wurden jene Sätze 
aufgefasst, die etwas Neues brachten oder z. B. bei der Erzählung 
die Handlung wirklich weiter brachten, während alle anderen 
Umstände, die sie nur begleiteten, durch Nebensätze ausgedrückt 
wurden. Die Unterordnung wurde allmählich durchgeführt, hat 
aber nicht das ganze Satzmaterial ergriffen. Daher giebt es 
noch zahlreiche Übergänge. Hierher gehören: 

Die Fragesätze (und Ausrufsätze). Selbe werden an 
den Hauptsatz einfach angefügt, so dass äusserlich keine Unter- 
ordnung besteht: makrnı 6 BTANPAMAKK MH Aapncrkn, Kako 
np03npK adv oüv jowrwr avrov zai ol Dagıcalo, müs dveßksıyev 
Joh. 9. 15 (also wie im Griech., Vulg.: quomodo vidisset). Nur 
wird hierbei das griech. & solcher Fragesätze auch mit auıTE 
übersetzt: nPH TANK Bapne'kn BTRNpawmaayR H, AluTE AOCTOHT"R 
MARK KEN NIOYWTATH xai zrgoosAdövres oi Dapıcaloı dnuyeWtar 
avıov, ei EEsorıv dvdgi yuvalxa amokvcaı Marc. 10. 2; Aa peusium 
HAMh, AUTE TTBI SCH XPRETTR CTHINTE BOKHH .. ei lat. auch si 
Matth. 26. 63; scTann, Aa EHAHME, Aue MPHAETTR HAHk 
CRMACTTR TO yes, Idwuer, si Eoxeras ‘Hisias owowr avrov Matth. 
27. 49 (Vulg.: an). 
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Die Function der Unterordnung übernehmen Relativ- 
pronomina und Conjunctionen, die zum grossen Teile auch 
auf erstarrte Formen der relativen und anderer Pronomina zurück- 
gehen. Die Relativsätze sind wohl auch die älteren im Ver- 
hältnisse zu den Conjunctionalsätzen. 


la. Relativsätze. 


Die sie einleitenden Pronomina waren ursprünglich inter- 
rogativ und demonstrativ. Das gewöhnlichste Relativpronomen 
des Aksl. ist Hikk. 


Von der sonst strengen Übereinstimmung in Genus und 
Numerus haben wir in den Denkmälern späterer Redaktion zahl- 
reiche Ausnahmen. Am häufigsten wird für das Masc. H’Kt die 
neutrale Form IEkt gebraucht, die sich dadurch auch ver- 
breitete, das sie sich auf den ganzen Satz beziehen konnte. 
Deshalb wurde Kt in einzelnen slav. Sprachen zu einer Con- 
Junetion (z. B. altböhm. e, Ze). Beispiele: N# KkpAR Koyanpemh 
BEZAOYIUTRHTBIHAUB, HB BOTOY CROIEAOY, IE (st. HKE) Eh NERECEKTh 
Supr. 17. 5; 4TO oyBo ICE BARAHHUA npnBarkus 6 zrogvas 
enıon@uevog Supr. 305. 4—5. Vgl. auch ee 1ecTE olzıveg Supr. 
244.6. Überaus häufig dann auch in späteren Denkmälern, so 
bei Johann dem Exarchen von Bulg. 

Es trat auch umgekehrt. He für IEiKe auf: H3BABAENhE HiKE 
st. et Cloz. I 859 und an der entsprechenden Stelle des Supr. 
ebenfalls H3BABLIEHHIE HiKe 77V &x vg rAavng Aurgwowv 339. 29; 
a Mike Eh ÄHXTE TAHNAAro HE Hckonateiun Supr. 247. 8. 


Mit IeiKe wird in späteren Quellen auch der substantivisierte 
griech. Infinitiv übersetzt und zwar schon im Supr.: N’ 3’B49 
IEKE CHTBOPHTH 37BA9 xaxov de To noızocı zaxas 303. 3; M IEKE 
HE MOMHNATH 3uAA xai Tod um uvnowaxeiv 302. 4. ' 

KBTO ‚wer‘, das in den slav. Sprachen so häufig relativ‘ 
gebraucht wird, übernimmt im Aksl. noch nicht diese Function, 
sondern es bleibt hier noch He: HKe BO cA ChmkpnT"n 'kKo oTpouA 
CE, Th ECT"B BOAEH dorıc 0BV raneıyaası Eavrovy @g TO Tradiov TOVTO, 
olrög £orıy 6 usilov Matth. 18. 4; HK 50 Hketh Ha Bh, N10 
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Bach ECTTR Ög zyag 0Ux Eorıv xas vum, ürto vumv 2oriv Luc. 
9. 50. Ausnahmsweise kommt nur Kl in der rel. Function 
vor: H3B’BIRBE CRAHH NARKABNTBIHNE, UHH AOYIWIAMH BAACTH 
NOKOYIUAIETE CA, UHH BOTA HAWETO BiBILIBIUN CA TBOPHTE ‚qui 
animis imperare conamini‘ Supr. 66.1; BOpkILA, I,HH NAnAaaH ka TR 
‚milites qui explent‘ Supr. 70. 2. 

Über K’hAt in der rel. Function siehe bei den gleich nachfol- 
genden Adverbialsätzen. Einen Übergang von den Relativsätzen 
zu den echten Conjunctionalsätzen bilden 


1b. Die Adverbialsätze. 


Sie werden mit relativen Pronominaladverbien eingeleitet. 
Aus diesen haben sich freilich mitunter Conjunktionen ent- 
wickelt: HM oBpkra Taro, kroxe m Ken pkua xai eögov 
oürws zasms zai ai yuvarzes einov Luc. 24. 24; HABKE BO ECTR 
CHKPOBHIUTE BAlUE TOY H CphABblLE BAllE BRAETTR örrov Yao dorıv 
6 Imoavoos vumv £xel xai 7) zagdia vum» Foraı Luc. 12. 34; 
HKAE IECTA AThBA HAH TPHIE CTHEPANH Eh MOIC HMA, TO TOY 
can no cpkaoy Hy Supr. 151. 25 (Matth. 18. 20): H kmoke 
KOAHKBAO BBXOKAAAIIE Eh BhCH AH Bh TpaAhI AH Eh 
caa HA PACHRTHHXK TMOAATAXR HEAAKTEHAIA zei Orrov 
dav siosmrogevsto eis zwuag 7 eig modsıs h Eis aygovg, Ev raig dyopalc 
drideoav tous dosevovvrag Marc. 6. 56. 

Wie KM nur ausnahmsweise als Relativum vorkommt, 
so gilt es auch von K'hAt: KRAt CEKTTR BIT, BTBOTARk 
Moard’wie ‚ubi illuxit‘ Supr. 12. 9; BkAmı Mrkero, KRAE KHBETR 
CABHNR ib. 111. 5; K’Ae ke HSApEUE CARHNTR, CTABH CA Kopäkk 
ib. 115. 11; NrBINnta BHAHIUN, IETAA MARUHTEAIG CCHRAZA, KTRAF KE 
TAARAR KETO BECTBUE 350. 8; interessant ist der Wechsel zwischen 
HAE und K'BAE in: OTHAE OTR TÄAK, oTHAe, HAeH Hera 
BHAKkTH, BRKA, HKAE BARHeTTR HE PAKAAETTR CA, OTHAL, KAt 
ARETBI KHBET"R Supr. 301. 22— 24. 


Andere rel. Pronominaladverbien wie z. B. IETA4 sind schon 
zu Conjunctionen geworden und werden daher bei den echten 
Conjunctionalsätzen erwähnt. 

Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 22 
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2. Conjunctionalsätze. 


Über die abhängigen Fragesätze ist gehandelt worden; hier 
schliessen sich zunächst an 


a) Die Behauptungssätze. 


Meist nach Verben der inneren und sinnlichen Wahr- 
nehmung und des Sagens (sentiendi et dicendi). Die ent- 
sprechende Conjunction ist AK0: NR Faaroatm Baath, 'kko Hank 
npHAE alla Ayo vum orı zai "Hieias &/mAvdev Marc. 9. 13; 
H3BkCTTANHO BO B'k Arsen "KKo HOaHR NpopoKa B'k srerreiouevos 
(kaos) zyao Eorıv ’Inavrnv noognjenv eivaı Joh. 20. 6; Ch CA’BIINARTR 
"kko HCOYCh TIPHAE OTR HAM odrog dxovoas ori ’Imoodg ijxe 
&x ıns Iovduies Joh. 4. 47. 


b) Finalsätze im weiteren Sinne des Wortes. 


Sie werden mit Ad, negativ Ad N£, eingeleitet. Hierher 
gehören: 

«@) Die Heischesätze, welche, wenn sie unabhängig sind, die 
S. 328 angegebenen Modi aufweisen. Sie stehen zumeist nach 
den Verbis voluntatis, wie XOT"kTH wollen, *Kta'kTH wünschen, 
verlangen, MoAHTH bitten, beten, MpocHTH bitten, verlangen, 
BeakTH befehlen, noßeakTH befehlen, erlauben, np'kTHTH inere- 
pare, praeeipere u. dgl. Natürlich können auch die Verba 
dicendi dieselbe Funetion übernehmen. Beispiele: XowTeTe au 
OYBO, AA OTRNOYUTAR Baarh Ikcapık HioAencKka Bovlso9e orv 
ano/vow vulv ıov BacılEa ı@v ’Iovdaior Joh. 18. 39; H MoAaHnıUÄA 
H Aa TIOBEAHTTR HATkR BTk ThI RTEHHTH zei tagexaksoer autor 
iva Errirgeum avrolg eig Exeivovg stoekderv Luc. 8. 32; HE HMRWUTR 
RE EMOY RTRBAATH NoReAk FocnoAh ero Aa NpoAaAATR HM 
KEN ETO HM UAAA MH ERCE EAHKO Harkamıe H OTTBAATH un Exowros 
di aurod arodovvan, &xk)evoev avrov Ö zUgws ready xai ııV 
yuvalza zei ra texva zal ravıa 000 £iyev xai arrodosjver Matth 
18. 25; BeAHluH, BAAAThIKO, AA Rh3NECEM BR OYCT’h HALIHXTR BpaTa 
Supr. 390. 14; m Abnoro nprkumaame marh, Aa Ne aRık TRO- 
PATR ETO zai solle Errsriue avrois iva un auTov Yavepov 101- 
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öcıw Marc. 3. 12. psum, Aa cAyeTe cak en mok can 0 
AECHRER TERE MH EAHNB 9 IUIORR TERBE eiste va zartioanır obcoı 
oi dvo voi nov &ls &x deSıov zai eis EEE edwrtiuwr oov Matth. 20. 
21; Phum, Aa KAMENHE ce Xarkan BRARTR eine iva oi Aion 
odroı @groı yEvavıcı Matth 4. 3. Zogr. 

Unvergleichlich häufiger steht bei diesen Verben der blnsse 
Infinitiv (vgl. S. 317), nur bei XoTkTh können wir noch am 
ehesten einen A4-Satz finden So heisst es im Supr einmal 
sogar: KAE XOLWTELUIH Ad ChTOTORHMR TH «korn nacxa 312 I 
und KAE XOIMTEIIH Aa OVTOTORACMR u s. w. 311 9, während 
diese Stelle sonst immer heisst: K'kAE XKOWTELUH OVTOTORAEME 
ete. od Helsıs Erosuaowuer 001 yaysiv cr) zranyre Matth. 26. 17 
Selbst auch im Supr. häufig so (31) 2 28; 311 I # etec.)- 
Analog auch bei den Verbis dicen(di. 

ß) Einen Übergang zu den eigentlichen Finalsätzen bilden 
jene nach den Verben I) auf etwas sehen. trachten, etwas 
erwarten (verba studii et exspectanidi), 2) sieh fürehten 
(verba timendi). Wie bei den echten Finalsätzen kommt hier 
neben A4 auch IEAA vor: 

1) bei HeKaTH kann — wohl nur zufällig in der Eva zehen- 
übersetzung kein Ad-Satz nachgewiesen werden, some es 
kommt hier nur der Infinitiv vor, z. B. HcKkaaya TeBe KaMfnil- 
Mk TIOEHTH HWAEN Eiyrowv oe Aıtanaı oi 'Tovdıcoı Joh. 11 8. 
Über neraaya Karo M BA moroysuan Mare. 11. 8 (u ähnl 
3. 6) vgl. S 324. \ 

BAWwAkTEe ca Aa NE KTo npkanetHTR Bach Press um 
tıs vuäs rkevjon Mare 13.5; Bamykra, Aa nuKTome yRrkern 
ogare, umdeis yıroox£ra Matth 9. 30 Mit Aa: Kawan ovse 
aa cBrkTTB HiKe ECT BR Terk TIRMA ECT ozor nr un no 
yas ro Ev 001 020005 eotiv Luc. 11 35; unnenekTe ine cenk 
AA KOTAA OTAKAATTE CPhABUA Rallla rgoneysrs dE . wroig Mn- 
nore Baon+acw vuar ai zagdian Luc. 21 34. doch kommt hier 
auch der blosse Infinitiv vor: Banemakte AnAscTif.a Kae 
NE TBOPHTH para YaoRkR’hi rooR&yerE de rin din wer no Hua 
um rroısiv Eunoooder av ardeorer Matth 6 1. 

2) Nach den verbis timendi werden d Sätzen. td Win el 


sätze behandelt: Botaauıe Bo ca, e1a KaKo caoBo mn chBI - 
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HbNO OTh Tpkumnols HYCTANoY Ihm H3Ak3n ABHTHETR Ha 
NER TN'kBOATR CARAHBR Supr. 290. 28; BOHMR CA, ICAA Kako 
OYKPAARTTBI-H OYUENHILH IETO Supr. 333. 14; H Bots CA, 64a 
KAKO OTREPRKETTR CA 59. 19; vgl. noch ibid. 409. 18. 

Hinsichtlich der Negation in diesen Sätzen (Aa gilt als 
negativ) vgl. russ.: 6omco xand ÖbL 0N% He Ppascepdunca 30 3mo 
‚ich fürchte, dass er in Zorn geraten wird‘ (je crains qu'il ne 
se fäche de cela); cmompume, kaxd Övl 8aM% 30 3Mo He bOCMAaNoCh, 
böhm.: bojim se, abych neupadl. So auch in anderen slav. 
Sprachen. 

3) Finalsätze im engeren Sinne des Wortes. Ein posi- 
tiver Absichtssatz wird mit A4 eingeleitet: BhSBECTHTE MH, Aa 
H ASh IUEAB MOKAOHIR CA EMOY Anayyeilare wo, Onws xayeı 
Ed@v r000xvv70@ adrw Matth. 2. 8. Assem. 

Nach den Verben der Bewegung steht nicht selten das 
Supinum: T’RTAA BTRSBEAENE B'BICT"R HCoyc'h AOYXOMR B’R NoY- 
ETTBIHLER HCKOYCHTTR CA avnydn .. . rreıgaodnvaı Matth. 4. 1. 
Assem. Sav. kn. (Zogr. hat den Inf.). 

Ad mit vorhergehendem t4K® für das griech. örrwg: HeKa- 
am amıra cnRkıkrenk Ha Hcoyca, "kko Aa oYBHIATR H 
Einrovv wevdouegrvgier ... önwg adrov Favaraoovoıy Matth. 26. 59. 

Ein negativer Satz weist in der Regel Ad HE auf: 
TAATSAaXR RE" NE HE BR TIPAZARNHKTB, AA NE MAbBA BARAETE 
BB AWAEKTB Zleyov dE ° um Ev ın £ogrn, iva um Hogußos yerıyıa 
&v 70 Aco Matth. 26. 5; Ha naTn AaKım Akaanne H3BBITH 
OTTR HETO, Aa NE NPHBAKkueTB TERE KB CHAHH 2v ı7 0d@ dos 
doyaoiav anmlldyIar an’ avTod, ujnore xaraauon oe TrQO5 Tov 
xorrmv Luc. 12. 58. 

Mitunter wurde das zors in wrjrrore auch noch selbständig 
übersetzt!): HM Na pAKaXh BEAAMATR TA, Aa HE Kor‘a 
np KTTAKHEIUIN 9 KaMeNkh NOTAR CROKR za Erri Emmy dgodciv de 
un:tors 7r000x011ns ro05 Aidov Tov öde oov Matth. 4. 6. Zogr., 
Sav. kn. auch: Aa N£ KofAAa, Assem. aber nur: Ad Nt, Rheims. 
Ev. hat hier: e4A KbfAd. So wurde im Mar. über Ad He none- 
PART (uyrrore Matth. 7. 6) in cyrillischen Lettern ein Kar 4a 


') So aueh einige mal in der Vulgata: ne quando. 
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gesetzt (offenbar nach cyrillischen Vorlagen, im Zogr. steht hier 
nur 44 Mt). 


Eine zweite Conjunction zur Einleitung negativer Final- 
sätze war £44. Da sonst diese Conjunetion dazu diente, um 
Fragesätze,aufdiemaneine verneinende Antworterwartete, einzu- 
leiten (z. B. £44 43h ECMR wrjrı 270 eiwı numquid ego sum Matth. 
26. 22. 25), so war auch hier eine zweite Negation nicht not- 
wendig: H o4n cBOH chArkokHua, ea KomAa OYSbpAT"R oyHMa 
xai tous Oysaluodg avıwv 2xauuvoev, unrorse idworw Matth. 13. 
15 (ne quando videant Vulg.); OHR 6 peye HH, 6AA BTECTph- 
TARA TE narkgean BTRETOTRTHETE KOVMTENO CR NHAk H NIUENHUA 

... 00, wijmore dxgılwonte..... Matth. 13. 29 (Ostr. IE A4 Kako). 


Zu 44 He und 644 wird häufig auch noch Kako hinzuge- 
fügt: H OTTAMOYETHTH HYb He KAntu HE KOLTR, Aa HE Kako 
oeaaskia th unnore &xkv3001 (ne deficiant) Matth. 15. 32 (in 
der Sav. kn. hier causal: 34 He); eAa Kako He AOCTANETTR NAMh 
H RAM ujsore o0x dox&on Matth. 25. 9 (hier muss ein Haupt- 
satz aus dem vorhergehenden: AdAHTE HAM oT oaka Bauıero 
ergänzt werden). 

Allgemeines über die Finalsätze. In allen Finalsätzen 
kann statt des Indicativs auch der Conditional stehen: MoAHıuA 
n, Aa 58H npkuan oT npkakan na magsxalccev örws 
ustaßn ano vov öeiov aura»y Matth. 8. 34 (Sav. kn. Iako Aa 
NPEHAETB); MOAHTTR CA, Aa BA NANACTH HSETRMAR Supr. 
267. 4; MoAHTE CA 34 MA KTh TOCNOAERH, Ad NE BEI NPHUITBAO 
HHYTOKE HA MA Supr. 269. 4 (Act. 8. 24, Ap. SiS. ıako Aa 
HHYTOKE MPHAETR); OYHATTR BO, AA Bu ordenn naroprkan 
Supr. 326. 18; aBpaamh OTRIYk Ballk paA'k EH R’hlAh, Ad 
EH BHAKkAı AbHk MOH "Aßycau 6 arme Uuav nyaklıcoaro Iva 
sidn mv jusgav ımv &umv Joh. 8. 56. 

Aber auch in echten Finalsätzen: H Apkkaaxk H, Aa He 
BH OTTRIUEAB OT’h HHYTB zai zarelgov auTov Tov um mogsvsodes 
dm evrov Luc. 4. 42; BTBBpkKE MH BR ROAR, Ad H BH Noroy- 
BHAB 8ig rög avıov Epakev zai sis üdara, iva anolton avıov 
Marc. 9. 22; He NOHWTETB AH cam XoAaTara cenk, Aa Bra 
TRUbER Kalb H3BBITH IEMOY 37BAa Supr. 267. 5. 
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Dass nur ein feiner Unterschied in der Bedeutung bestand 
und dass der Conditional mehr oder weniger fakultativ war, 
erschen wir aus jenen Stellen, in denen er mit dem Indicativ 
wechselt. So heisst es im Evangelium: moarkauıe xe HM EAHNTR 
orn Sbapnchn Aa su kan ch HHMR Horte de Tıs adrov or 
Dugıceiwv iva gayn wer’ avrod Luc. 7. 36; im Supr. dagegen: 
MOAH HkKTo Aapncen rocıoAa, Aa NACTh Ch HiHAk 290. 13. 

Es wechselt der Ind. mit dem Conditional in folgenden 
Stellen: ICANOtER 569 0TUA MA AHIUHRK TRUTHTR CA, Ad H 
BOTA MA Kpoak CHTROPHT"B, Topk MH AsA0Y BPRTHTTR CA, Aa 
EB MA Kpomk OTTR chHa, ICKE BHABKTB, CHTROP"AR Supr. 
271 4 7. So auch im Cloz. I 173—177: XoTA CBTBOPHTH, 
Ad BA nprkeraan Th 31 AOBTH CBOEA H Ad BA oygkarkan, 
"ko HERB3MoRBHak HAUHNAATR, H MOTOR Aa OyBkark 
BEIUTHCATBHÄLA  ETO CHAR, 


Der Conditional in Absichtsätzen ist offenbar so zu er- 
klären wie jener in indirekten Fragesätzen, nämlich als ein 
Modus der indirekten Darstellung (vgl. S. 325): beim Conditional 
kommt das subjektive Streben, das auf ein Ziel gerichtet ist, 
mehr zum Ausdrucke als beim Indikativ. 


e) Causalsätze. 


Es giebt mehrere Conjunctionen, welche Causalsätze ein- 
leiten, ohne dass man bei dem Stande der aksl. Übersetzungs- 
literatur ihre feineren Nuancen ermitteln könnte. 


"kko ist die gewöhnlichste causale Conjunction: H NE XoT'k- 
ame oymkusmtn ca, 'kko He cATR xai 00x jYchev ragaxindn ven, 
örı ovx eioiv Matth. 2. 18. Assem.; BAMKENH NHINTHH AOYXOMb, 
ro Tkya scT’R kcapheTRo HEREChCKOF uaxapıoı ol Trroyoi To 
rveuuer, Od adtav £oriv 7 Bacıkcia vov odgarov Matth. 5. 3. Zogr. 


34 he: HM ABbE NPOBARK, 34 he HEHMkune TARBHNBI BEMAak 
za suHEwmg EZaversıkev, die To um !ysır Ba$os yns (Vulg quia) 
Matth. 13. 5; 34 Meike oyBo 3ann Eyra npkanernan, Eyra 
re NpkeTÄnHTH aAaMma CCHTROPHAA — CETO PAAH NPOBOAEHA 


BTRIMA pEBPa Lreidn zug 6 öyıs ımv Eiay nnarnoev, » de Ela 
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zov ’Adau nagaßmvaı raosoxsuiacer — die Todro TıroWorera 
risvoe@ Supr. 368. 11—14; 49 Aa4a CCHHHARUH, 3AHE ATE... 


Eos &dov zaraßıdaodjon Orı Ei (usque in infernum descendes, 
quia, si...) Matth. 11. 23. 


nohsike: BACH AAKUTR TROH OTTRNOYCTHYR Terk, noneke 
OYMOAH MA acer ımv Oyeılmv Exeivmy dyiza 001, &rrei Tapexd- 
1soa@s us (quoniam) Matth. 18. 32; oysokua ca Hapoya noneke 
ko npopoka Harkayak HM 2yoß7Inoav tous Öykovs, Emei eic 7700- 
yıınmv aörov &igov (quoniam) Matth. 21. 46. noße allein: nofe 
TI IECH OTB OTkUA die To oe eivan 2x naroös Supr. 174. 23. 


EAhMA (MAhMH) kommt in der Evangelienübersetzung 
nicht vor, dagegen z. B.: EAnMa BO NR BAACTR Ad H BhATIHYTh 
H AOBPRIHYR Arkaech, Aa Bode XOlTETh Aa BRALAB AORpH 
Znsidn Yao xvolovs nu@s Erroiyos .. . zai ixovras Bovksran eivan 
za)ors Supr. 308. 21. 

Hierher gehört auch HMBkike ‚weil‘. 


d) Conseeutivsätze. 


Allgemein wird I4dK0 als consecutive Conjunetion gebraucht: 
enpkrere mn AmBa BrkchHa oT Kaann HegoyawTa awrık 
s’kao, "kko ne MorKaalle HHKTOKE MHNÄTH NATEMK This... 
Wore um loyvsv Tıva nogekhöteiv dia ms 6dov &xsivng Matth. 8. 
28; m neuykan n kro carkın m wkam raaroaauıe MH TaAAamıE 
zai 2Iegarısvoev aurov wars T0v zwgor Aaksiv zai Blerreıv (ita 
ut loqueretur. Vulg.) Matth. 12. 22. 

Mitunter wird nach griech. Art der Inf. übersetzt: # ce TIACH 
BEAHKTR B’RICT"R BR MOPH, "kko NOKPTBIBATH CA KopaBAß BATKNAMH 
öore 10 r)0iov zalvrıreoden Matth. 8, 24, dagegen: RATBNTKI Ke 
BBAHBAYA CA BR AdAHER, 'kKo 10KE MOTPASHATH yorkaue 
ovre Ndn yenilsodaı To rAotov Mare. 4. 37. 

Seltener ist 44: ToAHRa 509 cHaa Brkame oyunTeat, Aa H 
BARAHHUA NpHBAkııTn Ha cRoIC NocAsYIWanHe zooasın yao jv 
7 dvvanıs rov dıdaozahov, ws xai ropvas Emionaode Eis mV 
oixeiev Urraxojv Supr. 305. 3; ToAnMa.. . APIKHAR Ich NER’k- 
Aaknnems, Aa cero ne pasoyarkaun ib. 361. 27. 
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e) Hypothetische Sätze (Conditionalsätze). 


Hypothetische Sätze werden mit AluTe eingeleitet. Hierbei 
wird das griech. de, das man sonst mit Kt wiedergiebt, mit AH 
übersetzt: awTe ne TBopIR Akan oTaUa More, HE smarkTe An 
BkpRI; Alıme AH TROPIA, auıTEe MH Man k Bhprnı HE emaeTe, Ak- 
AOME MOHAh Bkpta HarkTe ei 03 nos 7% &oya ToD naroög wow, 
un nıoreVers nor Ei dE moi, xdv E&uoi un muorevere, Tolg Eoyois 
niorevste .. . (si autem facio-et si mihi non vultis credere, 
operibus ceredite ..... Vulg.) Joh. 10. 37— 38; ame TeBe Noc- 
AOYWAATTR, MPHOBPAWTELUH BPATOK TBOH, AUITE AH TEBE HE 
NOCAOYWAATTR, TIOHMH ... 2&av dE&.. . Matth. 18. 16; ame an 
XowTeun & de Weiss Matth. 19. 17. So auch im Cloz.: 5, 24, 
199 und 911. awTe wird seltener von eAkMä vertreten: IEAMA 
FOENOAHNTE MON... HE BECTTB... . KaKo MITA El 6 xUQög How 
ov yıaoxa ... xai nos room etc, Supr. 270. 17. 

Denkmäler späterer Redaktion haben hier im Nachsatz 
häufig T0: ame 80 cRolcıA BkpmIı HE ChXpanH, TO HH HAulehA 
HMATTB CBXPANHHTH Supr. 48. 8. 

Auffallend ist auch: auıme oyBo cBkT"B, HiKe BR Tes'k TrBMa 
CT, TE TrnMa KoAbMH ei 00V Tö yas To &v ooi oxörog soriv, 
70 0x0rog rıöcov Matth. 6. 23 Zogr. u. Mar., Sav. kn., Assem. 
und Ostr. haben hier TO (mit T'k wird das lit tai verglichen). 

ei um, &av un, lat. ‚nisi‘ wird mit Alle He wiedergegeben: 
auıTEe NE BTESMOKETTB Mama CH MHMO HTH OT’ AMENE, AUITE 
Ne HER EA, BRAH Boak TROK £i 00 duvarcı tovro rragsAdelv, 
dav un auto ni, yerndıjtw 16 Heimue oov Matth. 26. 42; auıTE 


NE BHKAM Na PAKOY en0 kaBm .... HH BBAOKAR NPBCTA 
MOETO Eh "KBBR .. . HE HM Bkpr dev un ide dv Teig ysgoiv 
avrod Tov TUnov ... xei Balm uov mv ysiga eig ııjv nrAsvgav 


avrod, 0V un nuoreiow Joh. 20. 25. 

& de wiys, ‚alioquin‘ wird mit awTe au (Kt) HH über- 
setzt: AUTE AH ?KE NH, MEZABI HE HMATE Ei de wire, wiodor 
0%x Exers alioquin mercedem non habebitis (Vulg.) Matth. 6. 1. 
ALTE AH KE NH, NPOCAARTR CA Arkcn ei d2 wire Öjyvovıa 
oi «oxoi Matth. 9. 17 (aliogquin rumpuntur utres, Vulg.). 
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Um die irrealen hypothetischen Sätze auszudrücken ge- 
braucht man ä4luıTe mit dem Conditional und dem Partieipium 
Praet. Il. 

a) für die Gegenwart: ame Eu RkAkan TocnoAnHk 
Xpama, Eh KA CTPAKR TATk NPHAETT, BhAKkAB 0yBo EH 
H NE BH OCTABHATR NIOATBP"RITH XpAMa cBoETo Ei 7dsı 6 olxodsanmorng 
noig yvlaxı 6 xAtnıng Eogeran, Eyonyoonosv dv xai 0Ux &v sinoev 
diogugInvaı ımv oixiav arrov (Vulg.: si seiret ... qua hora venturus 
esset, vigilaret utique et non sineret perfodi ... .) Matth. 24. 43; 
vgl. auch Luc. 12. 39; 

alıTe BO HE BI BMA KTRITHOCTH uaoRkunckthl, TO Ne 
BI HAkaı BOT ‚nisi esset ars, non haberes deos‘ Supr. 123, 6; 
auTe BO BHCTE BkpR HAMAAN MoceoEH, Bkpr BHCTE IAAH H 
MbHk ei yag Eruorevere Mwon, Erorsusre &v 2uoi Joh. 5. 46. 

b) für die Vergangenheit: AuTe BH ChAt BThIAB, NE EH 
BPATPTK MOH OYMphAk 8 70 Gds, oUx Av ansdavev 6 Adslpösg 
wov (Vulg.: si fuisses hic, frater meus non fuisset mortuus) Joh. 
11. 21, vgl. Supr. 225. 10: 4 B'bI B’bIATB ChAE NE BEI OYAMphAE 
MH BPAT"R und 226. 4: A BH B’ihlAh ChAf etc. 

ame RB TVYpk u cnaonk BHWA char BIT BTIRTR- 
warm (Zogr. HAI EHWA BhIATI) BR Balo, ApERAE 0YEO Rh 
BpktuuTtn u noneak ckaauıTe nokaaan cA BHWA ei dv Tioo 
zai Sıdavı E&ysyndnoav ai Övvausıs ai ysvouevaı &v Öuiv, rakus 
dv Ev odxzo xai onod® xzadmuevor wersvonoev (Vulg.: si facta 
fuissent virtutes ... . . paeniterent) Luc. 10. 13 (vgl. auch 
Matth. 11. 21.). 

Wie aus Supr. ersichtlich, gab es auch ein 4 BHAMk neben 
AauTe BHARk; für Alu'TeE BSH kommt hier auch AlUTH: AlUTH NE 
BhlAB & un nv 324. 21; weiter noch 332. 15 und 23. So haben 
wir hier auch awTnwa für awre suwA (KRwA) 331. 16, 
Es ist beschränkt nur auf eine Partie des Denkmals. 


f) Concessivsätze. 


In der Evangelienübersetzung ist xairoıye (quamquam) mit 
dem einfachen 4 wiedergegeben: 1) 7 A4 xt oyB'kak oenoAnB,kKo 
oycammımanıa bapnckn, kko Hcoyc’h MBHOKAHIUA TOYUEHHKTRITRO- 
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PHTTR HM KOKINTAATTR HEIKE HOANE — 2) A HeoYch Camn He 
Kp'kul TAAlIE HR OYUEHHILH E09 3) OCTARH HRAHR .. . ‘Rs oüv 
&yvoa 6 ’Invoös or... . xwiroiye ’Inoodg adrog 0Vx &Barrılev @Ah 
oi uednrai avcov Joh. 1. 1—3 Mar. Im Zogr. ist dieses 4 aus- 
gefallen 

Noch ein zweites Mal kommt in der Evangelienübersetzung 
eine concessive Conjunction vor, nämlich & x«ai (etsi). die wört- 
lich mit AwTe H übersetzt wurde: AuıTe 4 Bora He BOAR cA MH 
yaorkRn NE cpamarkır ca... (Ad) MBWTR EA Ei zei Tov Hsor 
ov gYoßodum ovdE ardgwrrov Evrgkrone, .. . &2dı70@ avımv 
(Vulg.: etsi deum non timeo.... tamen .. vindicabo illam) Luc. 
18. 4. auıTe 4 kommt auch in dieser Bedeutung im Supr. vor. 

Es scheint also, dass den Übersetzern noch keine ausge- 
prägte concessive Conjunction bekannt war. Im Apost. wird 
zeirteg und xeiye mit HAkie, WKAt, HAKk (so im Si, im Karp. 
auch H34£ Act. 17. 27) wiedergegeben, nur Karp. hat noch ein- 
mal 4 (Hebr. 7. 5, SiS nk Ae, Slepe. Hike). 

Die gewöhnlichste eoncessive Conjunction in den Denk- 
mälern späterer Redactionen ist Wk, ıy'k # und das etymologisch 
verwandte 44, 4a H: uk H KOAH OYBOS OYKPAAH BTRIDA BR CABOTA 
Supr. 331. 26. Auch dem ıyk beim Partic. S. 308. 8 steht im 
griech. Text zeireg gegenüber und nicht xai ravr« ‚et quidem‘, 
wie bei Miklosich (Lex. pal. S. 1106) angegeben. 


g) Temporalsätze. 


a) Für eine gleichzeitige Handlung wird zumeist er Aa 
gebraucht! MMAKE, EMAA B'k BR TaaHAeh, T10 HEAlk XOKAAXR H 
CADYKAAKR EMOY ai öre jv Ev 17 Takıkaig nrolovdovv avıa zei 
dinxovovv avıo (cum esset) Marc. 15. 41; BiRICTR KeE eTAa 
BTBICTE TOV, HENABNHINA CA AbNHE POAHTH EH Ey&vero dE Ev 10 
eivaı arrovc £xei Eninodmoav ai yusgaı Toü Texeiv adrnv (cum 
essent ibi) Luc. 2 6; EMAA OYEBo TROPHIUH AMHAOCTTRIHER, HE 
BBETPABEH NpkAn coBsıR örav od» ons &hequoovvnv, un oah- 
zrions Eurrgoo#Ev oov (cum facis, noli tuba canere) Matth. 6. 2; 
dann AOHRAEMKE: EAA MOTATTR CHIHORE BPAUENH MAAKATH CA 
„AÄONKABKE Ch NHAIH ECTTR SKENHX TR un Övvarraı oi vioi Tod wuu- 


yavos mevdelv &p’ 0009 us avımv Eoriv 6 vuupios (quamdiu 
cum illis est). Matth. 9. 15 (ebenso Marc. 2.19, griech. hier &v ®). 


b) Auch eine vorzeitige Handlung wurde durch ter Aa 
ausgedrückt: ETAA CTRKONKUA BACA TAATOATRI CHIA BTh CAOYyThI 
AWALAUh, BTRHHAE BTR KAnlepNAOYAaR ’Ereidn Errinowoev navıa 1a 
Önuara arrod eis rag axoag rov Acot, sionkdev sis Koyapvaodın 
(cum implesset); B’BICTTR KE ETAA BB3BPATH CA HCOYCh, NPH- 
KATTBI-H HApoA'h ’Ey&vero de Ev ı@ Unoorgegyeıw Tov ’Inoovv arre- 
detrro adrov Ö 6xAos (factum est autem cum rediisset ... .) 
Lue. 8. 40; cero nina YaoRkuncktui NOCTBIAHTR CA, ETAA 
NPHAETTR BR CAaB'k CROEH H OTTRUH Todrov 6 viog Tod dv9owrov 
EnaıogvvInoeren, örav E)Im Ev cn dokn arrov .. (hune erubescet, 
cum venerit) Luc. 9. 26; emAa oysnpkıua idovres Matth. 21. 38. 
Mit dem Correlativum TrRTAa: H eTAa TMPHBAHKH CA Eh EpoYy- 


CAAHMR H NIPHAE. .. Kb Toprk easonnctk, TTATAA Heoycrh NIoChAa 
ABA OYUENHKA CRO'k zai öre Ayyıoav . . . zai jAdov ... . core 
Grrkoreilev ... . (et cum appropinquassent . . . tune J. misit) 
Matth. 21. 1. 


Auch die sonst causale Conj. nofieke figuriert manchmal 
temporal: NoHEKe BECTOYAnHak ApB30CTh ChRBICTR ca H 
AkTkan enkonmya ca, Torga an oyBkak rokch Zreidn 2re- 
42097 7 aueprie, rore Eyvo ıyv auegrier; Cloz. 217—219. 

Vorzeitige Handlungen werden auch durch OT"Rrtan, OT"R- 
HEAHPKE angezeigt: CH ?KE OTTRHEAH BRHHAR NE Np'keTa oBA0BTRI- 
3AHRIU TH HOTOY MOER urn dE day’ is eioyAdov ou dieksımev zara- 
Yılovoa uov roug nödas Luc. 7. 45; im Supr. 293. 26: HR cH 
N10Ko H BhA’k3E Rh AOMh TROH, He npkeTa on mia TH Hosck Mon. 


ce) Die zeitlich nach folgende Handlung wird dureh A9Hk- 
AtKE angedeutet: CRATTR EAHNH OT CTOLALITHHXR ChAE, HIKE 
HE HMATTR ETRKOVCHTH CHMPRTH, AONBABKE OYBBPATTR Ukcaph- 
CTBHE BOKHE Eiciv Tıves Tav aurod £ormaörwav 0i 0V um yevowvraı 
Yavarov Zus Av idmoıw ınv Baoılsiav rov Heov (donee videant) 
Luc. 9. 27; m epoycaaHaa BAAETTR TIONHPAENE MAZTRIKTRI, AOHh- 
AUKE CTBKOHRUARRTTR CA Bprkatena HABhIKTh zei ’Iegovoaknn Zoran 
narovusyn Uno EIvav, dygı ol nimosacı zamoi Edvav (domec 


impleantur) Luc. 21. 24. 
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Dann npkxae Aaxe: npkae Aarke KokoTTh HE BTRSTAA- 
CHTTB, TPH KpATal OTBEPBKEIUH CA MENE zrgiv dlexrogae Yyavı- 
cms Teig annuovnon we (antequam gallus cantet) Matth. 26. 34 
(Luc. 22. 34 und Joh. 13. 38: AONhAEKE OTTREP"BKEUH CA MENE 
od Ymvnocı Ems anagvnon, was früher Nebensatz war, wird also 
zum Hauptsatze). Vgl. auch Marc. 14. 30 und 72 und Luce. 22. 61. 


Textproben. 


Die Textproben sind hier in kyrillischer Transskription ge- 
geben mit Ausnahme der dem Codex Assemanianus entnommenen 
Probe. 


I. Aus dem Codex Zographensis. 


Marcus 9. 


L raaanıe m AMHH[R] FAR BANK, CAT ETEPH OT%h 
ChAE CTOLAWTHIXTR, UKE HE IMATTR BIRKOYCHTH CHUPLTH, AO 
NRACKE BHAATTE ILPCHE BIKHE NPHWIRABUIFE Eh CHAR. 2. ı no 
WECTH A[k]HR NOMTR HC NETpA, ı KKOBA, 10AHA, L ER3REAE 
AHA TOPR RBRICOKR EAHHEU I MPKOBPA3EH CA NPKAb NHMH, 
3. U BRIUA PH3’M ETO AKWTAWTA CA, BKAW SKAO KKO L CHEF, 
KUKKBRIKE HE MOSKETTR THAPEL Ha 3EMAK TAKO BKAHTH. 4. L ABH 
cA IM LAHk Ch MOCKOMRk, IL BRAWETE TÄRRUITA Ch CHR. 
5. ı OTBRKIUTARR NETPR TAA HERH’ paB’EH, AOBPO ECTR HAM’h 
EhAE BTWITH: I CHTBOPHMR EB KPORTEI, TEBK EAHHR, L MOCKORH 
6AHHR, U HAN EAHNA&. 6. HE BKAKAUIE RO, YKTO TAET“ NpH- 
ETPAIIEHH BO BKAYA. 7. BIBI OKE OBAAKTR OCkWkIA A’ L npH Ye 
Faach 13 OBAAKA, TAA' Ch ECT'R CHR MOL BR3AMBÄEHRL nocAoY- 
WALTE EFO. 8. 1 BTRHEZBAANK BH3hpkBtklUE HHKOTOKE HE BH- 
Akwa Kkh TOMoY, HR ca EAHHOTO ch coBOHR. 9. EBR’OAA- 
WTENR KEINE Ch FOp'al 3ANPKTH INTER AA HHKOMOYIKE HE NIOBE- 
AATB, KK BHAKWA, TRK’EMOY ETAA CHE 4CKhl 13 MphT- 
B’BIX’R BECK acHET BR. 10. 1 OYApBIKAIA CAOBO Bk CeEB%, ChTA- 
3AARWTE CA, UKTO ECTR EIKE 13 MPRTRBEIXNE BRCKpECcHÄTI. 
11. ı RANpAMAaayK, FÄRRIUTE KKO FAHRT KRHHKKHHLH, KKO 
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LAH NOAOBAETTR NMPHTH NPERAE 12. OHR SKE OTRRKUTARB 
peue IM’ LAHK OYBO, MPHINRATB NPKIKAE, OYCTPOLTB BeKk' t 
KAKO ECTR TICANO 9 CHK YcHklMR, AA MHOTO NOCTPAKAETE 
LOYHHURKATR 1 13. HR TÄRR Bam, KKO LAHk NpPHAE, I 
ECHTBOPHIUA EMOY, EAHKOKE KOTKWA, KKORKE ECTR MCAHO 0 
Hemp- 14. L NPHURATR KR OVYENHKOMBR BHAK HApOATB MHOTER 
© NHYB L KENHIKEHHKTAI CHTAZAKUTA CA Ch HHMH. 15. L 
ABkE BhCh HAp9A'b BHATEBTBIDE H OVIKRACH CA, I NPHPHIWTARUWTE 
WKAOBAAXA 1. 16. 1 BRMPOCH KRHHKEHHKTAN YRTO CHTABAFTE 
ca Bb cEBk; 17. ı OTRBEIUTARK EAHNR OT HAp9AA peue 
OYUHTEÄR, NPHRECH CHR MOH KR TERK, INAUTE AX% HKU'B, 
TAOYXB. 18. URE ALTE KOAHKBAO IMETR I, PA3EHBAATT I’ L 
NEHM TKRUTHTR, U CKPRIKBIUTETBR 3ABTHI CROLNH, I OU KNK- 
HBETR' L PER OVYEHHKOMEK TBOIME, AA UKAEHRTE 1, I oHE 
BB3MOrTR. 19. OHR RE OTRRKUNTARK TAd° W POAE HERREN, 
AO KOAK BR Bach BRAR, AO KOAK TpaNAR Bl; NPHHECKTE 
H KB MHK. 20. U NpHHKkca I Ku HEMOY L BHAKRBB I Ay 
CHRTPACE H’ L NAAR HA 3EMÄH BRafkame cA NEHNW TKWTA, 
21. 1 BIRNPOCH HC OMA ETO' KOAHKO AKT ECT, OTR HEAHRKE 
CE BTRI EMOY; OHR SKE PEYE EMOY’ 13 OTPOUHHW. 22. 1 MIHOKHILERR 
H BT OFTHR BRBpRÄE L BE ROAR, AA 1 EH NOTOYEHATR HE, 
ALTE MOSKEIUH, MOMOSH HAMTR, MHAOCHRAORABTK Et 0 Häch. 
23. HC peue EMOY Eike AUTE MOKELUH B’KPORATH, Buck BTR3NO- 
IKKHA BRPOVERIUTIOMOY. 24. L ABbE BRZAUIHRTR OU OTPOYATE 
Ch CAHZAMH FAaawle BKPOYIK, TH, NOMOSH MOEMOY NERKPRR. 
25. BHAKBB ME HC, KKO CHPHWTETR cA HAPOAh, 3ANpKTH 
AXSY HEUHCTOYMOY, Taa EMOY HRMBI L FAOYYTBI Alle, 43h TH 
BeÄtR, I3HAH UR-HETO, I Kk TOMOY HE BRHHAH Bu Hb. 26. & 
BB3RNIHBR 1 MHOTO NPRIKABTE CA ISHAELBEWICTBR KKO I Uph- 
TER, KKO MHOSH rAaaya, EKO OYMPKTR. 27. HC KEIM 1 34 
PRKR BB3ABHIKE ML BECTA, 29. ı BEURABUD [Ie]uoy E% 
AOMBR OYYEHHUH ETO RTNPAWAAXYR 1 EAHHOTO' KAKO Mal HE 
BR3NOTOMR I3TRHATH Er0; 29. ı peue IMB° TR pOAR Hi 
IMAT’b HUNYHNBIKE I3HTH, TERBMO MOAHTROKR L NOCTOH&. 
30 LOTE TRAY UNBABIME LA'KAYM CKROZK TAAHAEK" I Hf 
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XoTkame, AA UL KRTO OYBKCT'E. 31. OYyaalle BO OYUEHHKIS 
cROM, I TAAAIIE IM KKO CHB YCKRl NPKAAHBR BRAETTR Rh 
pruk ycuk, LOVEHERTTR U LOVEHENR B’WE'R Bh TpETHI A[b]H& 
BBCKPBCHETR. 32. OHH RE HE PABOYMKaya raa, ı BOKAaYA cA 
BBNPOCHTH 1. 33. b NPHAE B% KATEPRHAOYMR’ L BB AOMOY 
B'RIBR B’RNIPAWAALE BA’ 4KTO HA IÄTH BR CERK NOMRIWAKA- 
IEeTEe; 34. ONH 3KE MABYAAXA" APOVT'E KR APOYTOY 60 ChTA- 
3aamıe CA HA NAÄTH, KRTO ECTR BOAHI. 35. L CKAR TAAcCH OBA 
Ha AECATE, L Taa IM AUITE KRTO KOWTETB CTapki KRITH, 
Aa BRAETR BCkXR MEHHI IL Bekya cAaoyra. 36. L NpPHIM’E 
OTPOUA NOCTABH E NO CHPKAK IXR’ LOBRMR £ peue IM" 37. Like 
AmTE EAHHO TAKORBIYK OTPOYATR NMPHIMETR BR IMA MOE, 
UA NMpPHEMÄETR’ L HiKE ALTE MENE NPHEMÄETTR, HE MENE NIPHE- 
MÄETB, HR NOCHAABKIWAATO MA 38. WT'RRKUNTA EMOY 1OANh, 
ram SYUHTEAR, BHAKXOMTB ETEPA 9 IMEHI TROELIK I3TOHALTA 
BECHI, LIKE HE KOAHTTR NO Hack’ L R'R3KPAHHYONTR EMOY, "KKO 
HE NOCAKAOBA HAMh. 39. He ke peue EMOY HE EPAHHTE EMOV“ 
HHKRTORKE BO ECTR, UKE TROPHTTR CHAR 9 MOENK IMENH, LI 
BR3MOKETR Bb CKOPK 3’KASCASBHTH MA. 40. LUKE BO NECTR 
HA B’rhl, NO Bach ECTR. 41 URE BO AlITE HANOLTR BI Yalıa 
BOATRI BR IMA, KKO KPRCTHEHH ECTE, AUMH[R| FAR BAM, HE 
NOFOYEHTB Mh3ATWI CBOEMA. 42. U HiKE AUITE C'KRAASHHT’E 
EAHHOFO OTR MAATKIXR CHR RKPOYÄLUTHIYTR BB MA, AERpke 
emoy [eITR naye, AuıTEe OBAOSKATTR KAMEHkK ZKPRHORTEHTRI 9 
BBI ETO, L BEBPKFATR IL B'R MOpe. 43. LAWTE CHBAAKNKETR 
TA pPAKaA TROK, OTROKUH BR’ AEBpRE TH ECTTR MAAONOLWTHER 
Bb oO 3KHROTE BENHTH HERE AH OBK PAUK LUAWITR ITH R%k 
beoHR BR Orik HErAamÄwWTe 44. LAEKE UPhBk IXR HE OVYMH- 
PaeTB, L OFTHR HE OVTacaeTn. 45. 1 AMmTE HOTA TBOK C'hRAA- 
KRHKETB TA, OTROCKUN ER Aespke TH ECTkK RKHHTH BR 
KHBOT'E XPOMOY, HERE AN ABK NO3E LIRWTIO BRBPTIREHOY 
SHITH BE’ bEeoHR BR OrTHR HerAWÄRUTEI, 46. WARE YPhBkb IXh 
HE OYMHPAETTE, L OTHER NE OYracaeT® 47. L AauıTEe OKO TROE 
CHBAARNTETR TA, LETREHN E AOLPRE TH ECT'R Ch EAHNKUR 
OKOMR RAHHTH BR ILPCHE BASHE HEIKE AN OB’K OUH IARWTR UTH 
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BR TeoHR OTHRNAE, 48. LAEKE Yp/hBk IX’b NE OYMHPAETR, I 
OTHR HE OYTAcaeT"n. 49. BRCKKR BO OTNEMk NOKCTR ca, L 
BRCkKA ZKP'ETBA COAHER OCHOAHTR CA. 50. AOBPO ECT COAk' 
AUTE AH 3KE COAK HECAANA BERAETTR, 9 YEMEk BER OCOAHTE; IMECTE 
COALk Eh CEB%K, I MHPB IMEHTE MEKAK COBORR. 


Lucas VI. 


Erna ke CHKOHKYA BcA FTATI Child Eh CAOYYRI ÄRARM, 
ERHHAE BR KANEPKHAOYMB. 2. CHTEHHKOY RE ETEPOY pas 
BOAA 3KAK OYMHpAALIE, UKE BR EMOY YBCTEHE. 3. CATBIWWART 
RE CA NIOCHAA KR HEMOY CTApkUA LRALCKTWI, MOAA 1, Ad 
ENETR PABR ErO. 4. OHH XKe NPHIURARIUE KR ICEH MOAKRÄYA 
1 TRIWTRHO TARRIUTE EMOYV, KKO AOCTOLHR ECTB, EiKE AuıTe 
AAcH eNoY, 5. ABEHT%R BO KAZTRIKTR Hawk L CKHTRMHIUTE Th 
Ch3RAA HAM. 6. Ic Ke LA Kae ch NHMH. EWTE Ke EMOY HE 
AaaeyE CRIUTI OT AOMOY, NOC’KAA KR HEMOY APOVT"RI CHTR- 
HHKK TARA EMOY' TH, HE ABHKH CA, HECHR BO AOCTOLN, Ad 
NOAR KpoBR MOT BRHHAEUH. 7. TEME KE HE!) CEBE AOCTOLMA 
CRTBOPHYE NPHTH KR TERK, HR PRILH CAORONK, L HILKAKTR 
OTPOKTR MOH. 8. 160 A3k UK ECMk OA BAACTEATKI OYUHHENTE, 
WIKLA NOAR COROER BOMA, L TABR CEMOY" LAH, I HAETB, I ApPOV- 
FOYMOY' NPHAH, U DPHAETR, L PABOY MOEMOY' CHTBOPH CE, L 
ERTRBOPHTR. 9. L CATKIARTR ce ne YPAH CA EMOY, L OBPAWITk 
ea NOCAKAOYLRIUTIOMOY HAPOAOY peue‘ AMHNK TER BAUR, HI 
Eh LÄH TOAHKOMA BKp'hi HE OBPKTR. 10. U BR3BPAWTR CA Rh 
AOMR NOCHAAHH?) OBPKTR BEOAAWTAATO paBa UNKAKRBINA. 
11. L BWCTR BR NpP94UHI LA KAIUE BR TPAA Th HAPHILAEMTRI HALHE, 
LCK HHUR LAKAXA OVYEHHILH ETO L HApOA BR MHOFR. 12. KK 
aKE MIPHBAHSKH CA KR BPATOMR TpAAa, I CE L3HOWAAXR OYMRk- 
PhuIs CHR, IHOYAAR MATEPH CROE, L TA BK BERAOBA, IL HApOA Th 
OTR TpaAa MHOTR BER ch Hein. 13. 1 BHAKRBE ER FR MHASC- 





1) HH Mar. 
2) 1. BR3BPALUTRWWE . .. NOCHAAHHL 
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PRAORA ER L peue er HE MAauH ca. 14. 1 NPHCTATmAR KOCHR 
BR OAPTR, HOCALITEI KE CTAalla, 1 pPEyE IOHOWE, TERK TARA, 
BRETAHN. 15. UL CKAE MPRTEAL L HAYATR TAATH. 16. NpH- 
KATTB SKE CTPAYR BCA, I CAARAKAYA RA TARAIITE, KKO NPOPOKR 
REAHKTR B'KCTA BR Hack, LU KKO NOCKTH TR ER AWAHI CROLYTR. 
17. U H3HAE CAORO CE NO Recı UOAEI © HEMk, I NO BRCEIl CTPAHK. 
18. U BRERKETHIDA ÄoaHoyY OYUEHHUH E70 0 BERYR CHY. 
19. U MPH3RRARK AKBA ETEpa OTTR OVUEHHKTR CROLYTR IOAH’R 
NOcCHAA KR ICRH FAR TH AH ECH TPAAAH LAH IHOFO YAcIR; 
20. npmın A'Rına 3KE KR HEMOY MAKA PEKOTTA: [VAH’k KpkETH- 
TeÄR NOCHAa NEE KR TERK FAR: TR AH ECH TPAAAH AH LHOTO 
Mark; 21. BR Th YACh, UKAH MHOTTHE OTTR HEARTTR LPAHK I 
Ah ZTRAK LMHOTOMR CAKION TR AapoRa nSaR Knne. 22.10 T’h- 
"RKIDTARR HC peye IMA- IUhAKINA R'K3RKOTHTA LOAHHORH, "Kite 
BHAKCTA U CArMIMACTA, "KKO CAKIIHI MPOBHPARRTR ıL YpoMım 
XSAATR L MPOKARKEHHI OUHLUTARRTTE CA L TAOYCHI CATKIUATE, 
HPRTEHI BRCTAHRTR, HHIWTHI BAATOBKETBOYIARTUR 


II. Aus dem Codex Marianus. 
Johannes IX. 


L unus HAarmı HC BHAK YaRa cakfla OT pPORAKCTRA. 
2. H B’RNPOCHWA H OYUEHHUH Ero ramıpe OYUHTEAR, K'RTO 
CHRFPKUIH, Ch AH HAH POAHTEAK ET0, Ada cAkmR pPOAH CA; 
3. OTRRKIUTA HC HH Ch ChFp kin HH POAHTEAK E70, HR AA 
ABATR CA Akda BAHKk Ha HEMn. 4. MEHKk NOAORAATR 
AkaaTtH AKAA NOCHAaB’KlHAATO MA, AOHKAEKE AEHk ECTR* 
NPHAETTR HOLMTR, ET AA HHKTOSKRE NE MOKET TR A KAATH. 5. ETAA 
Rh OMHPK ECHTE, CRKTR ECK MHPOY. 6. CH peKR NAHNHR Ha 
3EMÄRR 1 CHTBOPH BpENHE OT’k TAHNORENHHK I NOMABA EMOY 94H 
EPRHREUk, 7. L pENE EMOY" HAH OYMBIH CA BE KOYnKaH cHAoY- 
AULCHK, EIKE CHKAZAATTR CA NOCHAANE. Lie SKEH OYMRI CA 
B TpHAe RHAA. 8. cackAn ke Mm MiRE HM BKaXa BHAKAIU 
UPKKAE, KKO cAakın KK, raaaya' DE Ch AH EETR CKAAH I 

Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 23 
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npsca; 9. oRH FAaAXA, EKO ch ECTn' [A HHH TAaroaaaya 
NOAOBRH’TR EMOY ECT.) OHR iKe rAaaUlE, "KKO A3n ECHT. 
10. rAaaaya KE EMOY' KAKO TH CA OTBPKCTE O4H, 11. OTR- 
EKINTA OHR H PEUE: YARKTR HAPHILAEMTRE HC BPENRE CKTROPH 
H NOMa3a O4UH MOH H eye MH’ HAH ER KANKaAk CHAOYAMARK 
HOYMRIH ca. IIEA'B SKEH OYMRIETR CA NPO3KPKYE. 12. pkiua 
RE EMO" KBRAE TR ECT, TAA° HE RKMR. 13. BkcA H KR Pa- 
PHCKEM KR, MIRE EBK O HHOTAA cAkmn. 14. BR RE COBOTA, ETAA 
CHTROPH KpkHkE HC H OTRPRBE EMOY ouH. 15. NAaK’al KE R’k- 
Npamaaya% H PAapHckH, KAKO MPO3BRPK. OHR RE pEyE HACK 
BPRHRE NOAOKH MENK NA O4UHR, H OYMRYB CA H BHIRAN. 
16. raaya Ke OTR PapHckH EAHHH: HKCTTR Ch OTR BA YARh, 
EKO COROTRI HE YPAHHTR. OBH rAaaya KAKO MOKETTR YARKk 
FTP KINEHTR CHILA 3HAMENHK TBOPHTH. 1 pacnkpKk BR BR HH. 
17. rAamıa CAKMEIO NAKR TR YRTO TAFDH 0 HER, Ro 
OTRP/RBE O4H TRON; OHR KE PEUE, KKO NPK ECT". 18. ne 
KACA GKE RKPTRI HIOAEH © NEMk, KKO BEK CAKNME H NPO3BpK, 
AOHRAEKE MPHZRRAUA POAHTEAK TOTO NPO3SRPKR’KUNIAATS, 
19. H BRnNpocHhwa K TARRIITE: Ch AH ECT CHR RAW, ETOKE 
BThI TAETE KKO CAKTTK CA POAH, KaKo OYRO NTRINK BHAHTR; 
20. OTRBEKWTACTE KE HMR POAHTENK ETO MH PECTE: BERK, 
"KKO Ch ECTTR CHR HAB L KKO CAKIR CA POAH' 21. KAaKo Ike 
HRIHK BHAHTTR, HE BKBK, AH KBTO EMOV OTRPR3E O4H, BR 
HE BKRK' CAMOTO RRMIPOCHTE, BRZAPACTR HMATR, CANUR 0 
CERK Aa TAETR. 22. CHILE PKCTE POAHTEAK ETO, KKO BOKAIETE 
CA HWAEH, BÜRE BO CA BRAYR CKAOSKHAH HIOAEH, Aa "Kipe KTO 
HENORKETR xa, OTBAR[YERB]) COHKRNMHWTA BRAETTE. 23. cero 
paaH POAHTEAK ETO PRCTE, KKO B'RBAPACTR HMATB, CANOFO 
BRNPOCHTE. 24. NPHZRKAMA SKE RBRTOPHILERR YKA, WIKE EK 
CAKUR, L PKWA EMY' AUKAK CAABR BOY’ MAI RK, KR 
YARK Ch TPKINENR ECT. 25. OTTRRKIBA RE OHR HM peue: AWıTE 
FPRURHNKTR ECT’, HE RTKMR' EAHHO BEMB, ERO CAKMR BRYE, 
HIN KE RIIRAA. 26. Prima 3KE EMOY NAaK’al YTO CKTROPH 
TERK, KAKO OTRPR3E O4H TROH; 27. [OTRBKWTA HUB] PEYKR 
KAKR IOiTE H HE CATIDACTE: YTO XKOLWTETE NAKal CARIWATH; 
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EA H BURI YONTETE OVYEHHILH ETO BIRITH, 25. OHH IKE OYKO- 
prwa HH pkima’ TR OVUEHHKTR ECH TOTO, M'RI SKE MOCEOBH 
ECHR OVYEHHUM" 29. Mn BKUUR, KKO MOCKOEH FAaa KR, CETO 
RE NEBKMUR OTE KARA ECT. 30. OTBRRKUTA JAKk H peue 
HAB © CEMK BO AHBTRHO ECT’B, KKO B’hI HE RBECTE, OTR KARA 
ECT’B, I OTBPR3E O4H MOH. 31. BKMR RE, KKO TpK[UuıR|HHKTR 
E'h HE NOCAOYUIAATR, HR AUITE KTO BTOYTENR ECTTR H BOABR 
ErO CHTBOPHTR, TOFTO NOCAVIWAATR. 32. OTR BEKA HKCTR 
CATRIIHANO, KKO KTO OTBPR3E O4H CAKNOY POKRAEHOV" 33. AUTE 
HE EH OTR BA BHIATR Ch, HE MOTAR EH TROPHTH HHYECOKE. 
34. OTRBRKWTAUA H PRWA EMOY' BER TPkckYk TAI POAHAR 
CA ECH Rech, I TH AH HM OYUHUIH; L H3TTRHAWA HM B'RNR. 
35. carmıma Hc, KKO H3T’RNAWA H BON, LOBPKTTR | pEUE EMOY' 
TH RKPOOYELIH AH BR CHA BAHR; 36. OTTRRKIUTA OHR H peue 
KTO ECT, TH, Ad BKPR HUR ER Hero. 37. peue xe EMOY 
He’ BHAKATHI-H EcH, L TAAH Ch TOBOR, Tb ECT. 38. OHR 
sKE PEUE" RKPOVER, TH’ H NMOKAONH CA EMOY. 39. ı pese He’ 
NA CRATK AB Bik MHPR Ch TIPHATK, \Aa NE BHAAUTEH BHAATR 
L BHAAUMTEH CAKIH BRAATR. 40. 1 CANIWAWA CE OT 
dalpn!ckn cAıpen ch HHME L pKkilla ENMOY' E\A H MB CAKUIH 
ech’n; 41. peue ke HMR HC’ Alfle KHCTE CAKTIH B’WAH, NE RHCTE 
HM’KAH TPKXA, HRINK RE FAETE, "KKO BHAÄHMTR, H TPRYR Ratlı'n 
NPKBRIRAATR. 


III. Aus dem Codex Assemanianus. 


Die Compendien sind hier aufgelöst. Zwischen ® und 
konnte nicht unterschieden werden, da auch in der Ausgabe 
dieser Unterschied nicht gemacht wurde. 


Johannes II, 1—22. 


VB 379 VbABE Ebd? EBPUE WB IhPh KHRPRIE, 5 EA 
AWP ERBZIU BD. 2. OBVA4PB 83 EN ERBRE 8 DYIPPTS 399 
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Ph Ebbe. 3. 3 PI AIRWIVOBUD VPPD, BRARIHL EAWF ERBRIGH 
78 PIWB' VPPH+ PI ERHENE. 4. KdhRIHt I8 ERBRLE' #WI IRW-B 
WBPA 8 WIEA, 8379: PI D TbPRI BIRPP+ WIA. 5. HAHIAHt BUT 
IRI 38 RRDRAWE" 363 EI MARITIME VCARE. REWVIGENI. 
6b. BA 83 WB WVIRIPIRE IHWAPB MIRWE AIGEHB LI IEPSIPPP 
EPRHIERD VBERARWELB FI DEVARH RP TI WEINE RAb+WFB. 7. Bsıh- 
KIA EEB ERDRB" PALABPPWI VIRIPIRBP VINMEE. 5 PArBBPEUNE 
RI Vbrbhh. 8. RhHIht ERBE" PIHEBFAWI PRPFPA 8 FbPPIRAWI 
+bhSWbPHrRPPB. 3PE 83 TbPPARE. 9. 3 Ad VEHIRP!, +bbLEWbE- 
PRAPPB VPPt EBEVBUHHRI IWB WIESE. 3 PI VABAHUI, IB HIENB 
IRWE. ++ RADRBF VARAthIE PIHbBPBUIEIE VIRIE, PbERRHRP 3I- 
PPb+ hbbEWEPHRPPB 10. 3 RdıBIHt IED’ VRAHB YRIVArB HIEbII 
VPPI3 PbBWII FARHINB, 3 Inh BEPLENB RE, WB WEI. 00:88 
I RBEERFPRI HIEbI3I VPPI HI 2IRA. 11. 23 2EWWIbE PrSEWIHE 
SPARIPPIWE ERDRB VB dehPeb KachBPRIERWAE, 3 VE RAHVIE RVISE, 
3 VAbITHUIE BYIPPVE 3%9. 12. VB 373 [WbARE] VEPPFRI ERDE 
VE PIE PADBRB RAREB SE THMP 3% 3 EbHWPh 3% 8 DUIIPPTr 
3%, 5 WB DB PIRI! WPIREP HEPr FbAakarule. 13. 8 ERPOS 
EA PhRbh EPRIERHH, 3 VEPPRI ERDRE VB EIHBEHRSERE. 14. 8 
IEbAWI VB VbEHBVP PbIHchREBE VIRBP HE IVVE 3 WARF 8 
PAPEHRBPPHBP RABEBE. 15. 8 2EWVIbP Ard EP IB VbBVPE 8 
VRE EOHEP+ E-VbEHBVWI. IVIVE I 8° WIREP, 3 TEIHHIESFERE 
bHRBPLH RBbIEbI 5 HERHEP ERPbIVbEEI, 16. 3 FbIHHAEWEER:E 
RIRKEET 5383° VERBRAWI RE’) I3WE LERB 8 73 WWIGEWI 
HIRD IWEVYH WIIRI 2 NHIWD DERBPAHKI. 17. 38 PIWEreue 
DYIPPVE 3%, AbI PPLHPI IRWE" KARIRWE HIMD WVIIRI REPARNE 
€ 18. 8 9WEVASHUE EPRIE 8 bAUE IWB' 593 HPAWIPPI 
AURAIWUT PIRB, Abd SP MVIFUr; 19. 3 I3WEVASH ERDRE 
3 5393 388° bs9HbPFWI VbrBrBVE RP, 5 3 MEERF HIEST 
REHPERHE 2E. 20. bAulE 639 EPRIE HIWEPTBEPT HIRIEWET 3 UIR- 
WERE RAM AEHnBHh RE VbBrBP RP, MI WET AP WIERP HIPERT 


1) 1. WEHDRP. 
2) st. WB » 73%9 soll es heissen WB 73, 
3) 1. 83 oder 88 ‚hace). 
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KERrRLINP RE: 21. 378 83 HEARBIRHrUI 93 Vest WäAsht 
2WI3%9. 22. IRKH 39 VBERIbERI IB TbBWWBPEHB, FIREPFENE 
%3 BUIPEVP 3%9, A969 RI RALRIAHHNII, B WAbIE FEWE PRPOSAR 
3 RRIVD, I6I KdARIAH ERDRE. 


Johannes IV, 5—2. 


VB 373 [VbARE]) VEPERI ERDRE CUBE Kbircbd RdWhbIBRB 
PhbPVHIWBE RDhhbB ERHbB VERP, 2EHI ARME EHNIVB BIRPID 
REPFDB RVIIEB. 6. EA 89 WB RWDRIPITE EHHIVRE. ERDREB 59 
WOEBEHE RE IWE FEWPF RARAHUI Whrd Ph RWDRIPBVE. KINPPH+ 
%3 BA Ab3 WIRWhRr. 7. 8 PbPRI SIP+ IWB RAWhbPIE FIYbBLAHN-B 
VIRET. RAınIHh 98 ERDRB' Ah WE FPWP. 9. DUIP3V8 9 
3%I IUERP PALhIE WB Ybbs, h EbrhllBPh PDLEWB. 9. RAARIHh 
IED SIP4+ REWhbAPBPPE ' Hd MEP EPRIE REP PbIRFUS D WIPI 
FPWP HIPBP RATThbAPBEPE REBE; PI PbEHHRhAENB EI RE EPNIE 
RHR+bAPIhB. 10. OMEVALH ERDRE 65383 38° 4839 BEE VANASıh 
KrhbeB EIHPE 3 HWI IRWB HaARIHES WP’ Ah EP FFUWP, WER 
EP FbIRPRr D PI%I, 8 CHRB WE EP WIRHE SPOH. 11. RrhRIHH 
IED IP" RKIRFINS, PS PIIbBFHRPEHr SEAUP, 8 ZWDRIPIVE IRWE 
HAIE" IB FIERA DEI (ECAHUP VIRE SPVHE; 12. Ih W088 
LIRPE IRSE IMEVH PAUIBI SHICh, PSI HAAR PB LWDRIPITE 
28, 5 we [8]» #3%9 FPWB 8 REPPIVI I%I 8 RHaWP 3%: 13. Om-6- 
VASAHYOL ERDRE 6343 98° VRAHB FPIES INB VINEP RIIE VEHNIE- 
SHIW RE PriBP, 14. 4 PEI FPINB WB WIRGP, BERI HUB KchRB 
IRD, PI ERHMB VERBERHWP BE VB VArB, PB VI, 2E8I hd 
ABB IRD, EIERIWB WB PIWB ERWIHBPÄEHB VIHBE VERRATRRE- 
WUWEIE VB KPTINB WAHEPBPE. 15. RtRIHt 8 PIWD KIPH' 99- 
LPIRP, HAEHB BP LPIE WINIE, Ich PP BIERNIE PP PBPHIKSNIE RASI 
PI34bBr40I8. 16. KEtRIH+ 38 ERDAE" EHP 8 FbERHA2P TIER 2WIIBI 
5 FbER5 2A. 17. OWSWAEh KIP+ 5 6989 IED’ FI ERAR WISH. 
HAARIKHr 98 ELDLE" HIEbA 6349, Abd WIEHH PIERRE" 19. FIEWE 
EI WERE EWARH ILP, 5 POBPPL 3%I%I SEHUFP, FARNE WE WIESE. 
23 VB EAWPPIE 6383. 19. BEtHIHr IED BIP" RIRFINE, VIHRIE, 
Abd PbIbIB ILP WET. 20. IWEIP PANIS FIHRIPIUE [RE VI RIbA 
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RIES, 3 VP HAAHIBIWI. AdI VB IEBRLAZETA IRB TARWI, EHISI 
PRHPADP RE PIBIEAHIWB. DI. MahBIHtr IE ERDRAEB' 6379, VAbR 
WE ERP, AI RbIENIWB KINPPH, IHK PE VB %IbA RIE PB U 
IHDKHASRAhbB FIHRIPEWI RE IWEIP. 22. VBP HAHPAWI RE 3%9%9 
FI VARWI, REP EI HAAHPAIRB RE IRIKI VARB, Abd REPARIPEI 
30-8 ZEFPRIE IAWE" 23. Pr KbERIWB HKIHEP+ 3 PBPPA IAWE, IHsH 
ERWEPZE FIHBIPPEVE FITRIPENB RE IMWEVF HBHIRE 5 ERWEPIRE, 
523 IWEVE WAVAbE EEIWB chPABEBEEHB RE IMDB. 24. RDu8 
IRB IRB‘ PEI HRPAINE RE ITD, ADHIWB 3 EAWPPIHE I- 
AWIEWB FRHFAWP RE. 25. HK HIHh IWD SIPh VARL, Ar9d WIRTH 
FbERIM RAAHIRITBP hbERWIRE, 3 IAsıh WB FEPAINE, VEHVAR- 
WPWSB PRRB VERA. 26. Rh HIHh 398 EADRE' AB IRWE KCARIRES 
RB WIE. 27. 3 WIRGh 39 TbPAIE DUIPEIP I%I 8 YPKIHthIE 
RE, AI RB KIPILE RchHIHhHUI, 8 PEHWIEI PI b343° 3IRI SEIT 
RP 3803 RAHKIHIUP 28 PEREN); 28. IRWETP I WINIPIAB RWIE 
BIP 3 EHI VB Abd BE HihRIHh HRIVAHIRE 29. FBFRAWI 
VPRPWI HRIVAnh, 73 65349 WBPA VRA IRPII REWWVIbGPhB" IH 
WE IRWB kbERWIRB: 30. EOPRIE 39 3% HYbihibh 3 RbIERAthIE 8 
PIBB. 31. WIKRPEIRPRBCHIHAhthHE 8 DUIPPVE 3%I HrhaI- 
RIEEI DYIEWIRP, AU. 32. IPB 83 6983 +8 PPRB" hiB EbllP9 
ESCHWB ARWP, I%I6I_ VEP PIC VARWI. 33. KhRIHhIE 39 
DYIPEVE I%I 78 RIEA' Ih >8WI TbEPIRI ITBDARWP; 34. BAAHIHH 
ERB ERDRLE" WII EbHUI IRMB, Id WWIGLE WIRSE FIRBRATE- 
Whrh%I RE 5 REVbBUIE HARI 3%. 35. PI VBE AP HAAHHIKHIWI, 
Ar UWI .%. WAREVE RIEWB, 3 KEMCH FEPAIME: RI KAKIBsE 
CARE. VBAVIRANI 398 TUE 3 VPRPWI PEVBE, Abd PAYS 
LEN HE KEWVA 789. 96. 3 HBPEE WEHIHE PBEIFRINEB 8 REEB- 
b+H3WB PRIHB VB KEVIN VAYEPBE, Ich RAIEB VB IBTA bHRDINE 
RE 3 RBPEB. 37. 3 RIWE EI RAIVI IRWB ERWPPEPII, At 3P:8 
IRB RAIES 5 EP IRWB HEPEE. 38. HB 83 WEB FIRBAAHE 
KEW-G, ERIHI VBPF FI MWEDRPAWI RE, 378 WEBAZUE RE. 3 VB 
WEDI-B Eh VEPFERIWI. 39. OW Bbhsch 839 MIRI WPILT VAbITıWE 
VB PB IWB RhWhbAP dc BRIVI HIPA REVABAWIRELWVBDAEHT, Ar 





1) 1 PIne. 
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323 WE VERA IREHI REMWWIbPhB. A0. IR 83 FERNE vB PIRDB 
SHEhbAPI, WIRAHhIHE P, dh BE PbAUBERB BD PEHR. 3 TbALBPAN:B 
WB REUH REP. Al. 8 WPI%8 PhY9I VABITAHUE Gh RRIVI 399. 
42. 8IPA SI RBAHIShbbIE, AI DEI PI 4 MOVIE BIRADE YVA- 
HDIWEB, AHWE EI ZRBPUHIRB, 3 VAR. Ab9 28 IAWB Ve SRWILIE 
ABER VRIRI WEbh, bbERWIRE, 


IV. Aus dem Psalterium Sinaiticum. 


Psalm CI (CI). 


Moanrga HnHıparo, er Aa OYHnIeTa [MH] npkAk TOCNOAhUR 
npoakeTh MOAITEBR CROBER. 2. TOCNOAL, OYCcAHIlll MOATRA 
uUoHA, H RBhNAb MOI KB TERK AA NPIAETR. 3. NE OTEBPATI 
AHILA TROEO OTR MHE BR HERE AEHB TARA, NPIKAONI 
KO MHK 0OYYO TROE BO HiRIKE AENR NPI3EORR TEA, BAAPO 
Ve MA 4. HAE HUEBR KKO ATIMTR AkHI MOL, L KOCTI 
MOBA KKO COYLIIAO COCHXAr cha. 5. TIOBBENTR B’HIYh, "KKO C’kHO 
HC’KIE CP'BARLE MOE, KKO 3AK’HIK KR CHHKCTH YARBR MOHN. 
6. WT’R FAaca B'B3A'KIXAHRK MOETO MIPIAKTIE KOCTK MOK NARTH 
uoe. 7. OYNOAOEHYER CA HELACHITI NOYCTTWINKI, BIKE KKO 
HOIBRH’BI BPAHR HA H’BIpHipll, 8. 3BAERAEXTE I RTAIXR KKO NIKTILLA 
[oJeosmupnk [ca] na 3u AK. 9. ERcCh ACH NONOWAAXR MH BpAasH 
Hol, H XKBAAkAIpII Cha MHORK KATRNKAYA chA° 10. HAE NONE 
ERO KAERBR Ech, H MITBE MOE Ch NAAUEMK PAcTBApKayk, 
11. WT’R Aa THKRA TRBOETO H KPOCTI TROEA, "KKO BR3HECh 
HISBEPTRIKE Mi. 12. ATBHRE MON KKO CHR OYKAOHILIEA CHA, 
H asm 'kKO ckHo Hcoxn. 13. Tal Re, TOCNOAl, Eh BEKk 
NPER"WRAMU, H NAMA[TR] TROK BR POAB I poAn. 14. TW 
RBACKpECh NOMHAOYELLI CHONA, KKO BPKMEA NOMHASBATH, KKO 
NPHAE Bpkuma. 15. KKO BAATOBOAILIA Pas TROI KAMEn[E) Ero, 
H NPBETR ETO OYıpeApıatTı. 16. H OYBOMTE cha 1ABZ’RIN 
HMENI TOCNOARHKE H Bacı I kcapı BEMAHN cAaaRBı TBOEA" 17. KRO 
CH3UKAETTR TOCNOAB CHONA H KBITR CHA Bh CAaBk CBodE. 
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18. np13uPKk Ha MOAITRO!) ChMKpENTRILYTR H HE OUHHURGKI Mc- 
AEHKK HYB. 19. Aa HANHIURTTR CHA CH BR POA'B IHE, L AI ARE 
3WKAEMH BRCYRAAHM TR TOCNOAK, 20. KKO NPIHIYE Ch B’BICOTRI 
ERBATTRILA CROEA, TOCHSAB Ch HEBECH Ha 3EMAR TIPI3L PK 
21. OYcarnıaTı Bkh3A'BIXAHIE OKOBAH'HIXTB, PA3Ap KUN Ti C'RIR’RI 
SYMPTRIIBENWIXR, 22. BR3BKeTITI Eh CHONK IMIA TOCNOARHE 
H YBAAKI ETO B’R LEPOYCAAHMK, 23. ETAA CHHRNÄTTR CHA AR AhE 
Bk KOVMEK H IyKcapı PaBoTaTı FOcN9AR. 24. OTRRKINA EMY 
HA NIRTI KPENOCTI CROELA" OYMAAENRE AHEI MOIXR [ER]3BKCTI 
un’k' 25. HE BR3BEAI MNE Rh MPETNIOAORAEHKE AkHEl MOIXh. 
B'h pOA'KI POAB AKTA TROK. 26. BR HAUMATOKE T’hl, TOCNHOAI, 
3EMALA?) OCHORA, H A'KAa PAKOY TBOED CRT'R Heßeca. 27. Ta 
NOTRIEHRTR, TRI SKE NPKRTRIBAEINN" MH BRCK KKO PI3A OBET’R- 
WARTE, H KKO OA Kaao CHBREIIH "k ı H3MKHIATR cha. 28. TW 
RE CAMR Ecl, H AKTA TBOK [HE] HCKROHRYKIRTR CA. 29. c’hl- 
HOBE PARK TROIXR BECEMAT'R®) CA, H CKMEA IYk Eh BEkk 
HENPABIT'R CHA. 


V. Aus dem Euchologium sinaiticum. 


Die in diesem Denkmale erhaltene aksl. Übersetzung des ahd. 
St. Emmeramer Gebetes folgt hier als Probe mit dem ahd. Text. 
Dieser ist in zwei Handschriften erhalten: 1. in der Tepler Hs. (A), 
welche in Baiern in den Jahren 828—876 geschrieben wurde und 
jetzt in der Bibliothek des Stiftes Tepl in Böhmen aufbewahrt ist 
(sub # VI. 132), 2. in einer Hs. der kgl. Bibliothek zu München 
Cod. lat. 14345) aus dem XI. Jhd. (Hs. B). Nach einem Text, wie 
er in B vorliegt, ist die aksl. Übersetzung entstanden, nur zum 
Schluss erinnert sie mehr an A. 


) = MOAHTBA. 
2) = 3EMAKR. 
3]. BTRCEAHATTR. 
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S. Emmeramer Gebet 'Müllenhoff u. 
Scherer, Denkm. 1864, 8. 187-188): 

Trohtin, dir uuirdu ih pigihtig 
allero minero suntöno enti minero!) 
missatäteö, alles des ih eo missa- 
sprähhi (besser missa sprah in A) 
oda missatäti oda missadähti, uuortö 
enti uuerchö enti gadanchö, des ih 
kihugku oda ni gihugku, des ih 
uuizzanto geteta oda unuuizzanto, 
nötag odo unnotag, släffanto oda 
uuahhento: meinsuertö enti lugino, 
kiridöno enti unrehterö vizusheitö, 
hüröno sö uu& sö ih siö giteta, enti 
unrehterö firinlusto in müsa enti in 
trancha enti in unrehtemo slüffa; []?) 
daz dü mir, trohtin, kenist enti gi- 
näda farkip, daz ih fora dinen ougun 
unscamanti mözzi uuesan ‘) enti daz 
ih in desaro uueralti minerö missa- 
tätö riuün enti harmscara hapan 
mözzi söliho sö dino miltadä sin, 
alles uualtanto trohtin, got almah- 
tigo, kauuerdö mir helfan enti ga- 
uuerdö mir fargeban*) keuuizzida 
enti furistentida, cütan uuillun mit) 


rehtan galaupon') za dinemo deo- 


1; In A ausgelassen. 

2) In beiden deutschen Hess. hier 
ein Satz ausgelassen. 

3, A: si moz ziuuesan. 

4 In A: farkepan kanist enti ka- 
näda in dinemo rihe. kot almahtigo, 
kauuerdo mir helfan enti kaunizzida 
mir ja furistentida ..... 

5) A: samon mit. 

© A: mir. 





Beichtgebet im Euchologium 

sinaiticum /S. 72a)! 

Ti, sone Rtcenior an, TeRK KR- 
AR ABB HENORKYENR BICKYR 
MOHYR TPRYR U MOETO anya 
CHTBOPENHK, [B]cero, exe Ko- 
AHKTRAO H3TAAYTR H AHYO C’h- 
TROPHYR L AHYO MUICAHYTR, 
DAOUR AN AKAONK, AH N0- 
KURIAENHEMR, (BCETO, EIKE AS 
NORMRHER ARRO HE MOMRNEX, 
WERE ABK CHRRA I CHTPKUINYR 
ARBO HE CHEAT, HAGKLERR 
AWRO HENAGKERR, CRIIA AH 
BRAA, AHYO KAATRUA LATSKA 
BR NOMRINAEHRH  HENPARE- 
ABNK, NOVCTOWH L BAAAH, 
"KKOSKE ABTR KOAHRCKAO CHTRO- 
puyra m BICk H3 AHYa Ba RAe- 
HRH H Rh ONHTEH kB HENPA- 
BEAKNKMR C'KTIAHRH. MOARR 
TA, TI ROKE MOHN, Aa Tu UM 
PAUHAk AKHROTTR H MHASCTR 
NOAATH, Ad (MH) aaa HEND- 
CPAMAEHK NIPKAB O4HMA TRO- 
HMARRAMR LA A3R Eijle HA 
CEMK CRKTK MOHYR FD 
NOKABK CA L \OCTOHHO NIOKA- 
AHHE HMRTH MOTA, KROSKE 
TROWA IPEAPOTRI CRT/R, Rct- 
RAKO TI, Tponue (N, BIKE Bice- 
MOTRI, ERAH MH NOMOIERHHKTR 
HBERAH MH NOAABRI CHAR L 
MRAPOCTK L NPARAER 34- 
MRICAR 1 AORPA BOAR Ch 


u AT, vom 


nosta. trohtin, dü in desa uucrolt 
quämi suntiga za generienna, ka- 
uuerdö mih gahaltan enti ganerien. 
Christ cotas sun trohtin?), söso dü 
uuelles enti söso dir gezeh si®), tua 
pi mih scalh®) dinan, (trohtin) ga- 
nädigo kot, kauuerdö mir helfan 
dinemo scalhe!0), dü eino uuöst, 
trohtin, uuemo durfti sint, in dino 
genädä, (trohtin), pifilhu 
herza!!), mina gadanchä, minan 


min 


uuillun, minan möt, minan lip, mi- 
niu uuort, miniu uuerh. leisti, troh- 
tin, dino ganadä uper mih!?) sunti- 
gan dinan scalh; kaneri!?) mih, 
trohtin, fonna allemo upila. 


?) A. uniho trohtin. 

>) A: dino canädä sin st. söso dir 
g 8 

% A: mih suntigun enti unuuirdi- 
gun scalh dinan uuiho tr. kanäd. got. 

10), A: suntikemo enti fartänemo di- 
nemo scalhe uuänentemo dinero kana- 
döno, enstigo enti miltes trohtin, du 
eino uueist uueo mino durfti sint; 


NPABEA BHO BRPOLR Ha TROLR 
CAOYIRTREA. TI, TEE EAHHR HA 
Ch CBKTR NPHAE TPKIWENHKKR 
I3BARHTR, BRAH MA CNcHh I 
I3KARH MA TI BIKE CHE FI, KKO- 
KE TAI YOIEWIH, KKOKE TH 
AWRO, CHTROPH Ch MNORR PA- 
KOMk TROHNR, MHAOCTHEEH. 
EH Bike, pPAUH MH MOMOLIH 
TBOEMOY PAKOY, TAI EAHNE 
RKCH, TI, KAK’kI MOM CAT 
BKAK. Eh TROKK MHACTK 
NPKAARK 43’ MOE CPILE L MOX 
WRICAK 1 MORR AWRORK I MOM 
SKHROTTR 1 MOM FPKYTEI, OTh- 
ao Hu (wohl für: u Tkao ine, 
vgl. Freis. III 65), mok cao- 
BecA L MOE AkA0. OKOHKUAH, 
FI, ı TROBR MHACTE RR MÄHK 
TPkimuHKk pask TBOHMK. ABH 
L H3BABH MA, Ti, (wohl für: 
pauH H3BABHTH M. nach A) OT" 
BNCETO 3’BAA NTWIHK HM NIPHCHO 
H Bk BkkK’M BEKOME. 


in dino kanädä enti in dino miltidä uuiho truhtin pif ete. 
11) A: herza ja mina etc. hier überall die Conj. ja wie auch im kirchen- 


slavischen Text. 


2) A: in mir wie im kirchenslav. T. st. uper mih, weiter: suntigan enti 


unuuirdigan scalhe dinemo. 


13) In A: Aaunuerdo mih canerjen fona allemo upile, 


x 
© 


3 


o 
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in 


40 
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er 
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VI. Aus dem Glagolita Clozianus. 


Cloz. II 24—77. 


ETFO 1OAHA XKPRCOCTOMA ApXIENIcKoYna Kon- 
ETATIHK TPAAA IRT RR BEAIKTRI 4E- 


TEPRTOKTR. 
KOTkYk NATPIAPYSBR BECKAR K'h BAM 
NPSETBPKTI LOTR TO... AXOBTEHORKR TI 


WTA RAU BRAATH, HR BEBOVMRE 
NPKAAAHTEAERO HA CROER BECKAR 

WAZTIKTR HAUh (BAK)YETR, U BpK MA) 

ABHI CEMOY BRAITTR HAI REBOYHRE ETO (Ü- 
BTAAFOAATH. ABHECK BO TR Halla Ic Y& Npk- 
AAN BMICTE Eh PAKTRI HWOA/KICKRI[IA 
OYUEHIKOMK CROIMR. HR CE CAH- 

WATT... BR... TENAATRNE, 34 HE 

NPKAAHKk K'AICTR, NR MAUE NPOCARSI CA 

I RB3ARKHI, HE NPKAANAEFO pay, HR NPKAA- 
KRWATO PAAl. 34 HELIX... bh, pEUE, BLAKBTR WA, 
CRMATE CA. 4ECO PAAl ChMATE CA; NOMMINAK- 
1A, KKO NO TOANK OYUEHIH BR Kak’k EPETR CeBE 
BRRPRTTR HE UIOKUIE. MIAOYIA OYEO OYUENIKA Ch- 
MATE CA. CErO PaAı RuchAE TARTE 

ERANKAHCTI HETIHR. CHMATE CA OYRO 3hPA 
BEBOYHRK OYUEHIya A HAI Oyula TEL Nase 
nAAKATı CA, TROPAWTHITR 37KA0, A HE TROPALITH- 
1 3KAO° TBOPAWTEI KO 3HAO, TI CATR CTpA- 
KAXWTE 3hAK. 1 ce KBK Faaalle KR RAa- 
3KEHI H3TTRHAHIH MPARTRAHI PaAl, KKO TRY 
ECTh IKCPCTRIE NEBCKOF. RLAK Al, KOAH- 

KR NPIEWTAKK KBI CTPAKARUTIMK 36- 

AK; KUKAR MAKAI HH’RAF TBOPAUITHACK 3’6- 

AO HEMHAOCTIBTRILA MOYKTHI. NOCAOYLNAH 

NEO RAAKENATO NARAA FARUITA BTW AKE, 


55 BPATRK, MO AORKHI KRICTE UPKRAMK BAUK- 
Mb OCKIUTHIUK BR IOAKI 0 KK ick, KKO Ta- 
ARAE NPIACTE L BR OT’R CBOHYR ChllAe- 
MEHHHKTR, "KKOKE I TTBI OT IRA KL OYBI- 
RRUNKER U TR Ica L CROMA MPOPOKTRI L Ha- 

60 Ch I130’RHARTRINIYTR, B'R3KPAHKIAUTIXTR, 
pEsE, AZTRIKOMR TAATH, Aa ChNACKTR CA, 
B’RI-HEDACB)HITH LIUR TPKXBI.  NOCTI- 

RE KE BR HIY’R THKETR 0 KONKILA. BIAK AH, 
KKO TRY NOAOBAETTR NAyE PRIAATH L 

65 NAAKATH CA, TBOPAWTHYTR 37BA0, A CTpa- 
KARUTHYR 3BAK RAaKITH.  CETO pa 
H YKOAKBENR Th, 3KPA APTR3OCTH OYYEHH- 
4A, CHMAUTAAUIE CA, AWBOBK KRakıa, BR- 
iKe IMKAUIE HA HEMR 1 NOKABALA YKOAR- 

70 Bhk CROEFO REAHKOTÄ AO CAMOTO NnpK- 
(NAH)Rk, BECKER NOAKR3R TROPKAWIE EMOY. 
(HE R)RAT OYEBO TIEYAAKHB, BPATE, CATRILIA- 
BR, KKO IC NPKAAHR KUR, HR AUTE KowTe- 
um, MAAUI CA TOPEKO L BTRZARYHI BeA(k)MH, 

75 HE MPKAANATO pay Ica, HR NP’KAARTKUNATO PA- 
AU HWAHL. NPKAANR BO ICh L BRCEAENK- 

BR BECK ChIlACAR ECT’, A NPKAARTRI HIO- 
(Aa AUIR CROBK NOTOYEHAR ECT'R). 


VI. Aus dem Sava-Evangelium oder der 
Savina kniga. 


Johannes XVIII, 28—40. 


25. Heysma Incoyca otn Kauap'nı ER NpeTop KR ER ie 34 
oYTpa’ H TH HE RKRHHAAR Bb NpETOPTR, Ad HE OCKRPLNATR CA, 
HR Ad BAATR Nacya. 29. nsnye Ke Inaarın ca HHUH BAHR 
H pEUE KÄAER PRYR TIPHHOCHTE Ha YAoRKKa cer9; 30. OTRRK- 
mama ke MH PKkUA EMOV Alle HE RÄT BRIATR 3A9AKI, HE B’RI- 
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You ero npkAaan TEeRKk. 31. pese e Inaarn: noiukre ı 
BT H NO 3AKOHOY BAUIEMOY CKAHTE eMOY. prima Me EMS 
Hioyeı HAMR HE ASCTOITR OYEHTH HHKOTOMRE. 32. Aa CAOBO 
Incoycoso CHERAETTR CA, EIKE PEUE KAENAA, KOER ChMPRKTHER 
KOTKwe OYMpKTH. 33. BAHnAE Re narını Inaatn BR npeTop 
n raaroaa KR IÄncoycoy u peue end TR Am ech IKKCAp'R HIO- 
AtIcKn; 34. OTRRKIJA emd Incovren 0 cekk An ce TR TAa- 
TOAEUH HAH HHH TERK 9 MHK pkiuma; 35. OTRBKINA EMOY 
Inaarın: eAa aan SKHAORHHR EcMR; pPOoAyR TR HM] ApyHepe 
TA NpPKAama MARK. YTO ECH ETROPHAR; 36. OTRR KUNA Incovek 
WKCAPRETEHE MOE HKOTTR OT’B MHPA CETO. Alle OTR CETO MHpa 
E'RI BTRIAO WRCAPKOTRHE MOE, CAOYT'M MOA SEO NOARHFATHI CA 
ErRIINA, AA HE NpKAAHR Bryan Hioyeomn: HrRInta SKe I KCAph- 
ETRHE MOE NKOTR OTR CHA. 37. peue ne em Ilnaarın: 880 
WRCAPR AH TUBI EcH; OTRRK Incoren TAI FAArOAeUH taKo 
WKCApR ECTR!). AZ HA ce POAHYTR CA H Ha ce NIPHATR RR MHPTR, 
Aa NORKAAK HETHHÄ' RCaK’k SKE, MIKE ECTTR OT HOTHN’N, 
NOCAOYINAETR TAAca MOETO. 38. raaroaa emoy Ilnaarn uro ect 
HETHNA; H CE PERR NAaK’nI H3HAE KR Hoaceomn H raaroaa Hu 
a3 HH EAHNOA KE BHH'NI OBPKTAHR Eh NEMR. 39. ECTR ie 
OEKIYAI BAMh, AA EAHNOTO RAM’k OTENVIIR Na Nacya. Xo- 
IpETE AH, AA OTRNOYIIÄR Rama I’kcapa HWAFLICKA; 40. R'R3’h- 
NHIIaA 3KE BCH FAATSARIIIE He cero HR haparı. Ek ke ha- 
paaRa PABROIHHKTKA. 


Johannes XIX. 1—20. 


Tora xe Inaarn noarn Incovrca n nr 1. 2. Bonn ie 
CHNAETTRIUE RKHRULR TPRNKNTR H B'TR3AOMHINA HA TAARK EMOY 
HER PH3R NPKNPRARNR OBAKKOWA I, 3. MH NPHYORAaKR 
KR HEME HM TAATOAAYR" PAaAYı ca, IKcAp® HRALCKE MH 
EHIAYR 1 NO AanHTama. 4. nanye xe nanım Inaarn Kun H 
TAATOAA HMR CE H3ROKAR |) BAMR [BRNR], 1a pa3smkere, 
akO Eh HEMK RHHRI HE OBPKTARS. 5. Manye are Incoreh BAHR 


1) 1. ECMR. 


HOCA TPRENEHR BKHBUR H NPENPRARHAHR PH3R. HM TAATDdAA 
HAB" CE MAOREKTR. 6. ETAA GKE BHA KIA 1 APXHEDEI MH CAOYT'H, 
ERZTRMHIUA TAATOARLIE" PACHKENH PAcnaHH. rAaroAa Hur Iln- 
AATB° NOIMKTE BREI H PACHEKHKTE, ABK BO HE OBPKTALA Bb HENk 
BHHM. 7. OTRBKIBAmA emoy Hioycı mm 3AKoHnR HMamR, MH 
NO 3AKOHOY HALIEMOY AABIKTEHB ECTB OVMPKTH, 1AKO CHIHR 
BOXKHI TROPHTR ca. 8. erAa ine carmııma Ilnaatrın ce caoß®, 
SBoM ca, 9. H BRHHAE Eh NpETOPE NAKaı H FAaroaa Incoycosn' 
STR KRAY ech Tai; Incorch Ke OTABKTA NE CTBOPH EM. 
10. raaroaa end Ilnaatn unKk AH He OTRKIpAEIH; NE Rkch 
AH, IAKO BAACTkK HMAMk pAcHATH TA [H BAACTR HMAMRk NOV- 
ETHTH TA]; 11. ormRkına Incoych' ne nmauın ORAACTH Ha UNK 
HHKOEAGKE, AUIE HE BTRI TH AAHO Ch BRILLE CETO PAAH NPK. Xa- 
BrRI MA BaljIHI PER’ HMAT. 12. OT ToAK Inaarn ncKauıe 
noverutn 1, Hıoaeı xe Bannuaya raarsarıpe Aue cero NSc- 
THUIH, H'ECH APSTR KecapenH" |BOKKTR HiKE CA TROPHTR UKCAph, 
NPOTHEHTR cA Kecapenn). 13. Inaarn e cAammaRa TA cAo- 
BecA H3BEAE BEN Incoyca H cKAE Ha CAÄAHIIH Ha MECTK 
HAPHILAEMKMRk A[H]TOCTPATAR, ERPEICKH) Re roAnrasa. 14. KK 
KEBB ONATAKR?, BR ke ToAHHa .S. u raaroaa Hoyeur 
ce 11 Kcapıa Ran. 15. OHH ;Ke BanHiaya' RbE3kRMH BR3kMH, 
pacıaHH 1. TAaroaa Hma Inaatrın uKcapa an Baulero pac- 
MEHA; OT’BBKIJAA APXHEpEl HE HMAMR UKCAPA TRYHER Ki- 
capa. 16. TOrAA RE NPKAACTR IHM, Ad H PAcnkHÄTR. OHH 
KE NOIARINE I BEAOMA Bk NPETOPR. 17. H CAMR CH HOCA KPhCTh 
H3HAE BR HAPHILAEMOE KPAHHERO MEKCTO, EIKE TAATOAETTR CA 
EBPEICKTRI TOAKTA®A, 18. HABKE I pacnamla H Ch HHMR HNa ER 
ERAV H OHRAV, NO CpKAK RE Incoyca. 19. Hanca xe H 
ruTaa Ilnaarın m noaoxn Ha Kpnctk, BR Ke Hancano' Incovch 
Haaapkunn IyKcapıa HR ALICK'B. 20. CErO THTAA MHO3H Y'RTOLA 
otrr Hoye, 1ako BAH3Rn EBK MKCTO TpaAa, HABKE pacnamlıa 
Incovca. m KK Nancano ERPEICKTRI H TPRURCKTRI H POVMUREKRN, 
t) 1. ERPEICKRI. 
?; Das Original hat hier noch OB ’kA Bu FOAY. 


Berichtigungen und Ergänzungen. 


S. 8, Z. 25. Über die slav. Lehnwörter im Magyarischen 
handelte neuerdings Dr. Bernhard Munkäcsi: „Die Anfänge 
der ungarisch-slavischen ethnischen Berührung‘ (in der leider 
unterdessen eingegangenen Zeitschrift „Die Donauländer, Zeit- 
schrift für Volkskunde“, Jhg. I, S. 249—259, 329—340 und 
409—421). In dieser beachtenswerten Abhandlung kommt er 
zum Resultate, dass die meisten slav. Lehnwörter im Magy- 
arıschen aus einer früheren Periode stammen, dass sie also 
schon vor der Landnahme durch die Magyaren entlehnt wurden 
(vgl. auch Niederles „Vestnik slovanskych staroZitnosti“. Praha 
1899, Bd. III, S. 71—74). 

S. 9. Z. 23. Statt AONHIEEX lies AOHHIEY. 


S. 11, Cod. Mar. Die zwei Blätter, welche Mihanovic 
erwarb und die dann Miklosich bekam, befinden sich jetzt im 
Besitze der k. k. Hofbibliothek in Wien. 

S. 14, Sav. kn. (alte Nummer 15, neue 14 in der typo- 
graphischen Bibliothek). Unterdessen hat H. V. N. Stepkin 
als eine Art Einleitung zur Ausgabe seine „Pascyowdenie 0 A30R1% 
Cassunoü xnuru“ veröffentlicht (Canxmnemepöypze» 1899). Das 
Wertvollste sind die zwei beigegebenen Facsimile, aus welchen 
man die in vielfacher Hinsicht altertümlichen Züge der Schrift, 
die hier noch schräg ist, ersehen kann. Eine erschöpfende 
sprachliche Würdigung des Denkmals wird hier noch nicht 
geboten. 

S. 15, Z. 24. Eine kritische Ausgabe der Blätter von 
Chilandar besorgte S. M. Kulbakin (in Izsledovanija po russ- 
komn jazyku 1898, Bd. 2, auch separat) mit den Facsimilen 
aller -4 Seiten. Die Sprache dieses Denkmals weicht schon 
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bedeutend ab von jener der ursprünglichen Evangelienüber- 
setzung. 

Ss. 21. Im cyrillischen Alphabete lässt man das 9 nach 
Y folgen. 

S. 26, Z. 26. Im ganzen kommt a — immer nur als 
— in der Sav. kn. 52 mal vor und beschränkt sich auf eine 
Partie der Hs. Ausser dem Cod. Supr., wo es regelrecht als e 
gebraucht wird, kommt es noch vor im Psalter von Sluck, in 
den Blättern von Chilandar (aber hier als je) und im cyrill. 
maced. Blatte (als e und je). In späteren Denkmälern meist 
als Archaismus. Dagegen scheint a nur in der Sav. kn. vor- 
zukommen. 

S. 36, Z. 3. Hinsichtlich der ort-, ert- und tort-, tert- 
Formel vgl. Jagi@, Archiv für slav. Phil. XX, 5. 48 ff, wo 
auch auf die Literatur verwiesen wird. 

S.36, 2.12. Man geht von zwei Wurzeln aus: serg, sory 
und srog, srög. Von ersterer: aksl. park, poln. srogi ‚hart, 
grausam‘, lit. sergmi ‚hüte‘, särgas ‚Hüter‘; von der zweiten: 
SCTpor"h ‚befestigter Ort‘, russ. serb. empozxü ‚streng‘, poln. 
russ. straia ‚Wache‘. Eine Contaminationsform wäre dann (hin- 
sichtlich des f): erprkr®, russ. cmepe2y und vielleicht auch 
russ. cmopomwa (ETpaXKA). J. F. VI, S. 349—351. 

S. 37, Z. 2 und 16. Das n von in muss natürlich tau- 
tosyllabisch sein, d.h. es muss zur selben Silbe gehören wie 
das i. Würde nach dem n ein Vokal folgen, so ware es hetero- 
syllabisch, z. B. H-HO-4AA BR. 

S. 40, Z. 7 und 14. Bezüglich Kpnkb und PHMR meint 
Meillet (M&moires de la Societe de linguistique de Paris, t. 
Xl, S. 178 ff), dass PH hier auf ein phil zurückgehe. Es hätte 
einen slavischen Dialekt gegeben, in welchem allgemein pa 
zu PH geworden sei und dann wären einzelne Worte mit ph 
von diesem Dialekt aus allgemein slavisch geworden. Es ist 
wahr, es bestehen Wechselbeziehungen zwischen ri und ry (vgl. 
Oblak, Maced. Studien S. 37 und die dort angegebene Literatur), 
aber diese sind meines Erachtens nicht allein bedingt durch 
die physiologische Beschaffenheit des r. Dafür scheint nament- 
lich das Altböhmische zu sprechen, wo wir denselben Prozess 
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beobachten können. Aus den Beispielen, die Gebauer in seiner 
Hist. mluvn. jaz. ©. L, S. 347 anführt, ersieht man, dass hier- 
bei wohl vor allem die nachfolgende Silbe oder der nachfolgende 
Laut massgebend war (vgl. in der Sav. kn. pne’%k, pnsHua 
gegen PrhiE’bl, PRIER, PhIETh, PhIBAMh, allerdings auch praiß’k 
39b, Scepkin, Paseyadenie ete. S. 295—296). Überaus häufig 
finden wir hier Äteriz st. kterj, wo also das 2 entscheidend 
war. Dann sporis, 2 st. rjz, pfiö neben prye, fieöti (auch 
jetzt noch fideti), neben ryce, aber immer ryk u. s. w. 
Das erinnert uns lebhaft an das im Aksl. vorkommende 
ShAKTH neben ERAKTH u. s. w. Damit liesse sich 
auch das im Aksl. einigemal vorkommende KpHTH, KpHLA 
ete. st. KP'BITH, KpraltA, dann pus'k (Zogr. Marc. 6. 41) in Ein- 
klang bringen. Wenn ferner hier auch pHKATH vorkommt, so 
könnte es unter dem Einflusse des Praesens, das gewiss PhIuR 
phIysLUH einmal lautete, wie uns das Altböhm. zeigt, entstanden sein, 
Damitliessesich vielleichtauch KpHKh in Einklang bringen, abernicht 
pnM. Übrigens war im Ahd. chriuzi, eriusi (geschrieben auch 
crüce vgl. W. Braune, Ahd. Gramm. $ 49, Anm. 1), so dass 
hier bei der Entlehnung ein iu (ju) vorlag. Man wird also kaum 
alle derartigen Fälle auf ein "sl zurückführen können, zumal 
wenn man MAHNRTH neben MAKHATH, MAHWTR neben NAtsck’h, 
’KHAOBHNTR u. s. w. berücksichtigt. An die erwähnten Doubletten 
erinnert uns einigermassen auch PHMTk, und pHAlkCKk neben 
POYMncKk (Ute ca poyarackaı Supr. S. 108. 17 und MpoTah- 
KORARTR OT’h pOVAhcKa HASTRIKA NA Tpnusckk ib. 110, Z. 11). 
Aus der letzteren Form ersehen wir, dass es im Slav. auch 
ein *poyMaı neben PH gegeben haben muss, aber nicht ein 
®omMm. Freilich erwarten wir vor allem eine Vermittlungs- 
form "pw. Es kann hier noch erwähnt werden, dass Meillet 
l. c. S. 179 bei KpH’Kh wie auch bei KAAtKk wegen des X an 
einen möglichen Einfluss des Romanischen denkt, desgleichen 
bei ?KHAOBHNB (vgl. frz juif), Kononad (wegen des K, ital. 
canapa) und Banta (frz. bain, it. bagno aus balneum). Man kann 
sich von vorne herein diesem Standpunkt gegenüber nicht ab- 
lehnend verhalten, doch ist das Material noch zu spärlich. Hin- 
sichtlich Kononara vgl. was zu 8. 42, Z. 10 gesagt wird. 
Vondräk, Altkirchen-slavische Grammatik. 24 


— 370 — 


S. 41, 2.9. H. Hirt deutet das slav. dativische Mk 
und das lit. -ms aus -mo-(s), was ein pluralisierter Instr. Sg. 
wäre (sowie im Instr. Pl. ö-s ein pluralisierter Dat. Sg. sein 
soll. Damit würde auch das germanische -m im Dat. Pl. iden- 
tisch sein (aus -mo resp. -mos). Davon trennt er lit. -mus und 
leitet es von -mös her, das abgesehen von dem Pluralzeichen 
der slav. Dualform -ma, raboma entspräche (Ind. Forsch. V, S. 
254). Es ist zwar eine geistreiche Combination, die aber die 
Sache durchaus nicht vereinfacht. Man wird im Lit. -ms und 
-mus nicht von einander trennen können. 


S. 42, Z.10. Bei Kononata denkt Meillet an eine mögliche 
Entlehnung aus dem Romanischen (M&m. de la Soc. de lingu. 
de P. t. XI S. 179), gewiss mit Unrecht. Das Wort ist in 
allen slav. Sprachen, ist also wohl eines älteren Datums. Vgl. 
auch preuss. konapios. 


S. 42, Z. 12. KoxatH kann nicht mit xao- verglichen 
werden, weil nach einem o das s nicht in ch übergeht (vgl. S. 139). 


’ S. 45, Z. 8. Über die Gruppe tort, tolt vgl. Jagit, 
Archiv XX, S. 48-53, 

S. 46, Z. 16. Wie bei *olt im Anlaut im Aksl. nicht 
immer die Metathesis eingetreten ist (vgl. dAKaTu), so hat es 
im Bulg. Dialekte gegeben, die selbst im Inlaute die Gruppe 
*olt, *talt auf diesen Stufen liessen. Man vgl. bei Jeh. dem 
Exarchen von Bulgarien: BAATHNW, MaAAHuHle, ja im Psalt. 
sin. finden wir vollends 30A%hTa st. 3AaTa 71. 15 (Geitler, p. 
XXI), wobei der Halbvokal "& nach dem A ebenso wie in 
AArhKATH keine lautliche, sondern nur eine graphische Bedeutung 
hat. Man wird bei diesen Erscheinungen vor allem an einen 
Übergangsdialekt denken und zwar würde man ihn theore- 
tisch irgendwo an der sprachlichen Grenze des‘ Russischen 
voraussetzen. Jagi@ meint, es wäre möglich, dass in der 
bei Joh. Exarch bewahrten Form eher ein rumänischer Ein- 
fluss steckt (neugr. fa4ry ‚palus‘ und rumän. baltä ist wohl 
albanisch, das ein balt, balte hat, und nicht slavisch). Es könnte 
übrigens auch BA4T9 im Munde der nichtslav. Bulgaren die den 
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Sprachwerkzeugen dieses Volkes geläufigere Form *Ba4To an- 
genommen haben (Archiv XXII, S. 32). 

S. 46, Z. 29. Mit por st. Paßh aus *orbo vergleicht 
man ein vorauszusetzendes *cpegpo (obzwar die genauen aksl. Denk- 
mäler wie Zogr, Glag. Cloz. ete. C'hpeBp9 aufweisen statt ChPFEPO, 
mit dem sich eher das got. silubr, ahd. silbar — nach Uhlenbeck eine 
Entlehnung aus dem Slavischen, Paul-Braune: Beiträge XX, 37 ff. 
-- deckt); dem *cpespo würde die im Altruss. vorkommende 
Form cpröpo (neben cepeöpo) wie auch die altböhm. striebro 
entsprechen, nur dass hier die Dehnung auch stattgefunden 
hat (Sobolevskij, ‚„Ipesniü yepn.-cnas. asvınd, S. 97—9BB). 

S. 48, Z. 2. Mit oyi aus *au-ios vgl. WOYH aus *seu-jos 
(S. 49, Z. 1) hinsichtlich der Silbenbildung im Urslavischen. 

S. 48, Z. 13. Über slav. ju aus du vergleiche jetzt 
E. Berneker (J. F.X,S. 145 167), doch geht er entschieden 
zu weit, wenn er z. B auch WTOYKAk, WTOYA9 neben HoYyAo 
und einige andere Worte hierher rechnet. Über das slav. ju 
aus eu schrieb Verfasser auch im Cas. C. Mus. LXXIV (1900) 
S. 25ff. Vor Berneker vertraten neben J. Schmidt diese An- 
sichten auch Sobolevskij (‚/Ipesnzü yepkoeno-cnasanchtü A3vıKd. 
Donemuxa. Mocxsa 1891. S.58) und Zubaty (Archiv für slav. 
Phil. XX, S. 396—397. 

S. 48, 2.17. Nach: „von demselben Stamme‘“ schalte 
ein: „natürlich in verschiedenen Ablautsstufen“ (vgl. 
NAOYTH st. MAKTH, weil im Praesens MA9RR aus *pleua). 

S. 49, Z. 18. Hinsichtlich pHM% vergleiche das gupR zu 
S. 40, Z. 7 und 14 Gesagte. 

S. 49, Z. 28. Formen, die hier etwa in Betracht kommen 
könnten, wären: CORATH in erster Reihe, dann COYHATH, serb. 
usov ‚Lavine‘, russ. 340085, 3acosa etc. 

S. 51, Z. 29. Die Dativendung -% der o-Stämme erklärt 
auch Meillet aus ö. Dieses öi hätte. dasselbe Resultat er- 
geben wie ou, nämlich ein # (Recherches sur l’emploi du geni- 
tif-accusativ en vieux-slave. Paris 1897, S. 105). 

S. 52, Z. 4. Man könnte hier etwa ausgehen vom ur- 
sprünglichen Dativ nach Verbis des Angewöhnens, Lehrens u. 
Verstehens, wie oYUHTH ca, pasoyMkTh, BRHATH, BTRHHMATH, 
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sodass die ursprüngliche Phrase z. B. pasoyakrn AATHNacKoY 
sc. MA3’uIKOYy wäre. Von welcher Art der späteren Adverbien 
der Übergang auch dieses % in y hier ausging, ist schwer 
zu bestimmen. Die Endung -tK'%l wurde dann einfach als eine 
Adverbialendung aufgefasst, vgl. BCEAHURCKTBI C’HKOHkYA Supr. 
367. 19; mpopounck’hi CAABHMR IECT"R ib. 237. 9; TIBChCKTBI Adtıh 
ib. 441. 19. — Wollte man in AATHNACKBI und dgl. einen ur- 
sprünglichen Instr. Pl. sehen, so würde seine Erklärung den 
grössten Schwierigkeiten begegnen. Es ist natürlich auch fraglich, 
ob sonst alle Adverbia, die Miklosich Vgl. Gramm. IV?, 
S. 712 anführt, ursprünglich Instrumentale Plur. waren. Dass 
ein « mit y abwechseln kann, bemerken wir sonst auch, z. B. 
böhm. buvol, slovak. byvol, aksl. BWROAR (vgl. S. 57), poln. 
piolun und piolyn, kleinruss. polun, polyn etc. (vgl. Gebauer, 
Hist. mluvn. jaz. &. I, S. 257). 

S 53, Z. 28 und 30. Hinsichtlich KHAHN'B, P'BIKATH und 
PHKATH vgl. was zu S. 40, Z. 7 und 14 gesagt wird. 


S. 56, Z. 13—14. nAoyT#H wurde nach dem Praesens, 
als es noch *pleu-o, *pleu-e- hiess, ausgeglichen, also: *pleu-ti. 
Letzteres führte zu N40y'TH, wobei die Erweichung des A der 
Praesensformen wegen unterblieb. 

S. 56, 2.17. T'WCRWTA wollte man schon auch als eine 
Entlehnung aus dem Germanischen auffassen (H. Hirt, J. F. V, 
S. 344ff. und VII S. 99-100). Allein diese Deutung hat 
keinen besonderen Anklang gefunden und so wird z. B. auch 
bei H. Paul im Grundriss I? S. 491 an der früheren Erklärung 
festgehalten, für die sich auch Leskien entschieden ausge- 
sprochen hat (Man vgl. auch preuss. tusimta). 

S. 58, Z. 22. Hinsichtlich nacTıpk vgl. Meillet Recher- 
ches S. 39 und 52, ferner M&moires de la Soc. de lingu. de 
Paris XI, S. 178 (vgl. auch oben S. 53). 

S. 58, Z. 24. Für diese Ableitung des -"ı im Instr. Pl. 
der o-Stämme machten sich immer einzelne Stimmen geltend; 
in letzterer Zeit Meillet (Recherches, S. 105). Hirt dagegen 
meint (I. F. V, S. 255) einen Instr. Sg. mit -5 ansetzen zu 
müssen, an welche Endung das Pluralzeichen -s angefügt worden 
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wäre. Vgl. auch das oben hinsichtlich der Form AMa Gesagte 
(S. 41). 

S. 60, Z. 6. Die Ansicht, dass auch eu ein y ergeben 
könnte, wurde namentlich von J agid energisch verteidigt; letzt- 
hin noch anlässlich der 2. Auflage des Grundrisses von Brug- 
mann (Archiv für slav. Phil. XX, S. 370). Da sich aber diese 
Ansicht kaum verteidigen lässt, so wird man anch nicht die 
Nevgoi bei Herodot und and. mit böhm. Nyrany ete. in Zu- 
sammenhang bringen können. Damit ist ja nicht gesagt, dass 
die Nevgoi nicht ein slav. Stamm sein konnten. Das eu be- 
hauptete sich wohl im Slav. eine gewisse Zeit, wofür auch das 
Germ. zu sprechen scheint (vgl. oben $. 48). Dazu würden 
wir regelrecht *Njurjanin erwarten, woraus etwa * Nurjanin 
werden konnte (teilweises Aufgeben der Palatalisation, vgl. S. 
113), wenn man schon damit Nurs (Stadt am Flüsschen Nurzer, 
einem Nebenfluss des Bug) in Zusammenhang bringen müsste. 

S. 62, Z. 16. Slav. kp entspricht dem got. mörs, ist 
aber nicht etwa entlehnt. Infolge einer Volksetymologie, die um 
so leichter aufkommen konnte, als die Bedeutung des Wortes 
nicht mehr bekannt war und sonst in keinem Worte ihre Stütze 
fand, tauchte auch -mir® auf. Es würde allerdings ein Ablaut 
mer: mör vorliegen, vgl. kelt. -märus aus *mörus (Leskien, 
Paul-Braune, Beiträge XIII, S. 434), aber wie würde man damit 
das ä im ahd. märi ‚glänzend, berühmt‘ in Einklang bringen 
können, da ö im ahd. wieder ö giebt? 

S. 63, Z. 10. Über uach, yaraTH vgl. Zubatf in Archiv 
für slav. Phil. XVI, S. 385. 


S. 64, Z. 27 st. mütnus lies miütuus. 

S. 64, Z. 28. negrkeTa als die ‚Unbekannte‘ bei Miklo- 
sich, Etym. Wtb. S. 214. Diese Erklärung findet auch Zu- 
baty plausibel (Archiv für slav. Phil. XVI, S. 404 — 407). 

S. 67, Z. 9. Zubatf im Archiv für slav. Phil. XIII, S. 
622—625, XV. S. 493—518. 

S. 67, Z. 13. Vostokov in Pascyacdenie 0 cAusenchoMm» 
A30x%. In seinen ‚Institutiones linguae slavicae dialecti veteris, 
1822 las Dobrovsky & als Y und A als na. Als ihm 
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während des Druckes Vostokovs Arbeit bekannt geworden war, 
da soll sie auf ihn einen grossen Eindruck gemacht haben. 

S. 67, Z. 18. Miklosich berief sich insbesondere auf die 
Art und Weise, wie griechische Worte im Aksl. und aksl. 
Worte im Griechischen transskribiert werden, woraus eben die 
Existenz der Nasallaute im Aksl. ohne weiteres nachgewiesen 
wird. So ist z. B. AEKABpR = dsxgußgios, NATHKICTE = Trevre- 
x0077, ARTHN’R = Aöyyıvog, umgekehrt in der Vita Clem. oyevro- 
zulmerog (vgl. oben S. 5) u. s. w. Auf die slav. Lehnwörter im 
Magyarischen, Rumänischen etc. kann man sich nicht berufen, 
wıe es Miklosich that, weil es sich nicht beweisen lässt, dass 
diese Worte nur aus dem Aksl. Eingang ins Magyarische fanden. 
Beweist man ferner, dass das Altbulg. überhaupt Nasale hatte, 
so gilt es auch fürs Akslav., das als ein bulg. Dialekt aufge- 
fasst werden muss. (Bulgar. Worte in griech. Urkunden mit 
Nasal, z. B. oovvdiaoxov, oovvdsaoxov = *rT'keka Urk. v. 1020, 
heutzutage noch Spuren der Nasale in einzelnen maced. Dia- 
lekten, was seit der Reise des Grigorovic 1844—45 bekannt 
geworden ist). 

S. 67, Z. 24. In seinen „Jexyiu no ucmopiu pycerazo 
asvına 1888 (2. Ausg. 1891) führt Sobolevskij S. 20 treffend 
an, dass die Slaven mit den Ungarn und Varengern im IX. 
Jhd. (mit den ersteren wohl früher) zusammen trafen. Wenn 
nun die dabei beteiligten slav. Dialekte (hier also das Russische) 
damals keine Nasale mehr gehabt hätten, so hätten sie die 
Namen Ungarn und Varenger in ihrem heimischen Klange ent- 
lehnt, also als *Ungr und *Vareng- (nicht aber kleinruss. Uher, 
Uhor, das auf ggr®, und russ. Varjage, das auf vareg® zurück- 
geht) und so würden die Namen auch heute noch lauten. Im 
Russ. wurde also erst aus einem altruss. Arphl das spätere 
Ugry und aus BApArH dann Varjagi. So hat hier Sobolevskij 
das Vorhandensein der Nasale in einer älteren Periode des 
Russischen nachgewiesen. Hinsichtlich des Böhmischen muss 
auf den Namen Venceslaus verwiesen werden, der den Reflex 
eines alten Nasals im heutigen Worte Väclav voraussetzt. Weiter 
machte Gebauer (Historickä mluvn. jaz. &. I S. 44) auf den 
Flussnamen böhm. Chub, deutsch Kamb, Chamb aufmerksam. 
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Vom deutschen kamb kann man nur durch die Mittelstufe *kab 
*chqb zu chüb kommen (ad medium fluminis Chub bei Kosmas). 


S. 67, Z. 34 u. ff. Eine von der unten folgenden wesent- 
lich abweichende Darstellung der slav. Nasale aus :n und un 
brachte Lorentz (Die Behandlung der Lautgruppen in, un + Cons. 
im Slav., Archiv für slav. Phil. XVIII, 86 ff, wo auch die nähere 
Literatur angegeben ist); sie basiert auf Accentunterschieden. 
Diese Ausführungen überzeugen jedoch nicht. Überaus vor- 
sichtig gleitet auch Leskien über diese Frage hinweg, indem 
er sich weder für noch gegen Lorentz entscheidet (Handbuch 
der altbulg. Spr. 3. Aufl. S. 35). Es kann noch bemerkt werden, 
dass es zweckmässiger wäre, statt von den Gruppen in -+ Cons. 
und un + Ccns. einfach von einem tautosyllabischen in und 
un zu sprechen (vgl. den Zusatz zu S. 37, Z. 2 und 16). 


S. 69, Z.33. Beachtenswert ist das k in nknAss, -Meillet 
meinte, dass das a in epamoma auf einer Dehnung infolge der 
einstigen Doppelconsonanz in yo@uuera beruhe (J. Forsch. X, S. 
69). Aber von dieser Ansicht ging er ab und lässt nun diese 
Art der Dehnungen nur bei alten Entlehnungen gelten: „Seuls, 
les anciens emprunts au germanique pr&sentent des allongements 
de ce genre comme consequence de la simplification d’une 
consonne double, type v. sl. mknAsh en regard de v. isl. 
penningr, v. h. a. pfenning‘“‘ (Memoires de la Soc. de lingu. de 
Paris, XI, S. 10, Anm. 1.). . Allein eine solche Ansicht lässt 
sich nicht aufrecht halten, da wir sonst nirgends etwas Der- 
artiges bemerken. Aus pfenning (penning) wird sich zunächst 
*penezs entwickelt haben. Sowie in CRMAHkTH wegen des nach- 
folgenden m schon im urslavischen der Nasal auf einem be- 
stimmten Gebiete aufgegeben wurde (vgl. weiter unten S. 74 
Z 12 und,34), so geschah es offenbar auch hier wegen des 
nachfolgenden n, nur das das Aufgeben des Nasals hier, wie es 
scheint, zur Regel geworden ist. Damit würde ich nun das S$. 
75, Z. 4 erwähnte nomkuATH vergleichen. Ein ursprüngliches 
*pomen-nq-t musste NO-MA-HÄTH ergeben, das thatsächlich auch 
vorkommt. Wegen des nachfolgenden » wurde aber auch der 
Nasal A aufgegeben und führte, wie bei_n’kHAss, zu 'k. Dar- 


—_ 
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nach ist das auf $. 75 über diese Formen Vorgebrachte zu be- 
richtigen. 

S. 70, Z. 35 tactpAßh erklärt Meillet aus *ok'ro-, *östro- 
und vgl. es mit accipiter und @xv-nerng (hinsichtlich des *ok#o- 
neben *öku- vgl. er xgarsgög neben xgarug u. 8. w.). 

S. 70, Z. 16. An zweiter Stelle ist TTMICRWTA zu lesen. 

3.70, Z.18. Es geht nicht an, bei C'hT9 etwa an einen 
Einfluss des Germanischen oder an eine Sprachmischung zu 
denken, denn diese müsste sich vor allem im Anlaute äussern. 
Man wird wohl zugeben können, dass sich bei einem AttATk 
mit allen seinen Formen bei der Bildung der Zehner, dann bei 
einem *ysgtja, *lysetja leicht ein Differenzierungsstreben geltend 
machen konnte hinsichtlich eines *sonto, *sento für 100, das, 
wenn es zu *sqto, *seto geworden wäre, keine hinlängliche Klar- 
heit in die Zahlenausdrücke gebracht hätte Das Differenzierungs- 
streben konnte vielleicht dahin führen, dass bei *sonto für 100 
kein Nasal aufkam und dass das Wort dann im Laufe der Zeit 
wie etwa z.B. die Praeposition €'% (aus *som) behandelt wurde. 
Anders Meillet bei dati (Letto-slavica in M&moires da la Soc. 
Lingu. X, S. 135—142 Nro. 3): A cöte du traitement palatal e 
de g, , le slave a un traitement velaire des nasales voyelles: 
B für q, m (eRTo, BTRTOPR: Simtas, gr. @tegog), q für p, m 
(ARTH: lit. dümti). Näher geht übrigens Brugmann auf die 
Doubletten e und g ein (für ein angebliches g und m), indem 
er der Umgebung der Silben seine Aufmerksamkeit zuwendet 
(Grundriss I? S. 410 u. and.), doch können wir im Slav. mit 
einem % oder m wie auch mit r oder / nichts anfangen. 

S. 73, Z. 24. Slovak. lahko wird auch aus l’ehko abge- 
leitet (Gebauer, Hist. ml. I S. 148), doch hat man sonst keine 
analogen Beispiele fürs Slovakische. 

3.75, Z.1. Bezüglich no-MA-HATH und no-MKHATH ver- 
gleiche, was über nknask zu S. 69, Z. 33 gesagt wurde. 

5. 80, Z. 18 liess ATpOER st. ApPOBA. 

S. 82, Z. 5 lies jetzt statt jelzt. 

3. 82, Z. 15 lies: „Hierher gehört auch ... st. H. g. aus 

S. 83, Z. 11 lies wog st. wiodös. 
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3. 84, Z. 28. SHAMENKIE muss fürs Aksl. als älter ange- 
setzt werden. 


S. 87, Z. 12. Die verloren gegangene Silbe tritt ihre 
Quantität an die vorhergehende ab, ThM- gewinnt an Quantität 
das, was Mbk- durch das Verstummen des k verlor. Auf ähn- 
lichem Prinzip wurde bekanntlich die Dehnung erklärt: *ped- 
aus einem 2 silbigen pedos (vgl. S. 99). 

S. 93, Z. 13. In die eu-Reihe trat z. B. auch coyy'k ein: 
CRXNHÄTH, C'hIXATH, dessen 9Y auf au zurückgeht (vgl. 3. 48). 

S. 93, Z. 31 lies „kränklich“ st. kräklich. 

S. 95, Z. 30. Einfacher und deutlicher wäre: 


*suen bekam im Anlaute z von dem begrifflich und teilweise 
auch lautlich verwandten zovq zwvati. 


S. 101, 2.6. Statt e lies 0. Bei diesem taucht ein v auf 
im Kleinruss., Poln., Böhm. (Volkssprache), Lausitzserb. und 
selbst auch im Bulg. 


S. 103. Von den Affricatae könnte S in die Rubrik 
neben z, ce neben s und & neben $ kommen. Die längere Dauer 
als Charakteristikon der Dauerlaute ist selbstverständlich so 
zu verstehen, dass man solche Laute ununterbrochen tönen lassen 
kann, so lange der Athem ausreicht. 

S. 116, Z. 13. Lies „sie“ statt „hier“. 

S. 107, 2.7. Meillet geht von den Doubletten *kel (lat. 
caläre, gr. xal$w) und *ker aus. Auch bei Grammont (La 
dissimilation ete. S. 178) werden die in Betracht kommenden 
Formen etwas durch einander geworfen. 

S.108, Z.11. Man findet zahlreiche dialektische Beispiele 
der Dissimilation bei Grammont (La Dissimilation), doch sind 
sie bei der Menge der „Lois“, die man hier aufstellt, nicht be- 
sonders übersichtlich. Ep4aT"k sucht er mit Hirt (Idg. Forsch., 
II. 360) aus einem *bhrätör zu erklären (S. 32), während bei 
BpPATph das r aus den obliquen Casus eingedrungen wäre. Die 
Erklärung Miklosichs, nach welcher NpoeT"k aus *prostr® (bei 
erpkrn, eTap% Etym. Wtb. S. 321) entstanden wäre, verwirft 
auch Grammont mit Recht und leitet es von der Wurzel, die 
in Zorn enthalten ist, ab. 
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S. 112, Z. 14. Hinsichtlich des Lautwandels der Gruppe 
tj und dj vgl. auch den Zusatz zu S. 133, Z. 19, der die Gruppe 
kt betrifft. 

S. 115, Z.27. Die Gruppe str und *sr wurde bekanntlich 
von Brugmann als ein Verwandtschaftszeichen zwischen dem 
Germanischen und Slavolettischen angesehen (Techmer, Zeitschr. 
I 234, 248). 

S. 120, Z. 4. Lies mön st. mön. 

S. 120, Z.28 über die m- und bh-Suffixe vgl. Hirt: Über 
die mit -m- und -bh- gebildeten Kasussuffixe. Ind. Forsch. V 
Ss. 251—255. Vgl. auch zu S. 41 2. 9. 

8.121, Z.1. Viele fassen das ! hier als ein eingeschaltetes auf. 

S. 124, Z. 11 lies: dass hier (nämlich in FpseTH eventuell 
aus TPEBCTH) ausgefallen wäre. 

S. 126, Z. 35. Wie k, g, ch zu &, 3, $ oder c, da, s wird, 
hat Rudolf Lenz erklärt: Zur Physiologie und Geschichte der 
Palatalen (KZ. XXIX. 1888, S. 1—59, wo auch die Literatur 
angegeben ist). 

S. 133, Z. 19. Über kt in diesen Verbindungen vgl. 
Miklosich in „Festgruss an Otto von Böhtlingk zum Doctor- 
jubiläum etc.“ Stuttgart 1888. S. 88—91. Während nun 
Miklosich hier das bulg. svesta (aus *svetja) und pesti (aus *pekti) 
durch Metathesis aus. *svetsa, *pet3i erklärt, sucht nun Jagie 
diesen Prozess anders zu deuten. Archiv XXII S. 35 sagt er: 
„Während nun in den übrigen slav. Sprachen jt sich als ij 
wirkend zeigle, wie svötja zu svöda, sveca, sveca wurde (vgl. 
mailänd. lad für lacte, noö für nocte und span. noche = noke), 
muss angenommen werden, dass in einer Sprachgruppe die 
Laute d-ktj (warum hier 5 in letzterer Gruppe? So lange ein 
k da ist, kann ja hier kein j aufgekommen sein!) nach beiden 
Seiten hin Erweichungen ergaben: jtj;—st3, dass also sowohl 
no3t36 (aus nokti—nojtj), wie auch svestsa (aus svetja—svejtja) 
die Form gelautet hat — die Lautgruppe 3t3 vereinfachte sich 
zu $t, wie das auch bei skj sichtbar ist: no3ts und ogniste“. 
Diese Darstellung könnte doch nur so verstanden werden, dass 
ein kt z. B. in pekti zunächst zu pejti führen müsste, was ja 
auch allgemein angenommen wird. Dieses hätte dann petji und 
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noch weiter pejtji und schliesslich pest’$i und pesti ergeben. 
Eine andere Art, wie man sich’s vorstellen sollte, ist nicht recht 
denkbar. Das erste j in pejtji könnte freilich aus lautphysiolo- 
gischen Gründen nie zu einem $ werden. Es konnte nur dort 
geschehen, wo ein Verschlusslaut mit folgendem polatalen Vokal 
zusammentraf (vgl. oben S. 112). 

S. 138, Z.12. Zum Wechsel zwischen se und c vergleiche 
auch das auf S. 130 und 132 erwähnte eu knuTH neben uknurn. 

S. 138, Z. 17 nach „neben cele“ soll die Klammer ge- 
schlossen werden.). 

S. 141, 2.20. Hinsichtlich str aus sr vgl. das zur S. 115, 
Z. 27 Gesagte. 

S. 141, Z. 23 über erpkr® siehe zu $S. 36, Z. 12. 

S. 145, Z. 28. Man wird die im Russ. dialektisch auf- 
tauchenden Formen po36Cmeo, pos3ecmeo, puseriü etc. nicht auf 
gleiche Stufe mit P03hCTBo in aksl. Denkmälern stellen können, 
wie es Sobolevskij that (‚Ipeeniü u.-ca. asoın%. 8. 8). 

S. 146, 2.5. Mit BEWTAAB, HWTASNATH und dgl. kann 
das neuböhm. nebostik aus altböhm. nebozcik (zu nebozec) ver- 
glichen werden (3 = 3t5, das gab 3t). Im. dial. $ deho (aus z 
ceho) blieb &eho erhalten, da auch sonst seine Selbständigkeit ge- 
wahrt blieb. 

S. 146, Z. 15. Für die Dentale Affricata c haben wir im 
Aksl. kein Beispiel. 

S. 147, Z. 5. Als Beispiele der Fernassimilation könnte 
man aus dem Bulgarischen anführen: woyaknıun, ownpoMa- 
WABATh, CA IUAUITHCA, INAOYIUAAH (JIa8P062 0630p% 36YK06Wux% u 
popmanenex» ocodennocmeü done. Ava. Mocxsa 1893, S. 95). 
Beispiele aus dem Böhm.: altböhm. 3odovice (neub. daraus dodo- 
vice, &ocka); dial. Srsen (im Poln. neben sierszen auch szerszen); 
dial. &viöit aus cvieit, övrdek aus cordek u. and. (Gebauer, Hist. 
ml. jaz. &1S. 481 und 502—503). Falls man nachweisen würde, 
dass im slav. Imperf. vedöach® das & auf einen Diphthong zurück- 
geht, wofür das croat. pecih, tacih u. dgl. sprechen würde, so 
müsste man das sonst im Slav.. allgemeine & in diesen Fällen 
ebenfalls auf eine Fernassimilation zurückführen (und nicht auf 
den Einfluss des Praesens), wobei man von der 2. u. 3. Pers. 
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Sg., der 1. und 2. Pl. und der 2, u. 3. Dual. ausgehen müsste: 
TeNaallle aus *lecöase. 

S. 153, 2.12. Das Nähere über den sog. Gen.-Acc. siehe 
weiter unten in der Syntax S. 282. 

S. 155, Z. 5 lies -Teän. 

S. 156, Abschnitt 2. (Die #-Stäinme) Z. 6. Nach „grammatisch“ 
schalte ein: „in der Regel“ (vgl. auch $. 268). 

S. 161, Z. 24. Bezüglich der Art, wie der Superlativ 
ausgedrückt wird, vergleiche noch: ea npknenoaannmn npk- 
B'RILITEHIH HEBECK sta Toy xarwrara 6 Unegdvw av orgavnv 
Glag. Cloz. 806. 

S. 191, Z. 7. Es darf nicht übersehen werden, dass wir 
auch in den Fragmenten von Chilandar eine analoge Schreib- 
weise finden. Das y wird hier als "I geschrieben (ohne Aus- 
nahme), dagegen erscheint in den betreffenden Formen des zu- 
sammengesetzten Adjektivs immer ein "u z. B. KOTeprhH, Moph- 
CK'BH (also auch im Nom. Acc. Sg. g. m.), NpaBoBkprhuNhHyH, 
MAHPENBHMR u. s. w. Man wird demnach kaum fehl gehen, 
wenu man annimmt, dass es eine eigene Schule gab, die an 
diesen Traditionen festhielt. Das ursprüngliche "kI-H war in 
diesen Formen noch nicht ganz contrahiert, so dass man es als 
ein "kl noch nicht auffassen konnte, daher eine abweichende 
Schreibweise. 

S. 203, Z. 12 vgl. J. Horäk: Z Konjugace souhläskove. 
Prispevek k historik& mluvniei slovanske. Prag. 1896) vgl. auch 
Archiv, XX S. 406—410). 

S. 206, Z. 7. Neuerdings sucht H. G. A. Iljinskij das 
-t56 anders zu erklären: 473% ucmopiu cmapocnasanckaso aopucma. 
Canxmnemepöype». 1900. 8% (in Haersemia omdr.ı. pycex. asdına, 
Bd. V S. 191—203, auch separat). Er sieht darin Überreste 
eines starken Aor. Dessen Endung wäre freilich in der 3. P. 
Sg. — t, das im Slav. abfallen müsste, und daher verursacht 
das slav. -td dieser Erklärung unüberwindliche Schwierigkeiten. 

S. 235, Z. 4 im unteren Abschnitt lies: noßkru%® (st. no- 
Brkre); BTMIKHR etc. (st. BRIUR). 

S. 239. Zur Erklärung der Verba der 2. Gruppe vgl. den 
Zusatz zu S. 203, Z. 12. 
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S. 261, 2.15. Als ein Beispiel eines iterativen Verbums, 
das durch Präefigierung iterativ-perfectiv wird, führt Miklosich 
an: sloven. hlapec je drva iznosil ‚der Knecht hat zu verschiedenen 
Malen Holz hinausgetragen und ist mit dieser Arbeit fertig (Vgl. 
Gramm. IV? S. 279—280). 

S. 265, Z. 7 im unteren Abschnitt. Nach dem Satze: 
„Dieser Zusatz besteht meist aus einem Subst. oder Adjectivum 
(Partieipium)“ schalte ein: „Dieser praedicative Zusatz steht im 
Nom., kann aber infolge einer besonderen Eigentümlichkeit des 
Slav. in den Instr. kommen, worüber beim praedicativen Instr. 
eingehender gehandelt wird.“ 

S. 268, Z. 4. Ab und zu wird ein derartiges Wort auf 
-a auch als Masc. behandelt, z. B.: en ankam casyrowm 
Supr. 164, Z. 19. 

S. 320, Z. 25. Merk mit einem nachfolgenden Infinitiv 
entsprechend dem griech. substantivisierten Infinitiv (also mit 
dem Artikel) charakterisiert eigentlich erst die Denkmäler späterer 
Redaktion (vgl. S. 336, Z. 26). 
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zur Lautlehre. Die Zahlen bezeichnen die Seite. 
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(siehe auch unter 14) 
4 ‚und‘ 33 
AAAHN, AABAHH 46 
AAKATH, AABKATH 46 
anhenn 134 


BAAHH 17 

BAchk 32, 140 
BaratH 32, 116 
BEWTAAR 146, 379 
BHCKOYTIR 52 

EHTH, BR 17, 56 
BAATO 116, 370 
BAnya 81, 139 
BAwAS 17, 53 
BAKCTH, BAWAR 48 
BAACTH, BAAAR 111, 116 
BOB 42 

Borat 42, 116, 125 
Kork 116 


BOAHH 116 

BOCTH, BOAR 42 

EOHITH CA, Both cA 116 
BpaAa 45 

BPATH, Boptr 116 

BpaTa 108, 377 

BpATpn 32, 116, 377 

BpallıaNo 42, 106 

BPTEER, OEPREL 116 

BPTRERNO, BPhRRNO 117 

spkra 36 

sp'ksa 134 

Bpkaa 36 

BOYAHTH, BOYKAR 50 

BOYKhi 52 

BOYYATH s. B'RIKh 

BBAKTH, BRKAR 48, 81, 111 
BBAPh, BRKAPR Ss. BRAKTH 
ETBUEAA s. ERIK 

BRIBoAR 57, 372 

BTRIKTB, BOYUATH, BRUMAA 116 
ErRITH, Bla etc. 55, 105, 116 
BRPATH, BEpm 34, 116 
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EEKATH 
61, 126 


SErHATH, Br, 
Bkaa skantn 64 
BkoTRo 145, 146 
sken 64 

BABRNR 71 


BEABBRAR 71 

BecAo 107, 141 

Becna 34, 140 

BECTH, BEA 105, 111, 117 

BECTH, Be3m 34, 117, 135 

BETTRYR 34, 81, 110, 139, 141 

Beuepn 34, 117 

BHA'KTH, BHKAR, BHAR 38 
111, 117 


’ 


BH3Kk 7 

BHNO 37 

BHTH, BHER 65, 117, 143 
BHTASk 69 

BAAKTh 46 

BAACTk 17 

BABXER 126 

BAkKR 104, 117 

BAkNA 117 

gakuımn, BAkKR 36, 46 
BOAA 105, 117 

BZ 40 

Bond 71, 124 

Boca 117 

BpaTa 46 


Bpauk 17 

BPRTKTH, BPRWTA 110, 117 
BpkX& 117, 139 

-BPkeTH, Bpb3R 135 

-BPKTH, Brpr 46 

"gpkumn, BpRXR 134, 139 
BR 72, 82 

BTRNHRSNRTH, BTEHRSHR 84 
BAAHTH, RBBNIHER 82 
BTRCKPRCHRTH, BTRCKPBENR 140 


BRTopR 72 

BBTIABUENbIE statt BAENAB- 
MTENBIe 15 

B'bI 59 

Brbl- 7 


BhIApA 56, 111 

BTRIKNRTH, BTBIKHR 50,58, 70,101 

"guıma 56, 115 

B’BICOKR 56, 124, 140 

BhASRA 43, 83, 111, 117 

Rhck vicus 83, 117, 136 

Bkck omnis 83 

gkraach 115 

B'kApo 62 

Bkakrn, Bkan 64—65 

BkKh 65, 117 

Bkno 62 63 

BkHAUA 65 

B'kpa 63, 117 

BETB,EKTOBATH,BkurTe etc. 65 

Bkiatn, Bir; Bkra, BETER, 
gkrpn 62, 117 
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BASATH, BAKR; BASKTH, 


BAKA 71 


r 


TACHRTH, TACHR 140 

TEOHA mit POATB, POKAKCTBO 
übersetzt 17 

TAATOAATH, TAATVARR,TAATOAn 45 

TAAAKR 111, 126 

raach 45, 107 

*runAa 37, 68 

FHACHTH, IHR, THOYCKNTR 

ete. 74 

roßktH, roRkır 126 

TORAAS 126 

ToAoTh 128 

TOARBR 70 

TONHHTH, TONER; TOHB 126 

TONkRSNHARTH, TONHRSNAR 42 

ropa 105 

ropkrn, Foptr 33— 34, 126, 128 

TOCTk 40, 126 

rpaaı 45, 137 

rpax"k 139 

TPEBCTH, TPECTH, TPETH 124 

rpnga 37 

TpBcTk 125 

TPBICTH, TPpBSAR 126 

TPASHRTH, TPASHAR 68 

TPACTH, TPAAR 17, 126 

TpABa 70 

TPRCTOKR 70 


TBHATH, 3KENR 128 
rABa 70 

rAcaHn 115 

rach 71, 137, 140 


A 
AABHTH, AdBakk 117 
AATH, AdMmk; Adph 33 r 
ABkpk 111, 117 
AERATh 43, 117 
AtchNTR (Asch) 34, 134, 137 
AscATA 73, 111 
AAank 45 
Anato 124 
AAbrr ‚longus‘ 111, 126 
AORP"B, AOBAh, AtBeAh, AOBEAR 
42, 116 
AOHTH, AR; AkTA 111 
Asaa 67 
Aoma 41 
AMmR 40, 111 
Aparrk 45 
ApBEo, ApkBo 111 
Apkeo 36 
Apacah 140 
Apaxarn 140 
Adyma 52 
AvYxX® 50, 139 
Asyına 50 
ABEpk 116 
ABA 81, 111, 147 
ABKAk 130 


ABHNO, BESATRNA 81 
ABXHATH, ABKHR 81 
ARluTH 81, 111, 133 
AbIMR 55, 111 

AbNk 83, 111 

A’kgepk 66, 111, 117 
AA» .61, 111 

Akao 64 

Aka 67 

Akanma, Aarkara 17 
Akrn, arkır 61, 111 
AkTA 62, 111 
AnBpaBa 47 

ARER 47 

ARTH, ABaR 70 


€ 
(siehe auch unter ) 


ENHCKoYnER 52 


x 


>KATATH, Kara 128 
Kap 128 

KeAl 34, 128 

earkso 36, 128 

enrkrn, earkir 33, 128 
KEARAR 128 

3KENA 128 

Kepak’h ‚fervidus‘ 33 
MKEpARb ‚grus‘ 34, 128 
KEAUTH, >Kera 111, 128, 147 
3KHBOTR 17 
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HR 37, 129 

KHAHNTB, ?KHAOBHNTR 40, 53, 369 
3KHSHk 17 

XHAa 68, 141 

RAACTH, KAaAR s. KakerH 
KAKTR 129 

xakanıa 128 

xarksa 135 

xakern, xakır 36 

KPhNAI 106, 129 

xpksa 128 

Kpktn, 3KbpR ‚sacrificare‘ 129 
RPKTH, ?KkpR ‚vorare‘ 129 
IKKAATH, 3KHAR 38, 69 
Khphllh 7 

KAAATH, KAKAR 69 

KATH, KbMR 128 

KATH, >KbNER 128 


3 


3apıa 47 

340yıuH TH 17 

SAW THIATH st. 341 THUTATH 15 
sBk3Aa 131 

agkpa 63, 117, 135 
3BA3BATH aus CHBASATH 146 
3ApaBh 146 

BEMALCKTE, SEMENR 17 
seMArd 63, 119, 121, 135 
3EMb 121 

3uMa 38, 105, 119, 135 
3NATH, 3Natr 33, 135 


Vondräk Altkirchen-slavische Grammatik, 25 


zopra 47 

3phH0 90, 105, 135 

SKBATH, 308% 117, 135 
sBAR 17, 135 

skao 130 

skıatn, 3kır 67, 135 
SABR 3. BATH 

SATH (?), 3ABCTH, 3ABR 44 
SATk 72 

SÄBn 44, 117, 135 


H 


Hro 40, 85, 144 

nepeh, Heprkh 7 

nke 39, 142, 144 

n364 81, 146 
HZAPELNTH, HBApEKM 141 
ns 85 

HN 17, 39, 66 

HcKATH 39, 66 
HCNOAHNTR s. CIIOAHNR 42 
Hcto 37, 68 

HCTTRBA, H3BA 81, 146 
H-TH, H-AR 38 


K 


KAAHTH, KAKAM 63, 128 
KABATH, KAKa 125 
Kaaı 124 

Kama 120, 137 
KANOYHR 52 
KATANETABMA 17 
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KallbAk 32 

Kaactk 136 

KAATH, KoAt 46 
KAENATH,KAENARR : IO-KAONR 125 
KAHKNATH, KAHKHAÄ 5 KAHKR 107 
KAONHTH, KAONER 138 
KAbBATH, Kalk 49 

KAKNTB, KAWUYh 49 

KARA 71 

KoßIAa 42, 124 

Ko40 125 

Koarkno 117, 128 

KoAAAa 42 

Komopa 42 

Kononata 42, 369, 370 

Kofik 42, 124 

KOHkU,k 128 

KONATH, KONAKR; KONTO 125 
Kopaßk 122 

KOpHTH 42, 128 

Koca 127, 136 

KOTh, KOT'BKA 42 

KOKATH, Koyata 42, 370 
kpaAäk 46 

Kpata 110 

KPHBTR 38 

KpHiKk 7, 40, 368, 369 
KPHKTB; KPHYATH, KPHUR 107 
KpoRk 55 

kpoyna 52 

kpoyxa 139 

KOnBk 88, 107, 125 
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Kpaxa 139 

KPBITH, Kpmitr 55 

KpPkeT"R 7 

Kprkentn, kprkur 140 
kpken 140 

KPATTR zu KPANATH 48, 125 
KOYTIH'TH, KOYnakk 51 

koynk ‚Haufen‘ 47 

KOYCHTH, Koyila 48 

KhAE 112 

*KRMOTPA, K'RMOTpR 52, 82 
KranHra 70 

K'BHAFTB, KBNASk 69, 81, 131 
KB-T9 125 

K’hiceah 139 

KRAKk, KAAoY 112 

KATETpA 52 

KRCh 115 

KAT 71, 124 


AAAHH 46 

AAKATH, AAUR (AAKaTH) 46 
AAKBRTk 42, 47 

AaNı 42 

AHUTH, AATAR 40 
AH3ATH, AHKAR 38, 135 
anna 38 

AHXBA 64 

AHXTh 38 

aoyHa 50 

AOY4a, Aoyuh 50 


ABKk 129 

arıKo 58, 70 

AnIch 60 

AbroTa 73 

AbTTBKAR 73, 125 

Ab kTH, Annarr 115 

akeh 66, 118 

aknıntn, aknarr 64 

arkch 139 

aktarn, akrar; Aektn, 
AWTAR 133 

akxa 139 

ABEHTH, ABA 50 

AWB9, AH-BO 53 

AWETR 48, 50 

ABA, AWAbIE 49 

AMABHIA 111 

arka 71 

ARKATH, ARKAR 143 

ARKTR 72 


Macao 141 

MATH 32, 119 

MEA 34, 112 

MEKAA 34, 111, 112 
MHAOBATH, MHAOYIR 49 
MHca 17, 68 

maketn, Mass 36, 134 
MOKAAHTR 130 

Most 125, 130, 134 
Moe 42 
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MPAKk 46 

MOBKHATH, MPRKNA 46 

MPETH, MEpR; Ch-MphTh 36, 
119 

MOYPHNTR 48 

Moyxa 126, 139 

MBAANR: MBAAHTH, MEAARR 
74 

MTENHXR 37 

ABNOTR 126 

MBxXa 139 

MBXk 81, 139 

Mn 59 

MBIKTR 55 

Mr1ao 107 

MBTAOh, MEITO 57 

METH, MB 55 

MAbiluk 55, 119, 129, 139 

Milka 55 

MbrAa 83, 107, 126 

Mb3AA 83, 106, 134 

AbHHH 83 

MUNKTH, MEHR 84 

Mkua 6, 18 

akauKn 64 

mkna 64 

kp; akpntn, mrkpir 62 

-Mkoprnz.B.BAaAH-Mkp 62,373 

mtcHhtn, akur 64 

akcaun 62, 73 

arkxa, Arkyraıga 64, 139 

ma 73 


MABApa 72, 141 

MAcO 72, 119, 136, 140 
MACTH, MATA 111 

MRAHTH (MOYAHTH), MRKAR 


73 
MAKA 71 


H 
Harh 33, 107, 126 
Nam 59 

Hack 59 

Naulık 59 

He 34 

NEBEChNB, HNEREChCKTR 17 
Neßo 34, 116 
HEeRKkSEcTRo 7 

Her'keTa 64 
NENIKIUTERATH 44 
HEPAAHTH, HEPOAHTH 47 
NECTH, NecR 136 

NOBBR 43 

HOMKh 84, 142 

HO3ApH 141 

Noch 42 

NOWTk 133 

Na 59 

NRITH, Naltr 55 
HEKRTO 17 

HRAHTH (HOYAHTH), NAOKAR 74 


oBa 42 
OBAAKB 119 
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OBAACTR 17 

OEPHHR 42 

ORACh 42 

OBhUA 42, 118 
OTHHWTE 130 
oAsakrtn, oAsaktn 98 
oKo 42, 125 

VARTaph 6, 42 
onakaı 51 

onoHna 17 

oca 124 

car 119 

ochk 40, 115, 136 
°-cTenh 125 

vCTpoRR 50, 115, 136 
SCTp& 42, 136, 141 
och 42, 136, 137 
OTR-AhKrn 64 

oTaHn 17 

OThkuk 42 


nasoyxa 139 

naK’hı 51 

NAMATR 73 

NAacTH, Nack 137 

NACT"hIdh, NACTOyy"a 53,58, 372 
TIEAENA 36 

NeUTH, MeKR 115, 125 

nHaa 66 

NMH-TH, TikbR 37 

NHIUTAAb 130 


NAAR 116, 118 

NAAARNE 46 

NAAKATH, MAAUR 116, 143 
naayk 129 

NAECTH, NATA 116, 133 
naauTe 133 

NAHHATH (NAKHRTH) 53, 54 
NAHTA 68 

NAHWTR (NAlscktk) 40 


nasckk 130 

NAOYTTH, NAOBA 43, 48, 45, 105, 
371, 372 

NAkNTR 90 


nARTk 17, 81 

MÄRBATH, Nawtir 122 

nakna 36 

NARNATH s. NAHNRTH 
NACKTE s. MAHIUTR 

NAKTH, NAktr 48, 116 
NOTANk, MOTANHNR 42 
Nn9-Kapa 33 

nokoH 55, 125 

nomknartn, nomknr 75, 375 
NOMANATH 75 

NO-NEAB, TMie-neAk 98 

non 7, 42 

nopoaa 17, 42 

No-4UHTH 55 

notacrh 142 

NpP4- in Mpa-A'kAR u. s. w. 33, 
npacA 116, 136 116 
npaya 139 


rag 


npH 38 

np9 116 

1p0Kh 125 

NHONTRIHHRTR 17 

NPSNATH, -TIEHR 17 

NpScHTH, npowmma 17, 137 

npoeT"a 108, 377 

NpkeT"a 134 

NpkeTk 139 

npkeroan 17 

npkeana 139 

nıp0 55 

MbKAB 83 

MKCATH, IHR; NACTpm 38, 83, 
115 

NBXATH, MIBIUAR u. MnXalm 139 

nkna 64 

nknAsh_69, 131, 375 

nketoynn 114 

nkeaka 73 

nkrn, nom 64, 95 

nky», nkıus, nkumu 62 

NATH, nk! A 72 

NATR 133, nATR 36, 72, 116 

nACTk 134, 139 


p 
pak’k 46. 117 
paRkNR 47 
paaH 17 
paAhMma 17 
pasra 47 


pas 46, 110 
pah 17 
paenATH, -MkHR 17 
peERHT"R 68 
pnaa 40, 49, 368, 369 
poan 55 
POAB, POKABCTES für TeoHa 17 
posucteo 7, 145, 379 
poyaa 50 
poyanna 53 
poyarknn 115 
poyeh 140 
prxh 81 
phApk 81 
prakrn ca; pnAp® 112 
pmißa 55 
PRIEHTER 119 
paIratn cA, paar 60 
PRIAATH, praigark 60, 111 
pPhIKAk 60 
P'RIKATH (PHKATH), P'kIUA, Prbi- 
Katm 53, 369 
path, pair 55 
prkcann 139 
prkun 129 
pWTH, peBR 48 
paaı 73 
pas 70 
paka 71 
c 
CANAlllb, IUAAALUK 147 
eBeKpR 34, 119, 137, 147 
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erepknn 36 

EBHNHIA, CRHNId, CRHNR 37 
eRon 136 

eBphNB 36 

CRATETH, CRKIUTR 83, 110 
cekTa 64, 118. 

CBATR 72, 118, 137 
CAMn 119, ceAMR 115, 124, 136 
cea0 62 

cecTpa 34, 119, 136, 141 
CH ‚haec‘ 38 

CHR 37 

cHAa 66 

cHav 66 

CKAASk, CKBAASk 131 
CKoBAk 105, 116 

CKOKR 137 

CKONHTH 195 

CKORER 88 

CKOYER 49 

CKBAASk 69, 131 
CKRAB, CKRAKTH 130 
CAABTR 116, 136, 141 
cAaaBa 137 

CAAAhKTR 46, 125 

ceAaana 137 

caoBo 43, 137 

CAOHHTH, CAOHER 138 
CAOYTH, CA0BA 49, 55 
cAaoyya 50, 137, 139 
CABWATH 60 

CAhIWATH 137 


eaknn 141 

CARKTR 136 

CAMBIKATH cA 136 

CAKATH CA, cMkir cA 120. 136 

carkxn 139 

CHOYEHTH, CHOYBAHR 56 

CHOYTH, CHORATH 56 

cHhXa 81, 139 

enkrra 64, 126, 136 

COBATH, coybr 49, 137, 371 

coKh 125 

COAOYHR 40, 42, 53 

coAak 42 

cocHa 140 

coxa 126 

ENOAHNB (HEN9AHNTA) 42 

enopn 43 

enkrn, enkır 62, 143 

eprAkiye 111, 137 

CHbINEHk (-H’R) 105, 106, 128, 

137, 139 

CTARK, CTARHTH 117 

CTAHR 32, 136 

cTrapn 33 

ETHUTNÄATH, CTHTNR 38, 105, 
126 

eToAsAtd 112 

cTroaR 17 

eTpana 46, 136 

erpoyra 50 

erpoyta 50, 115, 136, 141 

erpkaa 62 
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erpkrn, eTapa 46, 136 
erpkwrn, erpkra 141, 368 
ETOYArR 50 

erkna 66, 138 

erknk 66, 129, 138 

coyxh 47, 136, 139, 377 
euknutn, cuknam 130, 132 
ch 71—72, 82 

CBAPAaRR 45, 146 
Ch-MphTh 84 

CBNR 81, 124 

cahTo 73, 110, 137, 376 
CRXNATH, C'HIXATH 48, 81 
eRINB 136 

eripR 55 

caHTR 55 

ch 83, 137 

ChUATH, Chur 68 

ckakrn, char 111, 136 
ckBeprn 49, 137 

ckaa; cktarn, ckır 62 
CENk 66, 129, 137, 138 
ckra 66 

ekwrn, chka 125, 133 
ckıarn, ck 136 
CATHÄTH, CATHR 72 
CAKHÄTH, CAKHAR 68 


eR-A0B 40 

CRMBH TH cA u. coyaankrn 
ca 74 

erckan 71 


Tau 17 

TROH 118. 

rerk 117 

TENAB, TONHTH 110, 116 

TEcaTH, TER 137 

TETH, Ten® 17 

TELWTH, TERRA 110 

THX» 139 

rakuTn, TAbKR 36 

To-To 41 

TPH fem. u. neutr. 37 

TpYAnR 50 

TPRHR 110 

TpnIE 110, 143 

ToksHtH, Toksamr; Token 36 

TPACTH, TpACcK 141 

Typ» 51 

TR 110 

TBı 55 

Than 55 

TRIN® 57 

TBICKHWTA, TRICAWTA 56, 73, 
139, 372 

TRITH 55 

ThMa 110 

ThHTEKR 98, 110 

rkao 17 

TkHa 138 

TkcKrannn 134 

mkchn® 134, 139 

TATHBA 72 
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ug 
Y- z. B. in Oy-Bora 50 
OyBorh 42 
YAAPHTH 34 0YxX0 17 
YaKE, WiKE 101 
oyHh 48, 371 
Ka 50 
OYeepATTh, -3h 48, 69 
oycTa 51 
oyrkya 139 
oyx® 48, 106, 139 
OYUHTH, oYur 50 


X 
KoTkTH u. KaTkru 44 
X0AR 140 
XAdAh 46 
xaksıa 126 
xakerk 126 


KARNATH, KARA (XAANaTH) 17 
XpaHa, XpAHHTH 126 

xpomk 140 

XpAuTk 126 

XYA% 134, 139 

X'REKA, XTRISHNA, X'kıSh 57, 126 
XRAOTTR 71, 126 


u 
UBHAKTH, UBHAHTH 131 
uekta 131 
HPBKORTR u. ähnl st. UphKTAI, 
UPBKTRER 19 


UpkK'aı 53, 131 

uk 139 

wkantn, ukkar 138 
urkarı 130 

ukna 64, 130 

urknutn, ukna 132 
uknkns, oyrknkekru 132 
ukera 64 

ukerurn 37 

uATa 69, 131 


ya 130 

ya 63, 128 

yank 63 

yapa, yuapn 63, 128 
ach 63, 128 

yauıa 63 

YardTH, ya 63 

YEAo, YeatdAh 117, 128 
YEMEpR 34 

YEcATH, Year 127, 136 
yeco, Uhco Al 

YeTBepn 118 

yerruipe 34, 58, 106 
yHcAao 107, 141 
UHCTHTEAR 7 

YUHCT"R 37, 129 
yaor'kkn 117 

yaogkun, yaogkyack'n 17 
YpkEk 88, 129 

YpkNR 88, 129, 140 
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YpkeTRrh 118 

yupaTa 129 

upkaa 128, 137 

ypkcao 107 

yprkern, upata 92, 110 
Yh-T9 83 

yYAcTkh 73 

-YATH, -UkNAR 128 


ımanauın 147 

iecTh 34, 147 

IUHTH, IubbER 40, 53, 143 

*urtnp böhm. sry, &iry, russ 

wupprü 129 

WTHTR 53 

IITOYAO, uoyAo 113, 371 

WTOYAB, YoYAB 113 

WTOYAB, YoYAk 113 

IITOYKAb, TOYKAb, 4OYKAh, 
eroyKAk 53, 113, 371 

INTOYTHTH, YOYTHTH 113 

WTENRTH cA 130 

wTand 130 

wTraAkTtH 129 

woyHh 49, 371 

LoYyAR 49 

110YpA, IHOYPHNTR, oYpR 51 

IURBENTR 40 

ubAm 129, 140 


IN 


wa 139, 141, 142 


td 


IAEHTH, IABAbK; taBk 32 
KTHA 100 

raroAa 33 

taApo 66 

t43Ba 66 

MS, Asa 34 

rap9, Mapa 100 

tAcENk, taceNh 33, 136 
tacan 115 

IdCTH, IaMk 62 
MCTPARR 70, 376 
rate 66 


IEAHNR 17 
ABA 121 
IeKh 135 
183890 34 
IeAeHh 34, 36 
ıAnxa 139 
ech 34 
I6TEeprn 17, 34 


Aaran 71 
Aran 71 
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ATPHNR 70 ia 
AXk 71 

A334, BRSA 71 tMma3a 69 

ASK 71, 135 IA3AIKB 73 

Ach 140 HMTH, HMA 39, 85, 144 


AXATH 71, 124 
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